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Beim Abschluss einer Bearbeitung des attischen Fest- 
cyclus nach seinem Wesen und innern Zusammenhänge finde 
ich dass das Capitel über die Dionysosfeste einen verhält- 
nissmässig so grossen Umfang hat, dass dadurch der ein- 
heitliche Character des Ganzen verloren gehen kann. Es 
galt hier nämlich, vor der Betrachtung der cultlichen Be- 
deutung dieser Feste, die Zahl und die Zeit derselben fest- 
zustellen. Diese Voruntersuchung, welche, bei der Menge 
der verschiedenen Ansichten in Betreff dieser Streitfrage, 
nur durch ein gründliches Eingehen in die Quellen geführt 
werden konnte , steht selbständig und ohne Zusammenhang 
mit dem Ganzen da. Ich habe deshalb beschlossen diese 
Voruntersuchung als eigene Arbeit erscheinen zu lassen, da 
sie eine durchaus in sich geschlossene ist: es kommt mir 
also hier darauf an zu untersuchen wie viel Dionysosfeste 
und zu welcher Jahreszeit dieselben gefeiert worden sind, 
ohne Rücksicht auf die Bedeutung, welche sie im attischen 
Festcyclus haben. Dieser letztere Punct wird in der er- 
wähnten Arbeit seine Berücksichtigung finden müssen. 

Die Frage nach der Festzeit der Dionysien, besonders 
der Lenaeen , ist oft Gegenstand der Untersuchungen ge- 
wesen. 

Nach Boeckh’s Abhandlung (der Berlin. Akad. 1816. 
17.) vom Unterschiede der attischen Lenäen Anthesterien 
uud ländlichen Dionysien hat die von ihm aufgestellte An- 
sicht dass die Lenäen als selbständiges Fest in den Game- 
lion gehöreu ziemlich allgemeine Anerkennung gefunden. 
Fritzsche (de Lenaeis atticis Rostock 1837) vertritt wieder 
die Ansicht, dass die Lenäen mit den ländlichen Dionysien 
zusammen hängen , und im Poseideon gefeiert seien , wäh- 
rend Riuck die Religion der Hellenen II, 82 ff. die Lenäen 

1 



Digitized by Google 




2 



auf den ersten Tag der Anthesterien verlegt, dagegen noch 
ein besonderes Fest Ambrosia unterscheidet, welches in dem 
Gamelion gefeiert sein soll. Mommsen endlich Heortologie 
1864. 322 ff. kehrt zur Boeckh’scben Ansicht zurück, die er 
für so sicher hält, dass er kaum noch ein Wort über die 
ganze Streitfrage verliert, und Bernhardy Griech. Lit. G. II, 
2. pag. 149 (Bearb. 3, 1872) erklärt den Boeckhschen Er- 
weis für unwidersprechlich. 

Die vorliegende Arbeit sucht zu erweisen, dass die Le- 
nken nur ein Theil resp. eine andere Benennung des An- 
thesterienfestes , dass ferner die ländlichen Dionysien ur- 
sprünglich gleichzeitig den Anthesterien , diese selbst eben 
nichts anderes als ländliche Dionysien gewesen seien, die 
wie in alleu Demen Atticas so auch in Athen selbst , bevor 
dieses die Hauptstadt des Landes wurde, gefeiert waren; 
dass erst ganz allmälig eine geringe Verschiebung der übri- 
gen Demenfeste stattfand, indem diese keineswegs alle auf 
Einen Tag fallend, um wenige Wochen weiter in den Ga- 
melion zurückverlegt wurden, um den Demen an den Festen 
des Anthesterion in der Stadt selbst die Theilnahme zu er- 
möglichen. Sonach waren die Anthesterien und Lenaeen 
Ein Fest, und dieses Fest gehörte zu den ländlichen Dio- 
nysien selbst, die sämmtlich gleichfalls im Beginn des Früh- 
lings resp. am Ende des Winters gefeiert wurden. Erst 
spät hat man von Seiten des Staats , um den Demen das 
Bewusstsein der Zusammengehörigkeit , der Zugehörigkeit 
zur Hauptstadt zu stärken die städtischen Dionysien einge- 
richtet welche demnach ein Staatsfest einen vorwiegend 
politischen Character haben. 

Ich gehe sogleich zur Prüfung der Angaben über wel- 
che von der Feier der Lenäen, der Anthesterien, der länd- 
lichen Dionysien sowie der Dionysien überhaupt berichten. 
Mir scheint häufig in der Behandlung der Quellen nicht die 
gehörige Kritik angewandt zu sein, indem man Angaben der 
spätesten Grammatiker mit solchen der ältesten Schriftstel- 
ler zusammengestellt hat, als ob ihre Auctorität und Beweis- 
kraft dieselbe wäre , ein Vorwurf, von dem auch Boeckh 
nicht ganz frei gesprochen werden kann. Man muss nach 
meiner Ansicht zunächst allein von den ältesten Quellen aus- 
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gehen und in diesen einen Grund zu erhalten suchen , auf 
welchen mau die Untersuchung aufbaut. Die spätem Quel- 
len können nur secuntläre Bedeutung haben, obgleich es na- 
türlich Ziel der Untersuchung sein muss, ihre Angaben zu 
erklären, ihre Uebereinstirnmung mit den ursprünglichen 
Quellen nachzuweiseu , oder ihre Unglaubwürdigkeit dar- 
zuthun. 

Die älteste Stelle welche zur Entscheidung der Frage 
in Betracht gezogen werden muss ist Hesiod. x. 'H. 504 ff. 
firjva dt AifVaidtyct xdx rjfiaia ßovduoa ndvia xoviov d).tt- 
aalhxi — . Es fragt sich hier welcher Zeit dieser Monat 
angehört. Fritzsclie a. a. 0. cornm. 17 1F. sucht ihn als den 
Poseideon zu erweisen , während Boeckh und die Meisten 
mit ihm übereinstimmend in ihm den spätem Gamelion 
erkennen. 

Wir müssen zunächst aus Hesiod selbst zu ersehen 
suchen, ob derselbe schon eiue feste Jahrestheilung kennt; 
prüfen wir darnach das Gedicht. Im zweiten Theile der 
“Egya xal ‘Hfiegat, welcher mit v. 383 begiunt und dazu be- 
stimmt ist die Gliederung der Arbeit, soweit diese besonders 
dem Landraann zukommt — woran sich dann noch eine 
kurze Belehrung für den Schiffer gleichfalls in Beziehung 
auf die Eintheilung des Jahrs knüpft — zu schildern , geht 
der Dichter vom Untergange der Plejaden aus um mit dem- 
selben Ereignisse zu schliesseu : v. 383 ff. (77 ktjiddtoy *Az\a- 
ysviwv innikkojutyaoov agyiaid dfujtov ) dgötoio di dvao- 
fifvuiov — ; v. 014 ff. aviag irttjy dij nkrjiudsg 'Yadsf t s 
to ts aikivot; ’Skgicoyoc duvcooiv, tot s/tstt ugdtov fxtuvriutvoq 
ehcti ohoalov — . Der Frühuntergang der Plejaden erfolgte 
zu Hesiods Zeit (zu 800 v. Chr. angenommen) am 3ten ju- 
lian. Novemb. , welches Datum mit Bezug auf die Verände- 
rung der Nachtgleichen unserm 26sten October entspricht; 
vgl. Ideler Haudb. der Chronol. 1, 242. Den Beginn der 
Erndte, den wir gleichfalls aus den oben angeführten Wor- 
ten Ilhrjidäuiv ‘‘Aikaytvsuty smukkofisydtoy agytaif dfiijzov 
erkennen, setzt Hesiod also auf den 19ten Mai des julian. 
Kalend., welcher Tag wieder mit Rücksicht auf den Wech- 
sel der Nachtgleiche unserm llteu gregorian. Mai analog ist 
(das.). Das Jahr wird somit iu zwei fast ganz gleiche Theile 
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zerlegt, denn jene beiden Zeitpnncte sind um die Dauer von 
6'/* Monaten von einander entfernt. Noch näher aber rücken 
diese beiden Zeiten zusammen und werden völlig genau zu 
einem halben Jahre, wenn man die Stelle 614 f. avidg InrjV 
dij nXrjtddeg & 'Yddeg re to re O&ivog ’ßgloovog dvvatoiv %6i 
inert' dgorov fie(ivtjnivog efoar wgalov zum Ausgangspuncte 
der Bestimmung macht: der Untergang der Hyaden fällt 

auf den 7ten, der des Orion auf den 15ten julian. Novemb. 
— zu Hesiod. Zeit — : die einander entgegengesetzten Data 
des löten Novemb. und 19ten Mai, welche als die Anfangs- 
pnucte des agorog und äfirjiog angegeben werden , würden 
also mit einer Differenz von nur wenigen Tagen , das Jahr 
in zwei ganz gleiche Hälften theilen. Ich sehe hierin die 
älteste Jahrestheilung, die später allerdings gegen die Drei- 
theilung völlig zurückgetreten ist. 

Diese spätere Dreitheilung des Jahrs erkennt man gleich- 
falls ganz deutlich aus Hesiod ; prüfen wir daher seine wei- 
tern Angaben. Scheinbar sehr unbestimmt ist die Angabe 
414 ff. i}/uos dg Xrjer fxivog o£iog geXloto xav/xarog idaXi/xov , 
peronwgrvdv ovßgrjoavtog Zrjvög igtaOeveog, /xerd de Tg en erat 
ßgöreog jjocos noXXux iXarpgdregog' dt) ydg rxlre Zeigrog dmgg 
ßatov irrig xetfctXrjs xrjgrrgerpiwv uviXgiuncav sgyetcu tj/idnog, 
nXetor de re yvxiog inargeT — : so nahe es liegt hier bei 
dem Worte Zeigros an die Sonne selbst zu denken, da die- 
ses Wort öfter und besonders bei dem dem Hesiod nur we- 
nig spätem Archilochos in diesem Sinne gebraucht wird, so 
scheint doch v. 609 unwiderleglich zu beweisen, dass wenig- 
stens hier der Zeigrog nur der Hundsstern sein kann, da die 
Bestimmung «V «V d’ ’Sigiaiv xai Zeigros ig (xiaov eXitji ov- 
gctvov, ’Agxioigov d‘ igidji godoädxrvXvg 'Huig nur jenen Zeit- 
puuct angebeu kann, in welchem das Sternbild des Orion 
und der Sirius aiu Morgen in ihrer Wanderung bis zur Mitte 
des Himmels gelangt sind und der Arctur gleichfalls am 
Morgen zuerst am Horizont erscheint und die Morgenröthe 
gleichsam begrüsst. Daher muss auch au den übrigen Stel- 
len wo der Sirius genannt wird gleichfalls der Stern, nicht 
die Sonue verstanden werden. In der Schilderung der höch- 
sten Sonnengluth des Sommers 582 ff. heisst es: irrei xeifa- 
Xf/V xai yovvaia Zeigtog a£er und ähnlich lautet auch unsere 
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Stelle 417 ff. dq ydg zdze JSztgiog aargg ßaiov vnig xsyaXys 
xrjgnoHf toiv apHgoorzatv sg/zzai ijfidzioi, nXtTov di ts vvxzdg 
inavgzX: man kann aljso nur so hier erklären, das* der Dich- 
ter den Sirius wie alle Gestirne am Tage schon am Himmel 
befindlich sich denkt, obgleich er erst mit dem Abend zur 
Erscheinung kommt, und dass er nach der allgemeinen Zeit- 
dauer dieses Gestirns und nach dem Standpnncte desselben 
beim ersten abendlichen Erscheinen berechnet, dass er nicht 
den ganzen Tag sondern nur einen Theil desselben am Him- 
mel gestauden habe, während er umgekehrt die gauze Nacht 
hindurch sichtbar ist, daher die Worte ßaiov vnig xazfaXijs 
uvi/gu,ziit)V sgxezai yfiitziog, nXtXov öi ze vvxzdg inavgtX, deren 
erster Theil also nur ein allerdings völlig berechtigter 
Schluss ist. Auch die v. v. Scut. 152 f. öozia di <Ufi ntgi 
gti'oTo oantliTiff — itgtov dfyiXioio xtXaivfj nvlhxai attj wür- 
den, wenn nicht eben die sonstigen Stellen auch hier wieder 
an den Sirius zu denken zwängen , weit eher die Sonne 
selbst zu verstehen erlauben oder verlangen als den Hunds- 
stern, während v. 397 ganz den schon oben angeführten 
Worten *E. x. ’H. 582 entspricht. 

Diese Ansicht von der Einwirkung des Sirius auf die 
Gluth der Sonne ist ganz der des Homer gleich , welcher 
den Sirius als den vaXXiOxög dozrjg , (fadvxaiog bezeichnet, 
zugleich aber auch als den ovXiog, als xaxöv crrj/ia , welches 
die vernichtende Gluth der Sonne bringt. 

Wenn also jene Verse 414 f. nur ganz allgemein die 
Zeit characterisiren, welche sie verstanden wissen wollen, so 
wird doch durch den Zusammenhang des Ganzen klar, wel- 
cher Zeitpunct zu verstehen ist. 383 f. geben wie schon 
bemerkt ganz allgemein die Theilung des Jahrs in die Zeit 
des agoxog und die Beobachtung der Plejaden wird 

in den folgenden v. v. bestimmt als das bezeichnet, welches 
als mditov vöfiog für Alle Gültigkeit hat. Es folgen sodann 
ganz allgemeine Regeln in Beziehung auf den Landbau ; 
bevor der Dichter an die wirkliche Eintheilung des Jahrs 
geht ist es ihm darum zu thun, einige Anordnungen zu. 
geben, deren Befolgung das erste Fundament sein müssen, 
von welchem alle Landarbeit ausgeht. So zunächst 391— 
404 die Warnung sich nicht der Trägheit hinzugeben , die 
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den Menschen zwingt vor fremden Thiiren zu betteln und 
doch zu darben. Sodann werden 405 — 13 die noth wendigen 
Vorerfordernisse des Hauses aufgezählt , ohne welche eine 
Bestellung des Ackers nicht möglich ist: Haus und Pflug- 
stier und Magd sowie die nöthigen Werkzeuge. Es folgen 
sodann drei Zeitbestimmungen, v. 414 f., 448 ff., 458 f., 
zwischen denen Anordnungen gegeben werden, was zu tliun 
sei. Zunächst ist klar dass diese Zeitbestimmungen einan- 
der folgen müssen. Sodann ist deutlich dass der Dichter 
hier nicht von der ersteu 383 f. gegebenen Jahrstheilung 
ansgeht, welche sich nach dem Aufgang und Untergang der 
Plejaden richtet, sondern den Anfang des zu beschreibenden 
Jahres weiter zurück in den Herbst setzt. Er verbindet 
also gleichsam zwei verschiedene Jahrestheilungen mit ein- 
ander: zunächst eine Zweitheilung nach Aufgang und Nie- 
dergang der Plejaden , sodann eine Dreitheilung wie wir 
sehen werden. Denn die Bestimmung 384 dqxea!? — dqö- 
i oio dvao/ifvdwv (fJXriidäaiv) wird erst 458 ff. wieder aufge- 
nommen («V uv di ngafuot’ dgoxog ^vjjzoTat (pavettj — ), 
die Zwischenbestimmungen müssen also einer Zeit angehören, 
welche dem Niedergange der Plejaden vorhergeht. 448 (fßd- 
d’ evr äv yegavov (fcovijv in axodojis inpöih.v ix vs- 
tfiwv iviaxn na xtxXtjyvltis kann nur auf eine unmittelbar dem 
Plejadenniedergange vorhergehende Zeit gehen: die Zugthiere 
sollen dann rasch in Stand gesetzt werden durch kräftiges 
Futter zur kommenden Arbeit, sodass wir diesen mittleren 
Zeitpunct nur wenige Tage vor dem 458 erwähnten Haupt- 
abschnitte vorhergehend ansehen müssen. Länger dagegen 
ist der Zwischenraum zwischen dem ersten 414 f. und dem 
zweiten 448: denn derselbe muss so gross sein, dass es 
wenigstens möglich ist, sobald sich das Bedürfniss dazu her- 
ausstellt, Pflug und Wagen und sonstiges Geräth zu verfer- 
tigen. Die Ausdrücke aber lietumoßivdv oußgrjfjavmc Zr\vdg 
Sfoj qvXXa egafe ff. weisen bestimmt auf den Herbst, 
sodass ich nicht anstehe als den eigentlichen Anfangspunct 
des von Hesiod beschriebenen Jahres des Landmanns die Zeit 
der herbstlichen Tag- und Nachtgleiche zu bezeichnen. Wenn 
Hesiod diese Zeit der Tag- und Nachtgleiche nicht erwähnt, 
nicht zu kennen scheint, so hat das eben darin seinen Grund 
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dass ein solcher Termin schwer genau erkannt werden kann, 
sodass sich der Dichter lieber au allgemeine Bestimmungen 
welche mit dem von Allen erkennbaren Termin des Pleja- 
denuntergangs in Beziehung stehen, hält. 

Uebrigens führt auf denselben Termin der herbstlichen 
Tag- und Nachtgleiche als des eigentlichen Endes der Erndte- 
zeit auch der Schluss der Hesiodischen Darstellung 611 ff. 
Es heisst hier : tvt äv d’ÜQUov xal Ztiqiog ig psaov il&ji 
odgavov, 'Aqxtovqov cf Igidtj QododdxtvXog 'Haig, to niqdrj, 
rote ndviag änödqens otxade ßdrqvg, dtt£ae d'tjsklqt dexa xal 
yfiaxa xal d(xa vtixrag nivis dl avffxiaOat Ixrcp (Feig ayye 
dtfvacfai dtSqa Jtutvvaov nokvyij&log. Der Frühaufgang des 
Arctur fiel zu Hesiods Zeit auf den 18ten Septbr. des julian. 
Kalend. ; zählt man hierzu 16 Tage welche die Bereitung 
des Weins erfordert, so erhält man den 4ten October, also 
einen Zeitpunct, welcher fast genau mit der Tag- und Nacht- 
gleiche zusammenfällt. Dass aber Hesiod hiermit die eigent- 
liche Zeit der Erudte abgeschlossen ansieht, folgt daraus, 
dass er sofort nach der Eintheilung dieser letzten Arbeit 
der Weiubereituug hinzusetzt: airaq inqv dq nXrjiddeg & 
'Yadcg t s rö ts atitvog ’iiq'iwvog dvvcoOtv rdf irren ägdiov fiep- 
vrj/ilvog tlvut taqalov, unmittelbar also zum Beginn des u go- 
to g von welchem er ausgegangen ist zurückkehrt. Man darf 
hieraus entnehmen, dass die Zeit eines Monats zwischen dem 
Abschluss der Erndte, der Einsammlung und Kelterung des 
Weins gegen Ende September und Anfang October des ju- 
lian. Kalend., und dem Frühuntergange der Plejaden, An- 
fang Novemb., gleichsam als herrenlos betrachtet wurde, dass 
ein Schwanken stattfand, ob man diese Zeit noch der som- 
merlichen oder der winterlichen , der Zeit des ägotog oder 
des ä/xijTog zuweisen solle. Man ersieht aber zugleich , wie 
sich allmälig in die Zweitheilung des Jahrs die schon durch 
den griechischen Himmel bedingte Dreitheilung einschiebt. 
Denn indem der von Hesiod hier angegebene Zeitpunct des 
eigentlichen Endes des äfirjtog fixirt wurde , musste dieser 
selbst, der ursprünglich die Hälfte des Jahrs nach populärer 
Rechnung eingenommen hatte, auf etwa 4 '/« Monat zusam- 
menschmelzen und die Rechnung nach zwei etwa gleichen 
Jahreshälften war so nicht mehr möglich. 
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Was die Dauer des Winters betrifft, (tfifiaio; i5gij dp- 
ßgtjgov 450 f.) so wird dieselbe v. 564 f. sehr genau be- 
zeichnet: fiV av d'iirjxovin fj.ua rgottdc ijiXioio yn<j ‘■gd ix- 
ttXtnij Zeig tjfjaru dg ga zöi‘ da egg ’sigxioi goi ; ngohnwv tegdv 
göov ulxeavoTo nguizov nafitpuivaiv inniXAsiat dxgoxvirpaiog 
xdv dt jut'i' dgfAgoyog navdiovig uioro %e / i du) v ig tf dt oc dvi/gul- 
notg sagog viov iatctfiivoto. Die der Wintersonnenwende fol- 
genden GO Tage werden bestimmt als x f, f*^ß tu bezeichnet 
und dagegen die unmittelbar darauf erscheinende Schwalbe 
sagog viov laxafiivoio genannt. Allerdings Hegen nur 57 
Tage in Wirklichkeit zwischen dem Spätaufgange des Arctur 
und der winterlichen Sonnenwende; doch setzt der Dichter 
die runde Zahl, zwei Monate, statt der genaueren 57 Tage. 
Jedenfalls aber darf man sagen, dass nach Hesiod der Anfang 
des Frühlings ans Ende desFebr. fällt, da die Wintersonnen- 
wende zu seiuer Zeit am 29. Decemb. jul. Kal. stattfindet, 
dass man also genau gerechnet vom 3. Novemb. bis 27. Febr. 
jul. Kal. die Dauer des Winters bestimmen muss, dass dieser 
also 4 Monate (Novemb., Decemb., Jan., Febr. unserer Rech- 
nung etwa) einnimmt. 

Es fragt sich nun ob wir auch für die Festsetzung des 
Frühlings und Sommers so genaue Bestimmungen auffinden 
können. Die Schilderung der Zeit des Frühlings geht von 
504 — 81. Dieselbe wird in zwei Theile zerlegt. Denn es ist 
klar, dass mit v. 572 nXrjicidag (ftrywv die Zeit des Früh- 
aufgangs der Plejaden bezeichnet wird, welche schon v. 
383 f. ganz im Allgemeinen als Anfang des dfirjxog bezeichnet 
wurde und auch hier wieder als solche erscheint, da es heisst 
ägnag ts xagaoaifitvuj x«i dfiu lag iysigstv. Die Schilderung 
der Erndtezeit gehört also entschieden noch dem sag an. 

Wenn man überhaupt annehmen will, dass Hesiod be- 
absichtigt eine ziemlich genaue Eiutbeilung des Jahrs zu geben, 
woran man doch nach den stets wiederkehrenden oft drei, 
vier und noch mehr Ausdrücke an einander fügenden Zeit- 
bestimmungen nicht zweifeln kann, so darf man mit v. 582 
entschieden den Anfang des Sommers ‘setzen. Denn 564 ff. 
hat er genau den Eintritt des Frühlings bestimmt (sagog 
viov loiafiivoio) ; wenn er nun im Gegensatz dazu jetzt sagt: 
f/fiog de axoXvfiög t’av&et xai ^yixa %im\ devdgig) icps^opetvog 
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Xiyi'QijV Xm%tvti' uoidijV ttvxvuv vnd nxfgvyoav ^iqrog xctua- 
raidtoc (uorj , trj/ttog — so darf man sagen, dass hiermit der 
Eintritt des Sommers geschildert werden soll. Es fragt sich 
nur ob wir bestimmen können, wann er diesen setzt: denn 
die Ausdrücke f^/jog di axöXvfiog t'dv&tZ etc. sind für uns 
doch zu unbestimmt. Jedenfalls ist die Erndte vorüber, 
denn der Dichter schildert mit Behagen die Ruhe, wo man 
im schattigen Wald am kühlen Quell des frischen Trunks 
sich freut. Als Anfangszeit der Erudte gab Hesiod wie wir 
sahen den Frühaufgang der Plejaden, d. i. den 19. Mai jul. 
Kalend. an. Die der angestrengten Erndtearbeit folgende 
Ruhe schildert der Dichter 588 ff. Der Ausdruck inii xs- 
(faXi)t> xal yovvata 2'elgiog a£ct nöthigt durchaus nicht etwa 
an die Hundstage zu denken, sondern überhaupt nur an die 
heisse Zeit des Sommers, da wie wir oben sahen, der Sirius 
überhaupt auf die Sonne eiuwirkend gedacht wird und selbst 
noch für die Zeit des Oetob. jul. Kal. (v. 417 ff.) dieser sein 
Einfluss zu Tage tritt. 

Es kommt nun aber v. 598 eiue andere Zeitbestimmung 
vor, die wir hier in Betracht ziehen müssen : eiV äv txqmxu 
(favfj aiHvog w gitavog; dieser Zeitpunkt erfolgte am 9. Juli 
jul. Kal. und ist der Anfangspunkt der Dreschzeit. Die 
ganze Schilderung v. 582 ff. lässt nun erkennen , dass diese 
Ruhezeit unmittelbar vor der Dreschzeit vorhergeht und wäh- 
rend derselben und nach derselben stattfindet: denn wenn 
auch der Herr selbst an der Enidte theil nimmt, so wird 
hier das Dreschen ganz bestimmt als den Sclaven überlassen 
bezeichnet, wobei es sich natürlich von selbst versteht, dass 
der Herr die Oberaufsicht über dieses Geschäft der Knechte 
führt. Da aber die ganze Schilderung der Zeit der Ruhe 
für den Herrn, sowie des Dreschens der Knechte in unmittel- 
barem Zusammenhang erscheint, da überhaupt, wenn der Be- 
ginn der Erndte auf den 19. Mai, der Beginn des Dreschens 
auf den 9. Juli gesetzt wird, schon an und für sich Alles 
hierauf hinweist , so dürfen wir mit vollstem Rechte , da die 
Erudte ausdrücklich mit unter das sag gesetzt wird, dieser 
Jahreszeit die Monate März (ganz am Schluss des Febr. war 
wie wir oben sahen der Beginn derselben) April, Mai, Juni 
unserer Zeitrechnung zuweisen , sodass wir eine dem W inter 
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völlig gleiche Zeit erhalten. Das Ende des sag, der Anfang 
des Vigos fällt sonach mit der Sommersonnenwende etwa 
zusammen, welche zu Hesiods Zeit auf den 1. Juli fiel. Die 
vv. 600 — 608 schildern sodann — ebenso kurz wie der Dichter 
überhaupt den ganzen Frühling und Sommer im Gegensatz 
zu dem mit grosser Vorliebe geschilderten Winter behan- 
delt — die sonstige Erndte. Dabei ist aber mit Lehrs G. 
Hermann- Schoemann v. 602 — 605 auszuwerfen, da sie allge- 
meine Vorschriften enthalten, die jedenfalls hierher nicht 
passen und wenn sie Hesiod überhaupt geschrieben hat, viel 
eher in den Eingang des Stücks vor 405 ff. gehören. So- 
nach ist zu lesen: fiixgut ö'tv xofiicSaaVcn ip äyysatv avxag 
intjV ärj nctvxa ßtop xaidVijai ina'gfisPOP SPÖoVt otxov, x°Q T0V 
x'ig xofxiaai xai avgcftxöp , d<pg<x tot tTtj ßovai xai fjfudvoiciiv 
inrjtxavöv • avxag isnsixa öfxwag avalfjv^ou ipl/.a yovvaxa 
xai ßöe Xvdat. Es fällt also in die Zeit vom Frühaufgang 
des Orion bis zu dem sodann erwähnten Frühaufgang des 
Arctur (609 ff.), also zwischen den 9. Juli und 18. Sept. 
jul. Kal. (über zwei Monate), die Einsammlung der Erndte, 
das Dreschen und Reinigen des Getreides , das Einfüllen der 
Körner in Fässer, die Einscheuerung dieser Kornfrucht, des 
Strohs, des Heus etc. — soweit dasselbe überhaupt erhalten 
wird — worauf noch Zeit übrig bleibt, den Knechten eine 
Zeit der Ruhe nach den vorhergegangenen anstrengenden 
Arbeiten zu gönnen. 

Die zweite Hälfte des Septemb. ist sodann die eigent- 
liche Weinzeit: mit dem Frühaufgang des Arctur (18. Sept. 
jul. Kal.) beginnt das Abschneiden des Weins, der sodann 10 
Tage und Nächte an der Sonne resp. im Freien liegt, worauf 
er nach 5 Tage gekühlt wird um ihn sodann in Fässer zu 
füllen. 

Die darauf folgende Zeit bis zum Frühuntergang der 
Plejaden wird wieder wie v. 414 ff., 448 ff. geschildert wird 
ausgefüllt. Es bleibt also wie wir sehen Für den eigentlichen 
Sommer, mit dem der Herbst unmittelbar verbunden wird, 
eine dem Frühling und Winter gleiche Zeit von etwa 4 
Monaten übrig, nusern Juli, Aug., Sept., Octob. entsprechend: 
nur dieser letztere Mouat schwankt, indem der eigentliche 
Winter erst mit dem Novemb. beginnt, im October aber 
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schon die Einleitungen, die Vorbereitungen dazu getroffen 
werden, sodass er in gewissem Sinne gleichfalls zum Winter 
gerechnet werdeu kann und Hesiod deshalb in seiner Schil- 
derung des Jahrs von ihm ausgeht. 

Auf die Eintkeilung des Jahrs, soweit dasselbe für den 
Landmann wichtig ist, folgt die Beschreibung des Jahrs des 
Schiffers 618 ff. Wenn das Jahr des Ackermanns vollkommen 
richtig mit der Saatzeit beginnt, so ist es dagegen völlig 
unpassend das Jahr des Schiffers gleichfalls mit diesem Zeit- 
puncte zu beginnen. Und doch geschieht dieses. Man er- 
kennt daraus, dass der Beginn des Jahrs mit dem Winter 
ein völlig allgemein anerkannter war, sodass die ursprünglich 
nur für den Landmann passende Jahrestheilung sodann auch 
auf andere Beschäftigungen übertragen wurde , auf welche 
diese Eintheilung nicht passte. Die sonstigen Zeitbestim- 
mungen aber die in diesem Stücke des Gedichts Vorkommen 
stimmen durchaus mit den obigen überein. Wenn es 663 f. 
heisst: rjfiaza nttt^xovict fiezä zgonäg yeXtoio ig ziXog iXddv- 
zog O-iQfog xafxazoldiog o’gtjg ügäiog n&Xzzcu &vtjZoXg nXöog 
so kann dieses nur , wie schon die Scholien wissen , so ver- 
standen werden , dass der Dichter von den fünfzig Tagen 
nach der Sommersonnenwende spricht, während welcher 
nach ihm die eigentliche Fahrzeit des Schiffers ist. Aller- 
dings ist v. 664 ig ztXog — ügqs auffallend , denn es kann 
nur als nähere Bestimmung zu dem Ende des ganzen Zeit- 
puncts, dem fünfzigsten Tage und den vorhergehenden etwa 
bezogen werden, während die Worte wgaTog niXezat iXvtjzoTg 
nXüog offenbar auf den ganzen Zeitraum der fünfzig Tage 
selbst geht. So ungenau aber der Ausdruck, so klar ist doch 
der Sinn , der allein darin gefunden werden kann ; so muss 
übersetzt werden: während der Zeit von der Sonnenwende 
bis zum fünfzigsten Tage nach diesem Ereignisse — um 
welche Zeit die heisse Sommergluth ihrem Ende zugeht — 
ist die eigentliche Fahrzeit. Die beiden Monate also Juli und 
August etwa werden hier verstanden. Damit stimmt durch- 
aus die Warnung 674 fnjßf fiiviiv olvöv ts v£ov xai ümagivov 
ofxßgov xai Xfi(u5t>' imövta Nuzoiö is dnväg aijzag 5<Ji (Hgtve 
OäXancav 6/xagztjffag Jtög ofißgm noXXm onoigtvci) xaXfjiov 
ätzt noviov sthjxev. Da die Weinlese Mitte Septemb. julian. 
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Kalend. begann, so soll also nach dieser Bestimmung die 
Fahrt zur See nicht bis in den Septemb. ausgedehnt sondern 
schon vor Ende Aug. abgeschlossen werden. Mau sieht also 
daraus, dass die Zeit des Septemb., wenn sie auch im Allge- 
meinen von klarem Wetter begünstigt wurde, wie die Be- 
stimmung den Wein zehn Tage und Nächte im Freien liegen 
zu lassen erkennen lässt, doch nicht ganz sicher war, be- 
sonders in Bezug auf die Stürme. Der in dieser Zeitbestim- 
mung auf die Weinlese folgende dnwQtvdg ö/jßgug xcii /fijjüiv 
stimmt mit der Bestimmung 415 f. fifTontugivöv opßqijriavtos 
Ztjvdf, welche wir Für den October geltend erkannt haben 
durchaus überein, nur dass diese Zeit hier als (ttronoiqivdi 
dort als dnoagtvu g erscheint. Dieser Wechsel der scheinbar 
wesentlich verschiedenen Ausdrücke kann aber aus dem 
Grunde nicht auffallen, weil onoiga ursprünglich durchaus 
keine Bezeichnung einer Jahreszeit ist, sondern nur die 
Früchte und sodann erst die Zeit der Fruchteinsammlung 
bedeutet. Wenn man im Anschluss an Homer, welcher ge- 
rade die unwgtj mit dem Sirius zusammenbringt, (II. 22, 
26 ff. 5, 5) die Opora mit dem Aufgang des Sirius begin- 
nend und demnach etwa den Monaten August und Septemb. 
entsprechend auffassen wollte, so würde die Angabe des He- 
siod. 669 f. bestimmt dem widersprechen, wo das Ende des 
•frtqog etwa fünfzig Tage nach der Sommersonnenwende, also 
ganz ins Ende des August und der Hundstage gelegt wird, 
sodass wir im Anschluss hieran , der Opora des Hesiod die 
Monate Septem b. und Octob. julian. Kalend. zuweisen können. 
Aber wie gesagt, diese verschiedenen Zeitbestimmungen durch 
die Opora bei Hom. und bei Hesiod. finden darin ihre Er- 
klärung, dass onoiga ursprünglich nur das Einsammeln der 
Frucht ist, und je nach der Beschränkung oder weitern Aus- 
dehnung dieser Frucht auf Korn- Obst- und Weinerndte, die 
mit diesem Worte bezeichnete Zeit gleichfalls wechselnd ver- 
schoben wurde. 

So tritt wie mir scheint die Jahrestheilung bei Hesiod. 
sehr klar hervor. Das Jahr zerfällt in drei Theile 
%eX(ia\ sag\ &iQog, dessen letzter Theil — aber nicht conse- 
quent — auch als dnuga bezeichnet wird. Der xtifiotv um- 
fasst die Monate Novemb. , Decemb. , Jan., Febr. jul. Kal., 
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indem der Frühaufgang der Plejaden (3. Not.) als Aufang, 
der 60ste Tag nach der Wintersonnenwende (27. Febr.) als 
Ende desselben bezeichnet wird. Ihm folgt der Frühling, 
welcher die Zeit des Wachsens und Reifens mitsammt der 
Erndte selbst umfasst: ich habe ihm die Monate März, Apr., 
Mai, Juni jul. Kal. gegeben, da sein Anfang genau durch 
das Ende des xstyauv (27. Febr.) bezeichnet wird, das Ende 
aber dahin zu bestimmen ist, dass die Dreschzeit, welche mit 
dem 9. Juli beginnt, schon in das Vfgos fällt, welches kurz 
vorher (v. 582) begonnen hat. Da Hesiod nun ausdrücklich 
die Sommersonnenwende erwähnt, so darf man wohl diesen 
Zeitpunct (Juli 1) als Grenze von sag und &egog setzen. So- 
nach gehören dem digog die Monate Juli, Aug. , Septemb., 
October. 

Sodann ist noch die Bemerkung zu machen, dass jeder 
dieser drei Theile wieder in zwei kleinere Hälfteu zerlegt 
wird. Der j wird durch die tgortai fcX'toio (v. 564) ge- 
theilt: die Monate vorher kann man als den Vorwinter, die 
60 Tage nach diesem als den eigentlichen Winter ansehen. 
Das sag wird wieder durch den Aufgang der Plejaden zer- 
legt: die Monate vor diesem Ereigniss sind die Zeit des 
Wachsthums, die nach demselben die der Erndte. Das üigog 
endlich wird durch die fünfzig Tage nach der Sonnenwende 
endende Schifffährtszeit zerlegt, mit welchem Zeitpunkte das 
Ende des eigentlichen itigog nach v. 664 zusammenfällt. 
Dieser Zeitpunct ist allerdings auffallend. Es wäre viel eher 
zu erwarten, dass der Dichter dieser Zeit 60 Tage gäbe, da 
in diesem Falle das Ende des ersten Theils des Sommers, 
des eigentlichen Ü{gng mit dem Ende der Hundstage Zu- 
sammenfällen würde. Ohne Zweifel schliesst sich Hesiod, in- 
dem er schon nach 50 Tagen das Ende des IHgog setzt, den 
klimatischen Verhältnisse!] seines Landes an, vgl. v 636 f. : 
oi'Ci'gfi xoifi tj “ sSoxorj xaxrj y)tgn agya)Jrj oi<di not ’ 

ioitXjj an , indem schon die letzten Tage des Ang. jul. Kal. 
schlechteres, besonders stürmisches Wetter brachten. Am 
einfachsten wäre es statt nsvtrjxovia iXij'xot'ia zu setzen. Der 
zweite Tlieil des %/sgog hat die besondere Bezeichnung onuiga 
die allerdings nicht cöusequent bald nur den Nachsommer 
bald den Herbst bedeutet, wie denn besonders der letzte 



Digitized by Google 




14 



Mouat des Jahrs October jul. Kal. ein Schwanken aufweist, 
welchem Tlieile des Jahrs er arigehört. 

Obgleich die ganze hier gegebene Erörterung über die 
Hesiodische Jahrestheilung nicht absolut nothweudig für un- 
sere Beweisführung gegen Fritzsche erscheint, so habe ich 
es doch vorgezogen, die Frage im Zusammenhang eingehend 
zu behandeln, weil sie für das Verständniss der griechischen 
Festcyclen von eminenter Wichtigkeit ist, und eine noch- 
malige Erörterung der Frage bei der versprochenen Behand- 
lung des attischen Festcyclus sonst uothwendig geworden 
wäre. Fritzsche geht von der durchaus unberechtigten Hy- 
pothese aus, dass der Hesiodische Winter drei Monate um- 
fasst habe, während nicht nur das was ich eben aus Hesiod 
selbst nachzuweisen gesucht habe, sondern alles was wir sonst 
über die älteste Jahrestheilung der Griechen wissen, ganz 
conseqnent eine Dreitheilung desselben erkennen lässt. Fritz- 
sche schliesst aus der Erwähnung des Lenaeon v. 540 und 
den Worten 564 m’ du 6' elgijxouva fitzet zQonäg ytXloio 
Xtifitqi' ixrtXiaij Zeig ijfiaTu, dass diese GO Tage die beiden 
letzten Monate des Winters seien, während der Lenaeon als 
dritter vorangehender ihnen noch zugezählt werden müsse. 
Aber das ist falsch. Der Frühlingsanfang des Hesiod fällt 
auf den 24. oder 27. Febr. , je nachdem wir den Zeitpunct 
des Spätaufgangs des Arktur oder den 60. Tag nach der 
Wintersonnenwende festlialten; aber selbst wenn wir den 
Lenaeon als diesen beiden Monaten zwischen der Winter- 
sonnenwende und dem 24. resp. 27. Febr. voraufgehend an- 
nehmen wollten und seine Dauer also auf die Zeit vom 29. 
oder 30. Nov. bis zum 29. Dec. setzten, so würde als dem 
Winter angehörig ferner noch die Zeit vom Frühuntergang 
der Plejaden d. i. vom 3. Nov. bis zum letzteu Nov. anzu- 
sehen sein , d. h. nach runder Rechung wieder ein Monat. 
Hesiod soll nun nach Fritzsche 504 — 631 eine Beschreibung 
unsers Decemb. geben , um unmittelbar daran schliessend 
564 in den Worten evr’ du d'e%rjxovra fitza TQonag tjtlioio 
XftfitQi’ ixztXiaji Zeig rlfiaza, dij — über die Monate Jan. 
und Febr. unserer Rechnung stillschweigend hinweg zu gehen. 
Und doch ist der Jan. in noch viel höherem Grade ein win- 
terlicher Monat als der Decemb. Eine genaue Betrachtung 
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der vv. des Hes. beweist nun aber, dass mit v. 504 nicht 
wie Fritzsche will die Beschreibung des Winters beginnt, 
sondern dass hier der Höhenpaukt desselben geschildert wird. 
Die ganze Darstellung v. 448 — 503 gehört schon dem Winter 
an, denn sie enthält die Zeit des agoro?, angekündigt durch 
die Stimme des Kranichs, welcher wqijv dtixyi'ft 

dfißQriQÜv. Der ccqoioi; soll nach Hes. bis spätestens zur 
Wintersonnenwende beendet seien (479), obgleich ein so 
spätes Säen als wenig Erfolg versprechend bezeichnet wird. 
Ganz verschieden hiervon ist die Ackerbestellung im Früh- 
ling 485 ff. , welche allerdings der früh winterlichen in der 
Hesiod. Darstellung angeschlosseu wird , dessen Erwähnen 
aber nur dadurch motivirt ist, dass es dem Hes. nahe liegen 
musste, an die der Regel nach im Vorwinter stattfindende 
Ackerbestellung sogleich die mehr ausnahmsweise im Früh- 
ling geschehende anzuschliessen, um nicht nachher nochmals 
auf die Ackerbestellung zurückkommen zu müssen. 

Wir sehen, dass v. 448 — 92 durchaus schon der Be- 
schreibung des Winters zukommen, man darf sagen, dass hier 
der Vorwinter geschildert wird, soweit derselbe der Acker- 
bestellung gewidmet ist. Mit v. 493 geht Hes. sodann zum 
eigentlichen Winter über, der durch seine Kälte jede Beschäf- 
tigung draussen verhindert.. Die Bemerkungen 493 — 503 
gelten demselben im Allgemeinen: auch während dieser Zeit 
der Kälte soll der Mensch nicht unthätig sein und nicht in 
der Schmiede oder Lesche seine Zeit todtschlagen. Wenn 
nun v. 504 fortgefahren wird (if/va di Irjvatmva xdx tjjiaza 
ßovdÖQa ndvia dltvaa&ai und nun dieser Monat 504 — 60 
resp. 63 geschildert wird, so ist klar, dass dieser Monat be- 
sonders hervorgehobeu wird, weil von ihm ganz vorzugsweise 
das gilt was in den vorhergehenden vv. im Allgemeinen ge- 
sagt ist. Er ist der Höheupunct des Winters, der kälteste 
Monat. Die vv. 564 ff. «V äv <T igijxovia fittd TQondf 
Tjtlioio xtifiiQS ixitkiarj Ztig ijfiaTcc enthalten nicht eine Zeit- 
angabe, welche sich auf die dem Leaeon folgenden 60 Tage 
bezieht, sondern bezeichnen eine Zeit von 60 Tagen, von 
denen der Lenaeon ein Theil ist. Der Lenaeon wird zuerst 
weil er der eigentliche Winter ist hervorgehoben; der ihm 
folgende Monat wird als nicht besonders erwähuenswerth 
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ihm angefügt, weil einerseits, insoweit auch in ihm die vor- 
hin beschriebene Kälte noch herrscht, von ihm gleichfalls 
das gilt, was der Dichter vom Lenaeon gesagt hat, anderseits 
aber, insofern er den Uebergang zum Frühling bildet, wenig 
oder nichts von ihm zu sagen ist, da er weder durch beson- 
dere in ihm vorzunehmende Arbeit noch durch eine beson- 
dere Witterung sich hervorthut. 

Die vorhin angegebene Jahrestheilnng, welche wir dein 
Hesiod entnahmen sowie die ganze Beschreibung des Winters 
wird durch das was wir über das jetzige Klima Griechen- 
lands wissen durchaus bestätigt. A. Mommsen zur Kunde 
des griech. Klimas Schleswig 1870 (Schulprogr.) hat sehr 
werthvolle Sammlungen hierzu angestellt. Wollen wir die 
daselbst gegebenen Data verwenden, so müssen wir zunächst 
festhalten, dass mit Rücksicht auf die geänderte Nachtgleiche 
die Zeitbestimmungen Hesiods, um sie den nnsrigen zu ver- 
gleichen, um 8 Tage zurückgerechnet werden müssen. Der 
Wiutersanfaug am 29. Decemb. entspricht also unserm 21. 
Decemb.; der Lenaeon würde also der Monat sein, welcher 
der Zeit vom 21. Decemb. bis 20. Jan. entspricht gregor. Kal. 

Wenn man aber überhaupt leugnen wollte, dass 
wegen der äusserst wechselnden Kaleuderbestimmungen des 
alten Griechenlands überhaupt keine Vergleichungen mit den 
unsrigen feststehenden Monaten möglich sei , da nur in ver- 
einzelten Fällen der Verlauf des altgriechischen Lenaeon wirk- 
lich mit der eben bestimmten Zeit vom 21. Dec. bis 20. Jan. 
zusammengefallen sei , so muss man dem doch entschieden 
widersprechen. Allerdings musste ja , wenn in einem be- 
stimmten Jahre wirklich Neumond mit dem Wintersolstiz — 
oder einem andern der von Hesiod erwähnten Zeitpuncte — 
zusammentraf, schou ira folgenden Jahre der Neumond um 
1 1, im nächstfolgenden um 22 Tage Zurückbleiben, -während 
er im dritten Jahre mit Einschaltung eines dreizehnten Mo- 
nats jeuen Termin um 3 Tage überholte. Dessenungeachtet 
darf mau aus Hesiod entnehmen , dass man wirklich bei der 
Bestimmung der Jahreszeiten und Monate von der Annahme 
des Zusammenfallens von Neumond und Jahresanfang ans- 
gegangen ist. Sonst Hesse sich überhaupt die Schilderung 
vou Monaten die Rechnung nach Monaten bei Hesiod gar 
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nicht erklären. Fiel der Frühuntergang der Plejaden — am 
3. julian. Not. oder 26. gregor. Oetob. — wirklich in einem 
bestimmten Jahre mit einem Neumonde zusammen, so ge- 
langte man mit dem dritten Neumonde — eine Differenz 
von wenigen Tagen abgerechnet — in die Epoche der Win- 
tersonnenwende : diese Differenz bedeutete aber nichts, da 
dieser Zeitpunkt der Wintersonnenwende überhaupt nicht so 
genau bestimmt, sondern nur annähernd berechnet werden 
konute. Man rechnete in gleicher Weise wieder zwei Mo- 
nate weiter von dem Wintersolsitz ab und gelangte, gleich- 
falls mit einer Differenz von wenigen Tagen, auf den Tag 
des Spätaufgangs des Arctur. Man darf daher durchaus als 
Norm, von der die ganze Betrachtung und Festsetzung der 
Hesiodischen Jahrestheilung ausgegangen ist, das Zusammen- 
fallen von Neumond und Frühuntergaug der Plejaden, resp. 
Wintersonnenwende aufstellen. So sehr und so oft sich diese 
Norm auch wirklich verschob, so musste sie doch als die 
eigentliche Grundlage gelten, auf der allein es möglich war 
die alte Rechnung nach dem Stande einzelner Sterne und 
Sternbilder und die jüngere Rechnung nach Monden auszu- 
gleichen. Wir dürfen darnach die Zeit vom 21. Decemb. — 
19. Jan. gregor. Kal. als die mittlere Zeit für die Dauer des 
Leuaeon ansehen, während für den ersten Wintermonat die 
Zeit vom 26. Oct. bis 23. Nov. anzusetzen ist. Rechnete 
man von diesem letzteren ab, so dass man den zwei ersten 
Wintermonaten als dritten den Lenaeon anfügte, so musste 
sich der Durchschnitts — oder der eigentliche normale Ver- 
lauf dieses auf die Zeit vom 23. Decemb. bis 21. Jan. gregor. 
Kalend. gestalten, die also fast völlig gleich ist derjenigen, 
welche wir für diesen Monat beim Ausgehen von der Bruma 
erhalten. 

Nach Mommsen a. a. 0. ist als Norm zu betrachten, 
dass das erste Grün der Saatfelder vor der Mitte des Nov. 
zu bemerken ist. Im Winter 1865 — 66 wehten bis zum 10. 
Januar Nordwinde und auf den Getreidefeldern war nichts 
von Grün zu bemerken. 1864 im Januar war alle Vegeta- 
tion erstorben; 1859 thaute Mitte Januar der Schnee fort. 
Im Decemb. sind alle Wintervögel eingetroffen und während 
der beiden Monate December und Januar gehen keine Ver- 

2 
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Änderungen vor; im Febr. beginnt der Abzug derselben. 
Es stimmt also dieses im Allgemeinen durchaus mit den An- 
gaben des Hesiod überein , wonach das letzte Drittel des 
Decemb. und die beiden ersten Drittel des Januar den Höhe- 
punct des Winters und der Kälte bedeuten. 

Der attische Kalender wie wir ihn bei Geminus aus den 
Parapegmen des Euctemon, Eudoxus, Democrit, Callippos etc. 
zusammengestellt finden (im letzten Cap.) stimmt mit der 
Annahme, dass der Lenaeon der eigentliche Wintermonat, 
der Höhepunct des Winters, die von mir oben als Norm an- 
gegebene Zeit sei, durchaus überein. Euctemon setzt auf 
den ersten Tag des ctlyöxsQwg , welchen die Sonne von der 
Wintersonnenwende an gerechnet in 29 Tagen durchläuft, 
die TQonal x e ^ e Q lva ^ und bezeichnet durchaus folgerichtig 
den 14. Tag als fxiaog %emwv. Während in den vorherge- 
henden Monaten, in welchen die Sonne die Sternbilder des 
Schützen und des Wassermanns durchläuft, die Ausdrücke 
Xetfialvti und ähnliche Angaben häufig sind, liesst man die- 
selben für die Tage des alyoxeQws in ununterbrochener Wi- 
derhol ung. 

Es spricht also Alles dafür im Lenaeon dem von He- 
siod offenbar als kältesten geschilderten Monate, nur den auf 
die Wintersonnenwende folgenden Monat zu erkennen; aus 
den Worten des Hesiod selbst ihn als den der Wintersonnen- 
wende voraufgehenden Monat zu erklären wird nur durch 
eine sehr unwahrscheinliche Exegese der betreffenden Stelle 
ermöglicht, welche aber schon durch die sonstigen Angaben 
über den grichischen resp. attischen Winter widerlegt wird. 

Vergleichen wir hiermit die sonstigen kalendarischen 
Angaben die wir über den Lenaeon anderer Landschaften 
und Städte haben , so ergiebt sich aus denselben gleichfalls 
bis zur Evidenz die Uebereinstimmung dieses Monats mit 
dem Gamelion Atticas. Der Kalender der ionischen Städte 
wie wir ihn ziemlich genau aus Kyzicus kennen (Bergk Beitr. 
z. griech. Monatsk. Giessen 1845. pag. 29. C. J. Gr. II, pag. 
91411.) lässt folgende Reihenfolge der Monate ersehen: Kvavs- 
xfjioiv (= Ilvavsxfntiv) } 'Amxwvqsmv, r/oaeidtcov, Atjvaiuiv, 
'AviytavijQibiv, ’AQTsuKtHüV, KaXaficuwv, Ilccptjfios. Sehen wir 
ab von dem aus dem macedonischen Kalender eingeschobenen 
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IJavtj/jto;, berücksichtigen wir gleichfalls nicht den KaXa- 
fiauuv, obgleich ßergk p. 40 denselben überzeugend dem 
Movvvxioov zur Seite stellt, so ergiebt doch die Reihenfolge 
der übrigen Monate bis auf wenige Eigenthümlichkeiten eine 
völlige Uebereinstimmung mit den attischen Monaten. Die 
Uebereinstimmung des Kvavsipmav mit dem attischen Uvavs- 
iptajv , des /7off«dfo»V uud * AvdtCtijquäv mit den entspre- 
chenden gleichnamigen attischen Monaten ergiebt als sicher 
die Gleichsetzuug des 'Ancaovqtiuv mit dem MaifiaxttiQuov, 
des Ayvauav mit dem raprihwv. Es fragt sich nur, ob der 
ionische Lenaeon auch wirklich zeitlich mit dem attischen 
Gamelion zusammenfällt. Wenn man aus dem spätem asia- 
uischen Sonnenjahre einen Rückschluss auf den attischen 
Mondkalender machen darf, so ergiebt sich vielmehr , dass 
der Lenaeon dem attischen Authesterion entspricht. Das 
Florentiner Hemerologium (vgl. Mem. de l'acad. des Inscr. 
XXXXVII, 66 ff.) giebt die Reihenfolge der Monate der 
Asianer (Pergameuer) so an : Poseideon, Lenaeus, Hierosebas, 
Artemisios , Euangelius , Stratonicus , Hecatombaeus , Anteos, 
Laodikios, Kaisarios, Tiberios, Apaturios uud zwar in der 
Weise, dass der Poseideon dem Jan. entspricht, wenn auch 
um 6 Tage dem röm. Jan. vorauf, sodass der erste Jan. röm. 
Kal. der 7. asian. Poseid. ist. Solche und noch viel bedeu- 
tendere Differenzen finden sich aber in allen Kalendern, da 
die verschiedene Einordnung von Schalttagen nothwendig 
grössere und kleinere Ungenauigkeiten erzeugen musste. So 
beginnt der Kalender von Ascalon und Alexandria nach jenem 
Hemerolog. am 27. Dec. seiu Jahr, der pergamen. und ephesin. 
am 25. Dec. , der kret. cypr. bithyn. am 24. Dec. , der von 
Heliopolis am 23., der von Tyrus am 18., der arab. am 17., 
der cappadok. gar am 12. Decemb. röm. Kalend. , während 
nur die Kalend. von Lycien, Seleucia, Sidon und der grie- 
chische d. i. macedonische eine solche Uebereinstimmung 
mit dem röm. aufweisen, dass der erste Tag des ersten Mo- 
nats bei allen diesen derselbe ist, wenn auch die Namen der 
Monate verschieden sind. Wenu man aber überall in jenen 
Kalendern ein allmähliges Zurückbleiben des Jahresanfangs 
bemerkt, so ist dieses einfach daher zu erklären, dass man 
das Jahr zu kurz berechnete, gewöhnlich zu 365 Tagen, so- 

2 * 
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dass nun nothwendig ein Ausweichen des Jahresanfangs in 
den Decemb. stattfand und je nach der früher oder später 
angenommenen Rechnung nach Sonnenjahren in den ver- 
schiedenen Städten verschieden der Jahresanfang weiter und 
weiter in den Decemb. zurückfiel. So dürfen wir mit vollem 
Rechte den ionischen Poseideon dem attischen Gamelion, 
den Lenaeus dem attischen Anthesterion vergleichen. Auch 
der lycische Kalender weist als dem römischen Februar ent- 
sprechend den Lenaeus auf. 

Aus den Angaben des Procl. und Tzetz. z. Hes. “E x. 
l H. 502 einen Rückschluss auf die Stellung des ionischen 
Lenaeon machen zu wollen scheint mir aber sehr gewagt. 

Des Procl. Worte ’loav tg di zovrov ovd’ äXXatg ctXXä Xij- 
vauüva xaXovOi wollen vielleicht nichts anderes sagen als 
dass, während in Athen in historischen Zeiten dieser Monats- 
name sich überhaupt nicht mehr fand, er sich bei den Io- 
niern erhalten hat, sodass Procl. an dieser Stelle nicht daran 
denken würde, die Lage dieses Monats im Kalender genauer 
bestimmen zu wollen. Tzetz. freilich sagt bestimmt ftijva 
Ar\vaiü>va zöv %otdx ijyovv zov ’ lavovdgtov og Arjvcuwv naq' 
“loooz xaXttzai. W’ir dürfen hier aber ein ganz willkürliches 
Verfahren des Tzetz. annehmen. Alle älteren Erklärer näm- 
lich der Hesiod-Stelle stimmen darin überein, den hier ge- 
schilderten Lenaeon als den ersten der Wintersonnenwende 
folgenden Monat zu fasssen. Wenn nun Tzetz. hier. den 
ersten Monat des römischen , den zweiten des ionischen und 
den letzten des alexandrin. Jahrs einander gleich setzt, so 
kann man unmöglich seinen Angaben irgendwie tränen und 
höchstens nach einer Erklärung dieser sonderbaren Compo- 
sitionsich umsehen. Mir scheint diese nahezu liegen: Tzetz. 
fasste den von Hesiod erwähnten Lenaeon als den ersten 
Monat nach der Wintersonnenwende und vergleicht ihn da- 
her mit Recht dem römischen Januar. Da er nun aber fand, 
dass der ionische Monat Lenaeon keineswegs dem Januar 
entspricht, obgleich derselbe Name seine Gleichheit mit dem 
Hesiodischen zu erweisen schien, so glaubte er nun auch im 
alexandrin. Kalend. die Monate eine Stelle weiter rücken zu 
müssen, wie er sie im ionischen fand, und setzte deshalb 
auch den letzten Monat ypidx dem Januar gleich. Dass 
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dieses nur bei einem so verworrenen Kopfe möglich war, 
als welcher uns Tzetz. erscheint, ist klar. Aber wir müssen 
eine solche Confusion hier annehmen, da wir aus seinen ei- 
genen Angaben ersehen, dass er durchaus richtige Kalenda- 
rien vor sich hatte. Sehen wir nämlich ab von den hebräi- 
schen Monatsnamen , so sind die ägyptischen hellenistischen 
und römischen Namen durchaus richtig. Aber auch die atti- 
schen Monate lassen sich scheinbar leicht hersteilen. Gerade 
der Umstand, dass Tzetzes hier von dem Hesiodischan Monat 
Lenaeou ausging der ihn glauben machte, auch im attischen 
Kalender einen Monat gleiches Namens annehmen zu müssen, 
hat auf die willkürliche Aenderung des ihm vorliegenden 
Kalendar. eingewirkt. Er setzte den Anfang des attischen 
Jahrs als selbstverständlich gleichfalls mit dem Januar be- 
ginnend an. Fand er nun in dem ihm vorliegenden Kalen- 
darium die Reihenfolge der Monate mit dem Hecatombaeon 
beginnend, so setzte er diesen dem Januar gleich. Da nun 
aber nach seiner vorgefassten Meinung die zweite Stelle im 
Kalender, gleich demjenigen der Ionier, der Lenaeon ein- 
nehmen musste, so liess er diesen, obgleich er ihn im vor- 
liegenden Kalendarium gar nicht vorfand , dem Hecatomb. 
folgen. Die auffallende Einschiebung des Kqövtos kann man 
nur im Anschluss an Plut. Thes. 12 erklären. Fand sich 
etwa in dem Kalendarium die gelehrte Notiz, dass der Heca- 
tombaeon einst Kqövios genannt sei und wurde dieser erste 
Monat des attischen Jahrs etwa als 'Exaxo^ßatutv ij Kgovios — 
oder ähnlich — aufgeführt, so konnte sich Tzetzes sehr 
leicht verleiten lassen, zwei auf einander folgende Monate in 
dieser Angabe zu erkennen, und da er den Hecatomb. als 
ersten Monat des röm. Jahrs, Lenaeon ferner als zweiten 
Monat betrachtete, so liess er nun, nachdem er den Lenaeon 
willkürlich hinter dem Hecatombaeon eingeschoben hatte, 
den Kqovwg als dritten Monat folgen. Nun war es aber 
nöthig einen andern Monat, da er den Lenaeon eingefügt 
hatte, auszuwerfen und hier war es natürlich den Merce- 
ytnvu öv zu tilgen. Die übrigen Monate folgen nun ganz 
regelmässig. Die Voraufsetzung des 'Av&tatriqmiv vor dem 
Doatidtuiv und ra^ijhmv fasse ich als einfaches Verschreiben - 
Um nun aber endlich die Zwölfzahl der Monate heraus zu 
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bekommen, da er die Angabe 'Exaxofißauibv fj Kqövtoi ; als Be- 
zeichnung zweier folgender Monate gefasst hatte, liess er den 
vorletzten Namen des attischen Kalenders weg, um doch gleich 
diesem mit dem Skirophorion zu schliessen. So unwahr- 
scheinlich die letztere Auseinandersetzung klingen mag, so 
wird sie doch, wie ich nachträglich sehe , durch die ans von 
Iriarte biblioth. Matrit. 1 , 379 und Stephan. Thesaur. vol. 
IV, Append. p. 225 erhaltenen Kalendarien im vollsten 
Maasse bestätigt. Iriarte führt aus einer alten Handschr. 
wirklich die Notiz in Betreif des Hecatomb. hinzu: JXQÖrtQov 
naqd zoTg 'Ax‘}f]vaion; Kqovimv xaXovfievog und Stephan, in 
gleicherweise 'Exaxonßataiv 6 xai Kqovios: offenbar gelehrte 
Notizen aus Plut. Die Reihenfolge Anthesterion, Poseideon, 
Gamelion ergiebt sich aber nach Iriarte bei Tzetzes nicht 
als Versehen, sondern als aus einem wirklichen Kalendarium 
hervorgegangen, da auch bei Iriarte diese Reihenfolge sich 
findet. Es scheint also als ob die von Iriarte angeführte 
und excerpirte Handschr. oder wohl richtiger ihre Quelle 
das dem Tzetz. vorliegende Kalendarium gewesen sei. Dessen- 
ungeachtet bleibt noch eine Variante indem der Iriarte’sche 
Codex den Maemacterion vor dem Pyanepsion anführt, wäh- 
rend Tzetzes die richtige Stellung derselben hat. Aber hierin 
könnten wir einen Schreibfehler jener Madrid. Handschr. 
annehmen, während der Archetypos vielleicht das Richtige 
hatte und Tzetz. hierin also demselben sich anschliesst. 
So weist allerdings die ganze Ausführung des Tzetzes darauf 
hin, dass er den Lenaeon als zweiten Monat im ionischen 
Kalender kannte und auf Grund dessen jene willkürlichen 
Aenderungen auch im attischen Kalend. vornahm. Einen si- 
chern Schluss aber aus den Angaben des Tzetzes zu ziehen 
sind wir nicht berechtigt. Zu erwähnen ist allerdings die 
Variante des cod. Trincav., welcher liest xaXtXxai (o Xtjvaiwv 
(iijv) ön xd m&olyia sv xovup iyivsxo, wodurch er entschieden 
dem attischen Anthesterion gleichgesetzt wird. 

Wichtiger ist aber, dass man aus Cyzicenischen In- 
schriften und andern Angaben schliessen darf, dass der Le- 
naeon schon im alten ionischen Kalender der zweite Monat 
nach der Wintersonnenwende war. Es ist wohl mit Boeckh 
mit Sicherheit anzunehmen, dass die Inschrift C. J. Gr. 366 4 
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ein Trimester behandelt und zwar die daselbst genannten 
Monate Poseideon, Lenaeon, Anthesterion , d. i. das Viertel- 
jahr von der Wintersonnenwende bis zur Frühlingstag- und 
Nachtgleiche. Boeckh nimmt an , dass wir es hier schon 
mit den Sonnenmonaten des asiatischen Kalend. zu thun 
haben. Nach Galen, comm. in Hippocr. epidem. I. vgl. 
Ideler a. a. 0. I, 412 f. begann das Jahr der Macedonier 
Asianer (d. i. Pergamener) und anderer Völkerschaften mit 
dem Herbstaequinoctium und dem entsprechend beginnt so- 
wohl der ephesinische als pergamenische Kalend. im Flo- 
rentin. Hemerolog. mit dem 24. Septemb. Lag diese Jahres- 
rechnung auch dem Cyzicenischen Kalender zu Grunde, so 
waren jene Monate das zweite Trimester des Jahrs. Dagegen 
erheben sich aber sehr bedeutende Bedenken. Zunächst 
spricht die Form der Monatsnamen dagegen. Während alle 
Sonnenmonate aller Kalender abgesehen von ganz verschwin- 
denden Ausnahmen die Form auf — ulv ablegen, sodass 
unter allen Monatsnamen der Hemerologien nur der pergamen. 
Tloatidamv und der kretische OtGfiotfOQiiov sie beibehalten 
haben, erscheinen hier im kyzikenischen Kalend. durchgehend 
— bis auf den IJavtjfxog — die alten Formen auf — oSv: 
auch der ausser den oben angeführten Monatsnamen noch 
aus Kyzicus bekannte Tavgeaiv hat sie. Ich möchte bei 
dieser scheinbar so sonsequent durchgeführten Aenderung der 
alten Formen in die der römischen entsprechendere auf — 
05 auch jene beiden Monate IJoatidacov und 0s<t/io(pOQnup 
ändern in Iloosidao&vwg entsprechend der herakleotischen 
Inschr. (vgl. Hermann, griech. Monatsk. p. 76 f.) und ©fff/ao- 
(fögiog entsprechend dem sicilischen (vgl. Torremuzza p. LXXV) 
und rhodischen (vgl. Benselers Wörterb. d. griech. Eigen- 
namen s. v.) gleichnamigen Monat (vgl. auch Hermann 
a. a. 0. 63). Man darf, wenn man zugleich aus den Ky- 
zicenischen Inschr. ersieht wie fest diese Stadt an den alten 
Einrichtungen hielt, da die altattischen Phylen der Geleonten 
Hopleten, Aegikoreis und Argadeis, allerdings mit Hinzu- 
nahme zweier neuer Phylen der Boaqtlg und Oivtoneg, in eben 
denselben Inschr. bis in die Mitte des zweiten Jahrh. n. Chr. 
erscheinen, annehmen, dass wir es hier mit dem altionischen 
Kalend. zu thun haben. 
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Bestätigt wird dieses noch durch den diesen Inschr. 
etwa gleichzeitigen Aristides , welcher ed. Dind. I , p. 446 
(274 ff.) 452 (280) vom Poseideon und Lenaeon als von 
zwei auf einander folgenden Monaten spricht. Man kann 
aus seinen Worten bestimmt entnehmen, dass er von den 
Mondmonaten spricht. Aristides lebte, wie schon bemerkt, 
etwa zu derselben Zeit, in welche Boeckh sicher mit Recht 
die Kyzicen. Inschr. setzt, in Smyrna. Die Schilderung des 
Poseideon, welche Aristides giebt zeigt, dass dieser nur als 
der eigentliche Wintermonat verstanden werden kann, vgl. 
auch Fritzsche a. a. 0. 15 f. Aristides sagt: yv plv yäq IJo- 
asidsibv (tijv, iffts olo v %tniwvog — ahia ö' ovy fjxtoxa ij ovv- 
ix cia ttav x ll f it ^ yo]y - — Wenn er gerade in den Anfang des 
Poseideon diese Ovvix tia rwv x ll l la > ya>y 8etzt fjv ovdt xfqa- 
pog ovdtlg iviyxat, SXiytto so passt dieses nur für den ersten 
Monat nach der Wintersonnenwende wie Hesiod den Lenaeon 
schildert. Dem normal mit dem letzten Drittel des Novemb. 
unserer Zeitrechnung beginnenden Monat wurde , und zwar 
für seinen Anfang, diese Schilderung sehr unpassend zu 
kommen, während sie für die Zeit der Wintersonnenwende 
durchaus passend ist. Denn es scheint allerdings (Fritzsche 
a. a. 0.), als ob der dem Poseideon folgende Monat Lenaeon 
(ed. Dind. p. 452 (280)) als von milderer Witterung geschil- 
dert wird. Wichtig ist aber, dass aus den Worten des Ari- 
stides (sitivaiüvog vovfitjvia) bestimmt hervorgeht, dass wir 
es hier mit dem alten Mondmonat zu thun haben. Wir 
dürfen deshalb in diesen beiden Monaten Poseideon und Le- 
naeon Theile des alten ionischen Kalenders erkennen und 
sie den kyzikenischen Monaten, die wie wir sahen gleichfalls 
überzeugend als Mondmonate sich erweisen , an die Seite 
stellen. 

Uebrigens erkennt mau aus Galenus selbst, dass zu seiner 
Zeit die Sonnenmonate noch durchaus keine allgemeine Gel- 
tung hatten: denn die meisten griechischen Städte hatten 
nach ihm noch die Rechnung nach Mondmonaten und sicher 
sind unter diesen nicht nur die Städte des eigentlichen Grie- 
chenlands sondern auch griechische Colonien Kleinasiens zu 
verstehen. 

Zieht man also aus den etwa gleichzeitigen Angaben der 
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Kyzikenischen Inschriften, des Galenus, des Aristides einen 
Schluss, so folgt , dass an vielen Puneten der griechischen 
Welt der römische Einfluss eine Umgestaltung des Mondjahrs 
in das Sonnenjahr zu Wege gebracht hatte , dass aber in 
vielen Städten der alte Kalender, die alte Zählung nach 
Mondmonaten noch herrschend war. So auch in Smyrna 
und in Kyzicus. 

Ich sehe in dem Kyzikenischen Kalender den ionischen 
überhaupt und glaube annehmen zu dürfen , dass die ioni- 
schen Colonien auch in älterer Zeit den angeführten Kalen- 
der hatten. Es war absolut nothwendig dass die ionischen 
Städte, welche schon zu Herodots und jedenfalls in noch viel 
früherer Zeit gemeinsame Feste hatten, auch einen gemein- 
samen Festkalender besassen und wenn es auch nicht noth- 
. wendig war, dass die Monatsnamen überall dieselben waren, 
obgleich wir diese Uebereinstimmung derselben im Grossen 
und Ganzen jedenfalls annehmen müssen, so mussten sie doch 
einen gleiehmässig geregelten Jahrescyclns haben. Anzuneh- 
men dass derselbe Monat in dieser Stadt einer andern Zeit 
angehörte als in jener scheint mir unmöglich. Wenn die 
ionischen Städte sämmtlich oder zum grössten Theile einen 
Lenaeon hatten so musste er auch bei Allen dieselbe Lage 
haben. Da wir den Lenaeon aus andern ionischen Städten, 
so ans Ephesos, Smyrna etc. kennen, so war er wohl ziem- 
lich allen gemeinsam und hatte dann bei allen dieselbe Lage, 
d. h. er war der zweite Monat nach der Wintersonnenwende. 

Damit ergiebt sich der auf den ersten Blick auffallende 
Umstand, dass die ionischen Colonien ihrer Mutterstadt Athen 
um einen Monat voraus waren, d. h. dass die ionischen Mo- 
nate KvavsxfjKitv, ’Anawvqsoüv, fJoaetöewv, Aijvaitöv, 'Av9s- 
OTt]QnbVj ’AQitpKHuiv, KaXafiatwv der Zeit nach den attischen 
Monaten -Maifiaxrtjquav, noatidtwv, rafirjhmv, 'Av9i<Siijqtü>v, 
'EXcupyßoXuttv, Movvv%i(i>v , OaqytjXiiav entsprachen. Dieser 
Umstand findet aber doch seine leichte Erklärung. Als die 
ionischen Städte das Bedürfniss empfanden und die chrono- 
logischen Kenntnisse dazu sich erworben hatten, stellten sie 
einen festen Jahrescyclus auf, welcher sich natürlich an die 
von Alters her besessenen und von Athen schon mitgebrach- 
ten dürftigeren Jahres- und Monatsrechnungeu auschloss. 
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Wir dürfen wohl annehmeu, dass zu der Zeit, als sich die 
ionischen Colonisten von ihrer Mutterstadt trennten , hier 
schon feststehende Namen für die regelmässigen zwölf Mo- 
nate des Jahrs eingebürgert waren, obgleich es ja auch nicht 
unmöglich wäre, dass die Uebereinstimmung der ionischen 
und attischen Monate in eine spätere Zeit zu verweisen 
wäre, da die ionischen Städte in stetem Zusammenhang mit 
Athen geblieben sind. Doch liegen allerdings bestimmte 
Gründe vor, die attischen und ionischen Monatsnamen schon 
einer älteren der Trennung der Ionier voraufgehenden Zeit 
zuzuweisen. Damit ist aber noch nicht gesagt, dass schon 
eine genau geregelte Schaltperiode in Athen vor der ioni- 
schen Wanderung vorhanden war , welche die Colonisten 
mitnahmen. Im Gegentheil ist dieses äusserst unwahrschein- 
lich. So mussten im Laufe der Zeit durch gehäufte oder 
versäumte Einschaltungen Verschiedenheiten in den Monats- 
systemen entstehen , und die Monate gegen ihre ursprüng- 
liche Lage sich verschiebend entweder der Jahrszeit voreilen 
oder hinter ihr Zurückbleiben. Wenn wir aus dem Kalen- 
der der ionischen Städte einen Schluss ziehen wollen , so 
dürfen wir sagen, dass zu jener Zeit als die regellos an ein- 
ander geschobenen zwölf Monate des Jahrs, die nur durch 
den willkürlich dem Bedürfniss etwa entsprechend eingescho- 
benen Schaltmonat unterbrochen wurden, zu einem bestimm- 
ten feststehenden ein für allemal geordneten Schaltcyclus 
vervollkommnet wurde , die Monate der ionischen Städte, 
oder derjenigen einzelnen Stadt, deren Kalender nun als 
maassgebend für die übrigen zur Grundlage dieses festste- 
henden Cyclus gemacht wurde, die Lage hatten, in welcher 
sie uns nun in dem ionischen Kalendarium entgegeutreten. 
Es war also durch eine unpassende Einschaltung die Reihen- 
folge der Monate um eine Stelle vorwärts geschoben, sodass 
die Monate den attischen, von denen sie ausgegangen waren, 
nicht mehr entsprachen. 

Wir könnten allerdings auch umgekehrt annehmen, dass 
die Joner sich die alte Ordnung der Monate erhalten hät- 
ten, dass dagegen die Athener durch versäumte Einschal- 
tung, die an und für sich immer näher liegt, hinter der ur- 
sprünglichen Feststellung zurückgeblieben wären. Aber die 
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Stelle des Lenaeou , den wir anstatt des Gamelion für die 
älteste Zeit annehmen müssen , der bei Hesiod sowohl die 
erste Stelle einnimmt als durch seinen Namen wie wir sehen 
werden allein dieser Stelle entspricht, beweist, dass es die 
Joner waren, welche die alte Ordnung der Monate verliessen. 

Kehren wir nach diesen Erwägungen, die Rieh natnrge- 
mäss an die Betrachtung des Hesiodischen Lenaeon anschlos- 
sen , zu der Behauptung Fritzsche’s , der Lenaeon sei der 
attische Poseideon , zurück, so dürfen wir wohl behaupten, 
dass dieselbe sich durch nichts stützen lässt. Wenn Fritz- 
sche zuletzt noch eine Stelle des Anacreon anführt, die bei 
Ensthath p. 1012, (II. 0, 190 ff.) erhalten nach Bergk’s 
Conjectur lautet: fteig fiiv dij llotstidtjiiuv iOTt/xtv , vtifiXat 
ö’ völlig ßgvovoiv , Jta <P dygioi yttfiüiveg xaxdyoviUv, (Anacr. 
fr. 6) so ist zunächst nichts weniger als wahrscheinlich, dass 
Anacreon hier nach dem attischen Kalender sich richtete. 
Anakreon war Jonier und lebte fast sein ganzes Leben in 
ionischen Staaten, er wird also hier den ionischen Poseideon 
verstehen ; auch passt die Schilderung dieses Tloffeiötj'iwv 
durchaus zu der Schilderung des Lenaeon bei Hesiod und 
ich betrachte es daher als sicher, dass hier der ionische Po- 
seideon , d. h. der Januar unserer Rechnung zu verstehen 
ist. Hiergegen kann die Angabe des Eusthath. did xai ol 
'yivnxol röv nt gl yttfitgiorg xgondg (irjva Hontiöttüva xaXov- 
otv nichts beweisen. Denn es ist durchaus nicht unwahr- 
scheinlich dass Eustath. nur irrthümlich den Anakreont. Po- 
seideon auf den attischen gleichnamigen Monat bezog und 
da die Schilderung des Anakreon auch auf den attischen 
Monat, wenn auch in eingeschränkterem Maasse, passte, da 
ebenso die Worte des Eusthat. v negi xtifitgiovg tgonäg 
auf den Monat vor der Wintersonnenwende sowohl als auf 
den ihr folgenden bezogen werden können, so folgt aus den 
Worten des Eusthat. nichts zum Beweise , dass der attische 
Poseideon von Anakreon gemeint sei, der als winterlichster 
Monat bezeichnet dem Hesiodischen Lenaeon entsprochen 
haben müsse. Ferner könnten wir aber auch annehmen dass 
Eusthat, wenn er von dem attischen Poseideon spricht, sich 
auf seine Zeit beziehe; denn es ist durchaus nicht unmög- 
lich, dass auch der attische Kalender beim Uebergang der 
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alten Mondmonate in das römische Sonnen jahr and auch 
schon früher sich verschob. Aber wie gesagt, beweisen lässt 
sich weder das eine noch das andere; das praes. xaXovoiv 
beweist jedenfalls nichts für die letztere Annahme. Nur das 
ist aber festzuhalten, dass zur Erklärung der Eustath’scben 
Angaben soviele Möglichkeiten vorhanden sind , dass in ihr 
für die Fritzsche’sche Annahme nichts beweisendes übrig bleibt. 

Darnach also bestätigt sich Boeckh’s Annahme , dass 
der Lenaeon des Hesiod dem attischen Gamelion entspreche 
vollkommen und zugleich scheint sich daraus die nothwen- 
dige Folgerung zu ergeben, dass die Feier des Lenaeenfestes 
in den Lenaeon d. i. in den attischen Gamelion, den Januar 
unserer Zeitrechnung gefallen ist. Boeckh wenigstens benutzt 
gerade die Erweisung, dass der Hesiodische Lenaeon der at- 
tische Gamelion ist als stärksten Beweis zugleich dafür, dass 
die Lenaeen im Gamelion gefeiert sind. Denn dass das Fest 
der Lenaeen mit dem Monat Lenaeon zusammenhängt bedarf 
wohl keines Beweises. Sehen wir uns also die Ausführungen 
Boeckhs etwas genauer an. 

Proclus sagt zu Hes .’E. x.‘H. 504 (mit Boeckhs Verbesserun- 
gen) ; JlXovzagxog ovöiva rptjGi fiijva drjvauäva xaXeia&at nagä 
BotayioTg. vnomtVH d’ ij töv Bovxaigov (leg. Bovxäuov) 
aötöv XiyHv ög iouv ijXiov töv alyöxsgiav öiiövrog xai tov 
(leg. tov) ßovöoga rm Bovxsooo (leg. Bovxazim) avvcidovioq, 
dtä rd nXelorovg iv av'tdn dtatpötlgeoöat ß dag - ij töv 'EgfiaXov 
ög San i utra töv ßovöoga (leg. Bovxäuov ) xai dg rav töv ig- 
XOfuvog zü) rafiijinSvi xa&' Sv xai Ta sirjvata nag ’ ’sHhjval- 
oig. 'Iwvfg di tov tov ovö' äXXcog äXXä sitjvatwva xaXovüt. 

Bovxauog ist im böotischen Kalend. der erste, 1 Eg/taXog 
der zweite Monat nach der Wintersonnenwende. Boeckh 
zeigt nun dass der Ausspruch des Plutarch, wonach der Le- 
naeon entweder dem Bovxauog oder 'EgfiaTog entspreche, 
durchaus richtig sei, indem durch Einschiebung des Schalt- 
monats bei einer vorauszusetzenden verschiedenen Schalt- 
periode theils alle 3 theils alle 2 Jahre der Hermaeus in den 
Gamelion falle, ja bei einer andern Einschaltungsweise sogar 
zweimal in drei Jahren dieses Zusammenfallen des Hermaeus 
mit dem Gamelion habe stattfinden können. Aber diese Er- 
klärung Boeckhs ist mehr gelehrt als überzeugend. Plutarch 
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hat gewiss hier nicht seine chronologischen Kenntnisse zur 
Schau tragen wollen , sondern hat einfach die Monate des 
böotischen mit denen des attischen Kalenders verglichen 
nach der Stellung welche sie in der Zwölfzahl der Monate 
einnehmen. Eine solche Vergleichung von Monaten des 
einen Kalenders mit denen eines andern in der Weise dass 
auf alle möglichen Veränderungen Rücksicht genommen 
werde, welche durch Verschiedenheiten in den Einschaltun- 
gen hervorgerufen werden können, finden überhaupt nicht 
statt, ausser vielleicht ausnahmsweise wo wirklich genaue 
chronologische Bestimmungen der Zweck sind. Plutarch lie- 
gen jedenfalls solche Zusammenstellungen ganz fern. Füh- 
ren wir hier kurz zum Beweise seine Angaben an, in denen 
er Monate des einen Kalenders mit denen anderer vergleicht. 

Nach Süll. 14 fällt die vonfir/via des Anthesterion zu- 
sammen Magilatg KaXävduig; nach Arat. 58 entspricht der 
sicyon. Daisios dem attischen Anthesterion ; nach Q. conv. 
3, 7 ist der böotische //poo'rarrifgmj dem att. Anthester. 
gleich. Nach Camill. 19 entspricht der böot. Hippodromius 
dem att. Hectambaeon; nach Alex. 3 ist der att. Hecatomb. 
der maced. Aü>og\ nach Poplic. 14 fallen die Iden des Sep- 
temb. mit dem Vollmond des Metageitnion zusammen; nach 
Camill. 19 entspricht der Metageitnion dem nävt[iog der 
Boeot. Nach Nie. 28 heisst der spartan. Kaqvstog in Athen 
Metageitnion; de Is. et Os. 69 werden die attischen Thesmo- 
phorien verglichen mit dem Feste der Boeot., bei welchem 
sie t « zijg ‘Axcciäg fidyaga xtvovaiv. e'an dl d (itjv ovzog nfQl 
[lXfKxda anÖQtfiog ov ’A&vq Alyvnnot, TlvayeipnZva d 5 'A&ij- 
vaTot, Botoozoi dl Jafiätqiov xaXovmv. Nach Aristid. 21 ent- 
spricht der attische Maemakterion dem böot. Alalkome- 
nios. Der Poseideon entspricht nach Caes. 37 dem Januar. 
Man erkennt also leicht dass es Plutarch durchaus fern liegt, 
irgend wie chronologisch genaue Vergleichungen mit Rück- 
sicht auf alle möglichen Veränderungen durch die verschie- 
denen Schaltperioden zu geben. Er zählt die Monate und 
nennt diejenigen welche die gleiche Stellung in der Zwölf- 
zahl der Monate einnehmen einander entsprechend. So 
nennt er auch Pelop. 25 den Bovxduog den ersten Monat 
im böot., de mul. virt. 4 den Hermaeus den vierten argiv. 



Digitized by Google 




30 



Monat. Und wie flüchtig und ungefähr diese Vergleichun- 
gen sind kann man auch schon daraus ersehen, dass er die 
veränderlichen Moudmonate mit den feststehenden Sonnen- 
monaten ohne weiteres zusammenstellt und so die vovfiijvicc 
mit den Calendae, den Vollmond mit den Idus röm. Monate 
vergleicht. So darf man schon auf den consequenten Sprach- 
gebrauch des Plutarch gestützt behaupten , dass jene Stelle 
wonach Plutarch den böot. Bovxatiog sowohl als den 'Eq- 
HaXog mit dem Hesiod. Atjvauov verglichen haben soll , in 
dieser Fassung nicht von Plutarch herrühren kann. 

Ich kann es mir nicht versagen hier auf eine Eigen- 
thümlichkeit des Plutarch hinzuweisen, aus der man zu schlies- 
sen sich versucht fühlen möchte , dass zu seiner Zeit schon 
die attischen Monate um eine Stelle weiter vorwärts sich 
verschoben hatten. Plut. vergleicht Süll. 14 die vov/itivia 
des Anthesterion mit den Maqiicu g xaXaydatg. Wir kennen 
den Anthesterion nur als zweiten Monat nach der Winter- 
sonnenwende im attischen Kalender: hier erscheint er an 
dritter Stelle. Damit stimmt Q. conv. 3, 7 überein, wonach 
der böot. fJqoaiartjqtog dem Anthesterion entspricht ; ist wie 
wir wissen der HqoaraTtjqiog der dritte Monat des böot. Ka- 
leud., da ihm Bovxd uog und 'EqfiaXog vorhergehen, so wird 
hier also die dritte Stelle des Anthester. im att. Kalend. be- 
stätigt. Hiermit stimmt die Angabe Popl. 14 genau überein: 
der Vollmond des MtiaysiTviaiv fällt mit den Iden des Sep- 
temb. zusammen und doch entsprach der Metageitnion des 
älteren uns bekannten att. Kalend. entschieden ausschliess- 
lich dem August. Ferner geht de Is» et Os. 69 hiermit 
Hand in Hand. Es heisst hier: «ff« di u pr t v oviog neqi 
UXtidda ffndqifiog Sy ‘Aitvq Aiyvmioi, IlvavHpuZva cP 'Aihj- 
vaXoi , Botwxoi di Aa(idxqtov xaXotcU. Es ist klar dass hier 
eigentlich nur der unserm Novemb. etwa entsprechende Mo- 
nat verstanden werden kann: denn der Frühuntergang der 
Plejaden den Plut. entschieden im Sinne hat fand erst An- 
fangs Novemb. julian. Kalend. statt. Es ist deshalb auch 
wohl bei Boeckh im C. J. II , pag. 732 ff. und Hermann 
gr. Monatsk. 88 dem Aafidtqiog und AXuXxojjsviog nicht die 
lOte resp. llte sondern die llte resp. 12te Stelle im böot. 
Kalend. anzuweisen. Wgnn aber der att. Pyaneps. hier mit 
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dem Aaficlrqtog in dieser Fassung verglichen wird, so bleibt 
sich Plut. auch hierin consequent in der Vorwärtsschiebung 
der att. Monate um eine Stelle. Damit würde dann auch 
die Vergleichung des att. Maemakterion mit dem böot. Alal- 
komenios Aristid. 21 übereiustimmen. Endlich ist noch Caes. 
37 zu erwähnen wo Plut. den röm. Januar mit dem att. Po- 
seideon vergleicht. Es genügt mir auf diese auffallende Er- 
scheinung bei Plut. hingewiesen zu haben ; ein näheres Ein- 
gehen auf diese Frage, bei der zu untersuchen wäre, ob diese 
Eigenthümlichkeit durch Angaben anderer Schriftsteller be- 
stätigt werde, würde mich hier zu weit von meinem eigent- 
lichen Ziele abführen und muss deshalb unterlassen werden. 

Ich habe schon oben bemerkt , dass man aus dem con- 
stanten Sprachgebrauch des Plut. wonach er immer nur 
Einen Monat mit Einem des andern Kalend. vergleicht, schon 
schliessen darf, dass die Stelle wie sie bei Procl. als angeb- 
lich dem Plut. zukommend überliefert ist nicht von diesem 
herrühren kann. Boeckh übrigens selbst hält es nicht für 
erwiesen dass die ganze Stelle auf Plutarch zurückzuführeu 
sei. Aber er hält es für gleichgültig ob der Zusatz £ töv 
l Eq(iaXov dem Plut. oder einem andern gehört, da er jeden- 
. falls eine Wahrheit enthalte, welche die von Plut. gegebene 
Vergleichung des Lenaeon mit dem böot. Bukatios ergänze. 
Ich werde zu zeigen suchen, dass dieser Zusatz sinnlos ist. 

Hesych. sagt (s. v.) Aqvaiüv fir/v. ovöiva xuiv fiqvwv 
Botunoi ovtoi xaXovßiv. tixdgti dt ö l//.ovtaqyog ßovxduov. 
*«i ydq tpvxQdg icxiv. svioi dt xöv 'Eq(iaXov tig xatci (leg. jut- 
xä) xdv ßovxduov ißxtv. xai yd q ’/iOijVaXoi tr/v xtZv Arjvaioov 
soqxffV iv avxtj) ayovßiv. M. Schmidt bezeichnet diese Glosse 
bis auf die Worte Aijvauöv fitjv als unecht und es scheint 
wenigstens sicher dass sie aus des Proclus Scholien entlehnt 
ist. Jedenfalls gehören sie derselben Quelle au und wir 
können die eine Angabe durch die andere controlliren, er- 
gänzen, berichtigen. Haben wir schon oben durch den con- 
stanten Sprachgebrauch des Plut. als wahrscheinlich erkannt, 
dass die zweite Angabe f xöv 'EqpaXov nicht von Plut. her- 
rühre, so wird dieses durch Hesych. bestätigt, welcher sagt 
svtot di töv 'EqftaXov. Mag er dieses nur geschlossen haben 
oder mag ihm das Scholium des Procl. oder seine ältere 
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Quelle in vollständigerer Gestalt Vorgelegen haben, jedenfalls 
hat er Recht : nur der erste Theil des Scholium bis diaef&el- 
qea&at ßöag ist Plutarchisch. Plut. sieht darnach in dem 
Lenaeon des Hesiod den böot. Bovxduog, d. h. den ersten 
Monat nach der Wintersonnenwende, in welchem die Sonne 
durch das Sternbild des alyöxequtg geht und welcher in Be- 
zug auf den Hesiodischen Ausdruck ßovdoqa mit dem Mo- 
natsnamen Bovxduog übereinstimmt, weil in ihm viel Vieh 
zu Grunde geht, vgl. die Schilderung des Hesiod. selbst, der 
das ßovdoqa jedenfalls nur von dem schädigenden Einfluss 
des Winters auf die Gesundheit und das Leben des Viehs 
auffasst, da er erstlich dieses selbst mehrmals im Laufe der 
Schilderung hervorhebt und sodann in dem Ausdrucke ßov- 
doqa itdvia (sei. tfriatct) jede Deutung auf ein Fest und die 
damit verbundenen Stieropfer abweist. Ungenau ist. der 
Ausdruck des Procl. xal — Gvvctdoviog auf j/Xiov bezogen : 
man erwartete richtiger avvddi ov, doch bleibt der Sinn der- 
selbe. Hesych. benutzt also die Stelle des Procl., oder beide 
die gemeinschaftliche Quelle, sie ausschreibend, so: 



Proclus 

tlXovtaqyog ovdeva (f tjol pijva 
ArjvauÄva xaXiia&cu naqä 
Bouotolg • 

vnonxti) it de ((f) tov Bovxd- 
uov atitdv XXyeiv, 
ög iouv TjXlov tov alydxeqcav 
duövtog xal tov ßovdoqa tm 
Bovxaxim ovvtfdovxog dux td 
nXeltftovg iv avxm diatp&ei- 
qetJ&ae. 



Hesych. 

oddiva xüv [m jvtöv Bouuioi 
OVTOO xaXovffiv 

elxafet de 6 BXovxaqxog ßov- 
xdnov 

xal yaq xpvyqög iativ. (ganz 
kurz zusammenfassend). 



Sodann fuhrt Procl. eine andere Ansicht an, die in un- 
sern codd. einfach durch angeknüpft ist, die aber, wie wir 
vielleicht aus Hesych. schliessen dürfen* (sWo» d‘ elxdCovmv) 
ursprünglich etwas vollständiger lautete. Zunächst sehen 
wir aus Procl. selbst dass bei Hesych. das allein passende 
fteta tov Bovxdnov statt xara tov Bovxdx. zu lesen ist. 

Ich behaupte nun dass die Worte xal elg xadxov iqxd- 
fievog tü raptiXuövi eine Interpolation sind , die durch ihre 
Sinnlosigkeit sich selbst verräth. Der 'Eq/xaTog ist der zweite 
Monat nach der Wintersonnenwende, der ra^Xiuv der erste: 
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es ist unmöglich zu sagen vom 'EQpaTog, dass er elg xavxov 
sQxftat tw rafnjhtiivt. Ich gebe zu , dass es möglich wäre, 
den EqimxTos mit zwei hinter einander liegenden Monaten zu 
vergleichen, obgleich wie wir sahen solche chronologisch 
genaue Rücksichtsnahmen einfachen Monatsvergleichungen 
fern liegen. Es könnte also gesagt werden : der 'Eq/xatog 
entspricht dem ersten und, resp. oder, dem zweiten Monate 
des att. Jahrs von der Wintersonnenwende an gerechnet; 
aber davon ist hier gar nicht die Rede. Hier ist nur Ein 
Monat zu der Vergleichung herangezogen, und da ist und 
bleibt es unsinnig den zweiten Monat nach der Winterson- 
nenwende dem ersten schlechtweg gleich zu setzen. Aber 
selbt wenn wir uns auf den Boeckh’schen Standpunct stellen 
wollen und die ganze Angabe als von Plutarch herrührend 
ansehen, so müssen die Worte xai — rafirjhwvog trotzdem 
als sinnlos bezeichnet werden. »Plutarch vergleicht , heisst 
es danach , den Bukatius mit dem Lenaeou oder mit dem 
Hermaeus, welch letzterer dem Bukatius folgt und mit dem 
Gamelion in dieselbe Zeit fällt.« Immer ist hier nur die 
Eine Erklärung möglich dass der * EgfiaTog seiner Zeit nach 
mit dem Gamelion überhaupt zusammenfällt, nicht ausnahms- 
weise oder wechselnd mit dem Bukatius , sondern schlecht- 
hin. Von einer Vergleichung des Gamelion mit dem Buka- 
tius ist gar keine Rede. Hätte Plut. ausdrücken wollen dass 
der Hermaeus ausser dem Anthesterion auch zuweilen oder 
wechselnd dem Gamelion entspreche , so musste er dieses 
auf irgend eine Weise ausdrücken, aber es findet sich auch 
nicht die leiseste Andeutung dazu. Selbst schon ein xai vor 
rafitjhwvt würde cinigermaassen genügt haben. 

Wir dürfen deshalb mit vollem Rechte die Worte xai 
eig tat xöv i(>xo(itvog xtä rafujhuivi als sinnlos streichen. 
Sodann bleiben die Worte : 1 5 («wo» di) xöv 'Eq/jccTov 5 g ioxx 
find xöv Bovxäxiov, xai f öv xai xd Arjvcüa naq Aihjvatoig, 
’lutv f{ de xovxov ovd' äXXwg aXXa Atjvaiwva xaXoidi, Die 
Erklärung aber dieser doppelten Vergleichung des Hesiod. 
Lenaeou mit dem ersten und dem zweiten Monate nach der 
Wintersonneuwende liegt sehr nahe, wenn wir nur nicht die- 
selbe auf einen und denselben Vf. zurückfiihreu wollen. 
Alle Leser und Erklärer der Hesiod. Stelle haben dem Sinne 

3 
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und Worte gemäss den daselbst genannten Lenaeon als den 
der Wintersonnenwende unmittelbar folgenden Monat ver- 
standen und hierauf stützt sich Plutarch, wenn er ihn mit 
dem Bovxccuog vergleicht; es stützt sich ferner das andere 
Scholion darauf welches unter Procl. Namen verzeichnet ist: 
ovtog di 6 pijv dg/ij yttpulydg iauv; es stützt sich Tzetz. 
darauf wenn er ihn mit dem röm. Januar vergleicht und 
endlich Moschopul. welcher gleichfalls sagt: dang ia tiv 6 
’lavovdgiog. 

Mit dieser allein möglichen Auflassung des Hesiod. Le- 
naeon trat nun aber eine andere Erfahrung in Widerspruch : 
der einzig bekannte Lenaeon , oder wie er später im Son- 
nenkaleud. hiess Lenaeus, war stets und überall, in älterer 
Zeit sowohl als späterer, nicht der erste sondern der zweite 
Monat des Jahrs. So musste ein Schwanken in der Auffas- 
sung auch des Hesiod. Lenaeon entstehen und die beiden 
Theile des Procl. Schol. enthalten neben einander diese bei- 
den verschiedenen Ansichten. Plut. erkennt noch durchaus 
richtig in dem Hesiod. Lenaeon den ersten Monat, dem Bov- 
xaztog entsprechend ; aber spätere halten sich zur Erklärung 
nur an den historischen Lenaeon und vergleichen ihn des- 
halb selbstverständlich mit dem 'EgpuTog. Dass dieser zweite 
Theil des Schol. auf diesen historischen Monat Rücksicht 
nimmt kann mau übrigens selbst in dem Schol. lesen, denn 
es heisst: "Icoveg di zovzov ovd 5 dXXoog aXXä Aijvaiwva xa- 
Xovai : der ion. Lenaeon aber ist nie ein anderer Monat ge- 
wesen, wenigstens soweit unsere Kunde zurückreicht, als der 
zweite nach der Wintersonnenwende, also der 'Egfiatog. Und 
nur aus diesem Grunde ist auch zu erklären, weshalb Procl. 
oder seine Quelle (enot) die Angabe einfügen xa&’ Sy xai 
zä Ar\vaXu natf ’A&ijvafotg. Die Lenaea erinnern an den 
Lenaeon , sie scheinen zu beweisen dass sie selbst einst in 
einem Lenaeon gefeiert sind ; und da die Lenaeen wie wir 
sehen werden im zweiten attischen Monate gefeiert wurden, 
so wird der Hesiod. Lenaeon eben mit dem zweiten Monate 
dem böot. 'EQficüog verglichen. Dass aber Procl. oder seine 
Quelle wieder hier den 'Eqpulog und nicht den att. Anthe- 
sterion nennt , ist selbstverständlich : denn es handelt sich 
um einen böot. Monat und die attischen Lenaeen werden nur 
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zur Vergleichung, zur Bestätigung einer Ansicht heran- 
gezogen. 

Ich erkläre daher das ganze Schol. so : Procl. verzeichnet 
zwei Vorgefundene Ansichten über den Hesiod. Lenaeon; zu- 
nächst die des Plut. welcher durchaus richtig und sachge- 
mäss in ihm den ersten Monat nach der Wintersonnenwende 
erkennt; sodann aber eine andere welche sich au den histo- 
risch bekannten ion. Lenaeon haltend in ihm den zweiten 
Monat des Jahrs sieht; xai tlg zavzov iQxöpevog raprjXiwvz 
ist Interpolation. Am Schluss fügt Procl. in eigenen Wor- 
ten zovxov ovv w$ ipvxQÖv ff. kurze Erklärungen zu der gan- 
gen Stelle des Hesiod. hinzu. 

Es fragt sich nun aber wie wir die Interpolation xai 
tlg zavzov iQxtifjtvog toi rafjtjhwvz erkläreu wollen. Sehr 
einfach. Plut. und Procl. vergleichen den Lenaeon mit dem 
böot. Bovxänog; ein Schreiber setzte da ihm der böot. Mo- 
natsname unbekannt war oder er ihn als weniger bekannt 
bei seinen Lesern voraussetzte aus einem Kalendarium den 
bekannteren attischen Monat zur Erklärung au den Rand 
(Bovxanov tlg zavzov iQxöfitvog raixrjXtwvz). Zum 'Eqpalog 
war eine solche Bemerkung nicht mehr nöthig da seine Stel- 
lung durch die Worte og iazz fitzd zov Bovxaxiov schon ge- 
nügend characterisirt war. Diese Randglosse ist später, aber 
eine Reihe zu weit in. den Text gekommen. Wie leicht 
gerade zur Erklärung von Monatsnamen solche Margiual- 
oder Interlinearglossen sich einschleichen konnten, zugleich 
aber, welche Verwirrung überhaupt in Bezug auf die Mo- 
nate und besonders auf die Anfangsmouate des Jahrs ge- 
herrscht hat unter den Grammatikern , zeigt auch die aus 
einer Hdschr. von Bachmann Fritzsche mitgetheilte und von 
diesem a, a. 0. I, 26 not. angeführte Erklärung der Hesiod. 
Stelle, in der es heisst: (irjva di Xtjvatwva ij zov dexifißqiov 
xov naQ AlyvnzUng Xvxov • iv w zw Azovvdw iogzrjv fjyov ijv 
avQOdiav ixaXovv ij zov Xvvzaxöv rj zov ’lavvovagiov 3g Aij- 
vazwv nag "lu>Oz xaXeXxai uzt fj zwv oivwv ffvyxotudr} xaza 
xovzov iylvezo' ij 5n etc. Ueber dem Worte (ßr t va di) X t/~ 
vaiwva befindet sich noch die Iuterlinearglosse ' Iavvovägiov. 

An dieser allerdings sehr nahe liegenden Zusammeu- 
werfung des Hesiod. Lenaeon uud des historischen ionischen 

3 * 



Digitized by Google 




36 



Monats leiden auch die übrigen Scholiasten z. d. St. Procl. 
hält wie wir sahen durchaus sacbgemäss die beiden verschie- 
denen Ansichten ans einander. Tzetz. Moschop. und die an- 
dern unter des Procl. Namen laufenden Schol. werfen die 
Vorgefundenen Angaben welche sich bald auf diesen bald auf 
jenen Lenaeon beziehen in heilloser Confusion durch ein- 
ander. Zunächst die durch AAAQ2 dem Procl. fernerhin 
beigelegten Angaben: Svopa [itjpdg x ata tovg Boicözovg, fal- 
scher Schluss aus Hesiod selbst, der als Boeot. bekannt na- 
türlich auch boeot. Monatsnamen gebraucht haben musste. 
Sodann : obgleich dieser Lenaeon bezeichnet wird als ciqx^ 
Xei/Jiwpog , als nqoüzog fiijv , d. h. als Januar, heisst es doch 
von ihm zovg olpovg iv avtm ei<Jxo[iige(T9at. Hier wird also 
der Name offenbar mit Xqvog Kelter zusammengebracht, wäh- 
rend im folgenden daun das Xtjvaia noch durch egia erklärt 
wird; endlich die Angabe Azov i/o« inolovp ioqrrjp % oi ftijvi 
zovzm iyV 'AußQoalav ixdXovv. Dieser Name ist nur eine 
andere Bezeichnung des Dionysosfestes im Anthesterion , d. 
i. im zweiten Mou.: hier wird also wieder der zweite Monat, 
welche Stelle der Lenaeon wegen des ionischen Monats be- 
anspruchen zu müssen schien berücksichtigt. Auf den Na- 
men Xtjpaza, welcher hier die Erklärung durch tig xofil&- 
a9az zovg olvovg ip aviai veranlasst hat, komme ich zurück. 

Aehnlich sind die Angaben des Tzetzes. Er stellt den 
Xoiax , den Januar, den Lenaeon wie ich schon oben ange- 
geben habe zusammen. Auch nach seinen Angaben soll ij 
zdöv oTpmp avyxofndfj in ihm stattfinden ; auch nach ihm wird 
das Dionysosfest Ambrosia in diesem Mon. gefeiert und dass 
dieses wirklich nur als die Anthesterieu oder Dionysien des 
Anthesteriou aufgefasst werden können beweist der cod. 
Trincav. welcher statt dessen hat: xaXzIzat Su za m9oiyta 
(wie bekanntlich der erste Tag der Anthesterieu genannt 
wurde) iv rovtot iylvszo. Ganz dieselbe Zusammenwürfelung 
endlich bei Moschopul.: xazd zdp i*rjpa zdp Aijpatwpa Joris 
iaziv d ’lapovctgiog , £xXrj9t] de ovzaig inetöij zai Atopvaa zip 
xiäv XijpiSp immdzij izSXovp ioqxijP zm [itjpi zovtw tjp A/ißqo- 
aiap ixdXovp. 

Boeckh zieht, wie schon gesagt, daraus, dass der Hesio- 
dische Lenaeon der erste Monat nach der Wintersonnen- 
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wende ist den durchaus berechtigten Schluss , dass die Le- 
naeen zu einer Zeit als der Gamelion noch Lenaeon hiess in 
diesem Monat gefeiert wurden. Aber auch nur dieses wird 
erwiesen : es drängt sich sofort die Frage auf, aus welchen 
Gründen der alte Monatsname sich geändert habe. Das 
Lenaeenfest ist sehr bedeutend gewesen, und besonders durch 
seine theatralischen Darstellungen von allgemeinstem Inter- 
esse. Der Lenaeon hat später seinen Namen mit dem Ga- 
melion vertauscht. 

Was diesen letzteren betrifft, so ist es äusserst zweifel- 
haft weshalb und woher er so benannt ist. Man hat au die 
heilige Hochzeit des Zeus und der Hera gedacht, oder an 
die Feier des Gamelienfestes der Phratrien: aber dieses letz- 
tere gehört nach dem einzigen Zeugniss welches wir über 
dasselbe besitzen zum Apaturienfeste. Der Uqos ya/iog aber 
des Zeus und der Hera ist für Athen so schwach bezeugt, 
dass ich den Zweifel nicht zurückhalten kann, ob er wirk- 
lich daselbst gefeiert worden ist. Es beruht die Annahme 
dieses Festes auf Phot. Uqo g yäfiog- 'AdyvaToi ioQt^v Jidg 
äyovai xai “Hgag, Uqöv ydfxov xaXovvug. vgl. Et. M. p. 468, 
52. Hiermit hat man die Angabe des Hesych. zusammen- 
gebracht rafitiXioöy. 6 twv ptivwv ttjg 'Hqag itqög. Aber ab- 
gesehen davon dass schon der Name rafit/Xniiy darauf füh- 
ren konnte ihn der Hera yapijXta zu weihen, so konnte auch 
die Sitte die Hochzeiten in den Winter zu verlegen , wie 
Aristot. Polit. 7, 16 angiebt (xoXg dt mgi trjv wqav xQ^xotg, 
ws oi noXXoi xQwvtai xaXwg xai vvv, oqlaavxtg vog Ttjv 

ovvavXiav nouXa&at tavtt]v. Bergk Beitr. z. Monatsk. 36 ff.), 
diesem Monate sowohl seinen Namen als die Beziehung zur 
Ehegöttin geben. Was aber das Fest betrifft, welches nach 
Phot, zum Andenken der Hochzeit der Hera und des Zeus 
begangen sein soll , so erregt der Umstand hauptsächlich 
Bedenken, dass diese Ehe der ersten Götter an allen Orten, 
wo wir dieselbe kennen, eine vornehmste Stelle im Cult ein- 
nimmt, während wir von Athen, dessen Feste uns sonst im 
Vergleich zu denen anderer Staaten sehr bekannt sind, auch 
nicht die leiseste Andeutung von demselben haben — abge- 
sehen von jener vereinzelten Notiz. Ich glaube deshalb an- 
nehmen zu müssen, dass Photius ein Fest welches wir an 
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verschiedenen Orten gefeiert wissen irrthümlich nach Athen 
übertragen hat. Denn wenn , so scheint gefolgert werden 
zu dürfen, es ein heiliges Hochzeitsfest der Hera und des 
Zeus gegeben hätte in Athen, so hätte dasselbe hei der Stel- 
lung dieser beiden Gottheiten im Göttersystem ein sehr be- 
deutsames sein müssen; wir könnten dann aber auch be- 
stimmtere Angaben über dasselbe erwarten. 

Aber diese ganze Frage ist von secundärer Bedeutung. 
Wir dürfen als ganz bestimmt annehmen , dass die Athener 
den durch sein hohes Alter geheiligten Namen des Monats, 
welcher mit einem hochwichtigen Feste zusammenhing, nie- 
mals geändert haben würden , wenn nicht ein zwingender 
Grund vorhanden gewesen wäre, d. h. wenn nicht das Fest 
selbst seine Zeit mit einer andern vertauscht hätte. Wir 
haben für solche Verlegungen von Festen ein Beispiel an 
dem attischen Apaturienfeste. Dieses war nach Herod. 1, 
147 ein allgemeines Erkennungszeichen der Ioner , und es 
ist sicher, dass sie dasselbe von Athen mitgenommen haben. 
Die Zeit desselben ergiebt sich mit völliger Sicherheit aus 
dem ion. Mon. ’Anatovgsuiv , welcher der Reihenfolge nach 
dem attischen Matnaxttjgimv entspricht. Nun feierten aber 
in geschichtlicher Zeit die Athener ihr Apaturienfest nicht 
mehr im Maimakterion , sondern hatten es in den Pyane- 
psion , dessen hoch bedeutsame Stellung im att. Festcyclus 
sich bei der Betrachtung dieses ergeben wird , zurückgezo- 
gen. Wie den Lenaeon so hatten die Ioner auch den Apa- 
tureon zäher festgehalten als die Athener selbst. Wie diese 
aber ans bestimmten Gründen das Apaturienfest einen Monat 
znrückverlegt haben , so darf man auch mit Sicherheit an- 
nehmeu, dass sie die Lenaeen gleichfalls aus bestimmten un- 
ten näher zu erörternden Gründen verlegt haben und dass, 
wie sie den Apaturion in Folge dessen umuannten weil sein 
Name nun nicht mehr passte , auch eine Aenderung des 
Namens des Lenaeon stattfinden musste , weil dieser Name 
eng mit den Lenaeen zusammenhängend gleichfalls jetzt un- 
passend war. 

Wenn also Boeckh sagt dass die Lenaeen im Gamelion 
gefeiert seien, wenn nicht nachgewiesen werden könne, dass 
später eine Verlegung des Festes stattgefunden habe, so ist 
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darauf zu erwidern, dass schon die Aenderung des Monats- 
namens Lenaeon einen bestimmten Beweis dafür enthält, 
dass diese Verlegung des Festes wirklich stattgefunden hat. 

Hier scheint mir der passendste Platz sofort den Namen 
Lenaeon und Lenaea zu behandeln. Wir müssen davon aus- 
gehen , dass der eigentliche Wintermonat Lenaeon hiess. 
Denn unter allen Umständen wird von Hesiod. der Höhen- 
punct des Winters, die Zeit, welche vor allem zu vermeiden 
ist, mit dem Namen Lenaeon bezeichnet. Schon die Alten 
haben das Fest der Lenaeen mit dem Dinoysos Xijratog zu- 
sammengebracht , dem dasselbe gefeiert wurde und hier bei 
Xtjvcnos nur an ltjvo<; Kelter gedacht. Und dieser Zusam- 
menhang liegt auf den ersten Blick auch sehr nahe, da Dio- 
nysos besonders im Culte fast ausschliesslich als Weingott 
erscheint. Aber diese Herleitung des Namens widerlegt sich 
sofort selbst. Boeckh meint, nachdem der Landmann bereits 
lange seinen Wein gekeltert habe seien in Athen selbst noch 
Trauben hängen oder liegen geblieben, die etwas eingetrock- 
net sehr spät gekeltert einen stäxkern Wein gaben. Aber 
mit Recht erklärt Mommsen a. a. 0. 341 diese Lösung der 
Frage für ungenügend: die so weit verbreitete Monatsbenen- 
nung Lenaeon müsse einen allgemeineren Grund , einen in 
der Behandlung des Weins natürlich sich darbietenden An- 
lass gehabt haben. Aber Mommsens Lösung genügt eben 
so wenig. Nach ihm ist JLijvos nicht nur die Kelter in wel- 
cher die Weintrauben zertreten wurden, sondern zugleich die 
Kufe, in welcher man den Wein auch gähren liess und aus 
der nach Vollendung der Zeit gegohrener Wein geschöpft 
wurde. Aber die von ihm angeführten Stellen beweisen die- 
ses nicht. Bekk. An. 277 wird hjvög als yeatgytxör ffxevo( 
bezeichnet; so» di ayytXov dexnxdr oürov £t iforov S änodi- 
xrr at rd geov ix nur dgydvair nÜr mt^ofiirur : aber hier 
wird nur gesagt , dass beim Keltern des Weins von dem 
Bottich, oder wie man dieses Gefäss bezeichnen will, wo die 
Auspressung der Trauben stattfand , alles ausgepresste flüs- 
sige in einen andern Behälter abfloss, aus dem es dann ohne 
Zweifel in Schläuche oder -‘Krüge gefüllt wurde , während 
Kerne und Schalen in dem Ge fasse , wo die Pressung selbst 
vorgenommen wurde, zurückblieb. So heisst es dem ent- 
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sprechend Nonn. Dion. 20, 133 ff. nl&og naga. yelxovt Xr/va 
ifftatttt evta dtöga ösdeyfiivog und ffy*i ntü-og nooiegoio av- 
vwvvfxoc' äy%i de. Xtjvov diyvvfiat fj/xegidoov yXvxtgöv $oov. 
Vgl. auch die von Mommsen a. a. 0. citirte Reise Fiedlers 
1, p. 573, wonach die heutige Art des Kelterns noch genau 
dieselbe ist. Die Worte der Anthol. Pal. 11, 63, 3 f. av- 
xdg i/ioi xgtjxrjg /xev so* dinag- ayx 1 de Xyvog avii nldav 4*- 
nagtjg evdiov eiHpgomivijg sind scherzhaft gesprochen und 
beweisen nichts: der Dichter will sagen, er wünsche sich 
unmittelbar an die Quelle zu legen; so wenig er daran 
denkt wirklich den * grjxrjg als dinag zu gebrauchen, so we- 
nig will er die Xtjvog als nlfrog benutzen ; wie aus dem xgt]- 
xrjg das dinag so ist aus der Xr\vdg der ni'Jog gefüllt und nur 
das soll hier ausgedrückt werden; dass die Xtjvög genau ge- 
nommen noch gar keinen Wein enthält berücksichtigt er 
hier nicht, da ihm nur darum zu thun ist, die Quelle anzu- 
geben, aus der der niiXog und damit auch der xgtjt^g und 
das dinag ihre Füllung entnommen haben. Plut. Quaestt. 
Sympos. 8, 10, 3 sagt ausdrücklich , dass der junge Wein 
höchstens im Anthesterion getrunken sei und fügt ausdrück- 
lich hinzu yXsvxovg de £ioviog äti difaigeTa&ai xai xovg ig- 
yccxag dedtdxag ögüfisv; und selbst wenn man zugeben will, 
dass schon nach der ersten Gährung der Wein — ydtj fiev 
ctyXtvxijg antnxog d’ in wird er von Lucian Lexiph. 6 be- 
zeichnet, hier aber nicht wie Mommsen will im Winter son- 
dern im Beginn des Frühlings getrunken — im Hause ge- 
braucht sei , so gilt hier doch in gleicher W'eise das Wort 
Mommsens , welches er gegen Boeckhs Kelterfest anfuhrt, 
dass allgemein verbreitete Feste sich auch an allgemein gül- 
tige Thatsachen und Zeiten anschliesseu müssen. Wäre die 
Xtjvdg wirklich die von Mommsen angenommene Einrichtung 
gewesen , so hätten die Alten wohl selber das Fest von ihr 
abgeleitet und nicht stets von der Kelter selbst; vgl. z. B. 
Diod. 4, o. 3, 63. 

Hesiod bezeichnet die Zeit für die Weinlese genau: 
evx av d y ’Siglwv xai 2 tigiog ig (liaov iX&t) oigavdv, ‘Agxiov- 
gov d’ ist di] §ododdxivXog ’Hobg , ’<a Higaij, tote nävxag ano- 
ögens oixade ßoxgvg, dilSat cf rjfXiüi dexa % ijfiaxa xai dixa 
vvxtag , nevxe di Ovffxtäoae ixxeo eig äyys ’ ä<pi iffffat dcüga 
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Ju ovvdov nolvyij&tos , d. h. am 18fcen Sept. julian. Kalend. 
soll die Schneidung stattfinden , sodass am 26ten Sept. die 
Weinlese völlig beendet ist. Es ist dieses allerdings sehr 
früh; die Weinerndte mag später weiter hinausgeschoben 
sein, jedenfalls aber nicht weiter als wie Plin. 18, 74 als 
Regel giebt (justum vindemiae tempus ab aequinoctio ad 
Vergiliarum occasum dies XL1V), wonach die Weinerndte 
mit dem Herbstaequinoctium begann und spätestens Anfang 
Novemb., dem Anfang des Hesiod. Jahrs, zu Ende war; und 
hiermit stimmt auch die heutige Weinlese in Griechenland 
noch völlig überein, Momms. ira angef. Progr. p. 11. Das 
eigentliche Weinlesefest waren die Oschophorien , am 8ten 
Pyaneps. gefeiert und also völlig der von Pliuius angege- 
benen Zeit entsprechend , etwa 14 Tage nach dem ersten 
Beginn der Weinlese. Man ersieht daraus zur Evidenz, dass 
die im Gamelion gefeierten Lenaeen unter keinen Umstän- 
den ein Kelterfest sein können. 

Mommsen geht von der durchaus irrthümlichen Ansicht 
aus, dass Dionysos den Wein selbst bedeute. Eine so crass 
naturalistische Auffassung der Götter ist aber völlig undenk- 
bar, der Gott -Wein soll nach Mommsen beim Einfüllen des 
Mostes im Herbste sterben, bis er beim Anbrechen des Weins 
im ersten Frühling oder schon im Winter aufersteht, seinem 
dunkeln Grabe , d. h. der Kelter oder dem Ziegenschlauche 
entsteigt. Dionysos ist wie ich seiner Zeit zeigen werde 
kein anderer als der Sonnengott , welcher beim Beginn des 
Winters, der Regenzeit, wenn er vom Himmel verschwindet, 
da statt seiner schwarze Wolkenmassen denselben verdecken, 
im Hades sich aufhaltend oder überhaupt sterbend gedacht 
wird, bis er mit dem Wiederbeginn des neuen Lichts auch 
wieder zur Oberwelt, zum Leben zurückkehrt. Nur die enge 
Beziehung des Sonnengottes überhaupt, sowie besonders die- 
ses den Thrakern sowohl als den Phöniciern angehörigen 
Sonnengottes , zum Wein und zur Weincnltnr hat bewirkt 
ihn ganz speciell zum Weingotte zu machen. Wie aber anch 
hierin ursprüngliche, durchaus berechtigte, mythische Vor- 
stellungen zum Ausdruck kommen , werde ich an einer an- 
dern Stelle zu erweisen suchen. 

Dionysos hjvatog ist kein anderer als der Sarg-Dionysos; 
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zur Vergleichung kann man z. B. den Dionysos Xtxvittig her- 
anzieheu, der auf ähnlichen Vorstellungen beruht. Hesych. 
sagt (s. v.) Xijvoi aogot, m'sXot, neben Xtjvdg önov auxtpvhj 
naibXim. Bekh. An. 51 Xr/vovg ov pnvov iv alg rag ßdtQvg 
TcctTOvfav äXXä xal rag nSv vsxqmv aoQOvg and tijg dfxoidnjtog 
xavaoxivyg. C. J. Gr. II, pag. 57 (1979. 81) kommt 
Xt{v6g in zwei Inschr. in der Bedeutung Sarg vor. Poll. 3, 
102 hat Xijvol als Särge, ebenso 8, 146; aoQog uud Xt/rog 
werden überhaupt gleich gebraucht von ihm 7, 160. 

Die Lenaeen sind das Fest des Dionys. Xtjvaiog , des im 
Sarge in der Unterwelt ruhend oder vielmehr todt gedachten 
Sonnengottes, ursprünglich gewesen; sie sind das eigentliche 
Todtenfest des Gottes, gefeiert um die Wintersonnenwende 
um die Zeit des kürzesten Tages, wenn alles Leben der 
Sonne des Lichts der Wärme erloschen, getödtet schien ; nach 
diesem Feste, nach dieser Todtenfeier ist der Lenaeon be- 
nannt. Dass Dionysos im Winter getödtet gedacht wurde 
ist bekannt. Er sollte zerstückelt sein vgl. Terpand. fr. 6, 
Kallim. bei Tz. ad Lycophr. 208 und im Allgemeinen Lo- 
beck Agl, 653 ff.; seine Ueberreste wurden in Delphi ge- 
zeigt, sie ruhten daselbst im Grabe, welches als ßd&gog %d- 
(fog üpfpaXog aoQÖg bezeichnet wird. Um die Zeit des kür- 
zesten Tages, wie Ov. F. 1, 393 sagt, womit Plut. de prim, 
frig. 18 übereinstimmt, feierten die Thyiaden diesen Tod der 
als Zerreissung durch die Titanen gedacht wurde durch die 
wildesten Ceremonien, indem sie den Tod des Gottes dra- 
matisch darstellten, an jungen Thieren die Todesart des Ge- 
feierten nachahmend vgl. Lobeck Agl. 653. Als Culmina- 
tionspunct scheint die Nacht des kürzesten Tages angenommen 
werden zu müssen: das Licht, welches sich am Tage noch 
mühsam gegen das winterliche Dunkel behauptet hatte, ging 
am Abend völlig zur Neige, der Tod des lichten Sonnen- 
gottes fand nun definitiv statt. Denn dass gerade während 
der Nacht die Hauptfeier stattfand dürfen wir aus bestimmten 
Angaben schliessen. So feierten denn auch die “Otnot in 
Delphi um diese Zeit geheimnisvolle Opfer, Star, setzt Plut. 
de Is. et Os. 35 hinzu, ai d-inadeg Xyilgwat tov Atxvhi\v. 
Dieser Dionys. Aixvltt;g ist nur ein anderer Name des Dionys. 
Aijvoitog. Denn wenn auch Uxvov später gebräuchlich für 
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Wiege erscheint, wie schon des Hermes Wiege im Hom. hy. 
so genannt wird, so ist dasselbe ursprünglich nichts anderes 
als die Höhlung der Unterwelt, in welcher wie gesagt, der 
Sonnengott, der Lichtgott im Winter und besonders um die 
Zeit des kürzesten Tages gedacht wird, sei es todt im Sarge, 
oder zu neuem Leben , zu neuer Thätigkeit auferstehend 
zwar, aber noch jung und ohnmächtig in der Wiege ruhend. 
Denn zwei Vorstellungen verbinden sich bei diesen-Feiern 
des winterlichen oder lenzlichen Sonnengottes stets aufs engste, 
der Tod und die Auferstehung desselben. Und so werden 
denn auch die Thyiaden gedacht den Tod des Gottes bekla- 
gend ihn zu neuem Leben aufrufend und zugleich das am 
Morgen wieder erscheinende Licht als Erscheinung des noch 
schwachen wieder auferstandenen Gottes begrüssend, welches 
zu grösserer Kraft, zur lebenschaffenden Thätigkeit in der 
gesammten Natur gelangend einst nur Hoffnung, bald aber 
Gewissheit war. Vgl. über diese winterlichen Diouysosfeste 
zur Zeit der Brnma Preller in Pauly’s R. E. II, 1064 ff. 

Wie der Kithaeron, der Parnass, der Taygetos und an- 
dere Gegenden noch in historischer Zeit der Schauplatz von 
wilden Schwärmereien zur Zeit der Wintersonnenwende 
waren — der eigentlichen Lenaeen — bei denen die Thyiaden 
den Aexvkt/g aus seinem Grabe erweckten , so ist auch in 
Attica ohne Zweifel zur Zeit der Bruma das Lenaeenfest ge- 
feiert, geweiht dem Tode und zugleich dem Leben des Gottes, 
der um jene Zeit zu sterben und zugleich zu neuem Leben 
sich wieder zu erheben schien. Es ist auffallend, dass wir 
so bestimmt wir aus dem Namen der Lenaeen auf ein sol- 
ches ursprüngliches Fest in Attica zurückschliessen dürfen, 
aus historischer Zeit nichts von solchen Orgien in der Epoche 
der Bruma erfahren. Im Gegentheil wir dürfen bestimmt 
scbliessen, dass sie überhaupt nicht in Attica wenigstens in 
historischer Zeit stattfanden. Pausan. (10, 4, 2) scheint als 
Thyiaden überhaupt nur attische Weiber zu kennen, denen 
sich die Delphierrinnen anschliessen : <n de Oviadeg yvvaXxeg 
fxiv tlaiv ’Atuxai, efoexiSeTat di ig xov Ilagvaaov naget itog 
avxai %e xai ai yvvaXxeg JeXepeHv äyovaev ögyta /Uovvaor rav- 
xaif xaXg Gveclat xaxa %r t v 'A9i/vüv odov xai äXXaxov %o- 
govg iffxcevae xai naga xoTg FlavonevOt xa-tHcntjxe. Wenn er 
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hier scheinbar nur von Panopeus spricht, so ersieht man 
doch aus 10, G, 2, dass solche Orgien ebensowohl auf dem 
Parnass gefeiert wurden, ja dass er als der eigentliche Aus- 
gangspunct der Sitte jener Schwärmereien aufgefasst worden 
ist, da die Benennung der Thyiaden von hier sich ableitete. 
Wir dürfen aus dieser Angabe des Paus, mit Sicherheit einen 
Rückschluss auf ältere Zeiten machen, da einerseits in sol- 
chen Gebräuchen der Cult äusserst conservativ ist, anderseits 
aber vor allem das Aufkommen einer solchen auffallenden 
Sitte einer Weiber wallfahrt nach Phocis zur Zeit der stärk- 
sten Kälte schwer begreiflich ist, wenn dieselbe nicht durch 
ganz besondere Umstände erklärt wird. Für die späten 
Zeiten können wir keine Erklärung finden für das Entstehen 
dieser Sitte, da zu Paus. Zeit im Ganzen der Cult sich noch 
völlig genau in demselben Geleise bewegte , in welchem wir 
ihn seit wenigstens 500 v. Chr. kennen. Für die älteren 
Zeiten könneu wir gleichfalls freilich keinen bestimmten 
Grund mit Sicherheit erkennen, wohl aber bietet die wech- 
selvolle ältere attische Geschichte Momente genug dar, welche 
jene Sitte zu erklären im Stande sind. Wenn das wilde 
Schwärmen der Weiber ein wesentliches Moment der alten 
Lenaeenfeier war, dass Äyvtvfiv und gleich f uxlve- 

C&at und Xtjval gleich ßaxxai ist, so muss auch, wie schon 
gesagt, in Attica selbst dieses Arjvai&tv zur Feier des Dionys. 
Xijvaws stattgefunden haben und das Verschwinden desselben 
dort auf ein Zurückdrängen des Dionysosdienstes überhaupt 
zurückgeführt werden. Mir scheint es am natürlichsten dieses 
theilweise Verdrängen und Modificiren des Dionysoscultes 
auf die Ioner zurück zu führen , die mit ihrem Apollcult 
das bis dahin in Attica gültige Göttersystem mit seinem 
Festcyclus sehr wesentlich umgestalteten. Ueberall weist 
der Cult der Ioner einen mässigenden , veredlenden Einfluss 
auf und wenn die Thraker , welchen der Dionysoscult in 
dieser Fassung zunächst zukommt ihren Gott bis dahin mit 
wilden Orgien feierten, so mussten sie entweder aus eigenem 
Antriebe oder was wahrscheinlicher ist gezwungen durch das 
Uebergewicht der Ioner ihren Gottesdienst mässigen nnd 
veredeln. Aber es ist natürlich , dass diese Umgestaltung 
des Dionysosdienstes nur ällmälig vor sich ging; dass die 
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eigentlich thrakische Bevölkerung besonders in ihrem weib- 
lichen Bestandtheile der wilden Gottesfeier gewohnt nur sehr 
widerwillig sich fügte, ja, nachdem wirklich jene Orgienfeier 
von Attica selbst abgekommen war, zur Befriedigung ihres 
religiösen Bedürfnisses sich an solche Orte anschloss, in de- 
nen die ursprüngliche Feier sich erhalten hatte. In Delphi, 
in Phokis war dieses der Fall: denn so überwiegend hier 
auch der Apollcult später erscheint, so war doch der Diony- 
soscult ein neben jenem als berechtigt anerkannter, ja es 
war ein Compromiss in der Weise abgeschlossen, dass Dio- 
nysos während der Wintermonate als die allein berechtigte 
Gottheit erscheint. Hiermit soll keineswegs gesagt werden, 
dass in Attica, in Athen durch die Iouer der Dionysoscult 
überhaupt unterdrückt sei; er ist nur modificirt, in seinen 
Ausschweifungen gehemmt. Vor Allem aber — und das 
ist für unsere Frage wesentlich — tritt im attischen Gülte 
als Eigenthümlichkeit hervor, Feste soviel wie irgend mög- 
lich aus dem Winter zu verlegen: so dieApaturien aus dem 
Maemakterion in den Pyanepsion, die Lenaen aus dem Ga- 
melion in den Anthesterion , wie wir sehen werden. Keine 
Zeit ist ärmer an Festen als die eigentlichen Wintermonate 
in Attica, Maemacterion, Poseideon , Gamelion. Die Ioner 
wie kein anderer Staipm Verehrer des Sonnengottes, Jüuger 
des Lichts, haben einen Abscheu vor dem unfreundlichen 
kalten dunkeln Winter gehabt, während der Beginn des 
Lenzes zu einem unermesslichen Festjubel sie aufrief, indem 
sie nun für die Leiden des Winters Ersatz sich zu ver- 
schaffen suchten. So sind also die Lenaeen, das alte Todten- 
fest des Gottes zur Zeit der Brurna von den Thrakern ge- 
feiert, später im attischen Festcyclus mit dem Frühlings- 
feste des Gottes, welches im Anthesterion gefeiert wurde, 
verbunden , welches letztere schon durch seinen sonderbar 
gemischten Character, indem es theils als Todtenfest beibe- 
halten wurde, theils aber dem wildesten Festjubel sich über- 
liess, auf eine Vereinigung zweier wesentlich verschiedener 
Feste einen Rückschluss zu machen erlaubt. 

Diese ganze Erklärung kann natürlich nur als Versuch 
angesehen werden , obgleich er wie mir scheint der innern 
Wahrscheinlichkeit nicht entbehrt. Ich bemerke aber noch 
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dass auch die aus den übrigen Staaten bekannten Dionysos- 
feste wechselnd theils dem Winter theils dem Frühling zu- 
gewiesen werden. So auf Kranae ijQO$ aQxofikvov , während 
in Delphi die drei Wintermonate ihm geweiht waren vgl. 
Plut. de El. 9, und in Bithynien der nach dem Dionysos be- 
nannte Monat die Stelle vom 24. Dec. bis 23. Jan. einnimmt, 
also dem alten Hesiod Lenaeon entspricht ; auch in Kynaetha 
in Arkadien feierte man dem Dionysos koQzriv wqk 
(Paus. 8, 19, 1). In den ionischen Staaten scheint dagegen 
überall der Frühling die eigentliche Zeit für die Dionysos- 
feste gewesen zu sein , wie Aiistoph. Nub. 310 ff. sagt: rjgt 
insQXO(iiv(o Bgofxia x<xgig evxiXdöutv zs jjogwv igiüiapuia xai 
( iovoa ßctgi ßgofioq avXwv. 

Aus dem Hesiodischen Lenaeon dürfen wir den Schluss 
ziehen , dass in diesem unmittelbar der Wintersonnenwende 
folgenden Monate das Fest der Lenaea gefeiert wurde, wel- 
ches den sonstigen winterlichen Dionysosfesten entspricht. 
Die Umnennung dieses Monats, an dessen Stelle nun der 
farblose Gamelion trat, enthält eine bestimmte Hinweisung 
darauf, dass das Fest der Lenaea nicht mehr in diesem Mo- 
nate gefeiert wurde, dass es verlegt war und dass demnach 
der Name des Monats gleichfalls eine Aenderung bedingte. 
Wenn die Alten bei den Namen Lenaeon Lenaea sofort und 
ausschliesslich an die Kelter gedacht haben, so kann das 
nicht auffallen, da der Gott völlig zum Repräsentanten des 
Weins und der Weincultur geworden war. So gewiss aber 
die hochbedeutsamen Winterfeiern, welche den Tod des Gottes 
und seine Auferstehung feierten nichts mit dem Weine zu 
thun haben, so sicher dürfen wir auch die alten Lenaea als 
das eigentliche Todtenfest des Gottes ansehen. 

Es sind dieses bedeutsame aber zum grossen Theile nur 
negative Resultate, welche wir aus der Betrachtung der He- 
siodischen Stelle gewonnen haben. Ich gehe jetzt zunächst 
zum Aristophanes über, welcher besonders in seinen Achar- 
nern uns sehr wichtige Nachrichten über die Dionysien in 
Athen überliefert. Aristoph. erwähnt in dem angeführten 
Stücke sowohl die ländlichen Dionysien als die Choen als die 
Lenaeen und es kommt hier darauf an zu untersuchen , ob 
wir aus diesen Erwähnungen auf die Zeit der Feier dieser 
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Feste Rückschlüsse machen können. Wir sind genöthigt hier 
etwas eingehender die Handlung des Stückes selbst zn be- 
trachten. Boeckh (a. a. 0. 90 ff.) nimmt an, dass mit v. 236 
die Scene sich ändere indem das Stück bis dahin in der 
Stadt spielend jetzt aufs Land verlegt werde ; der Chor trete 
mit v. 280 erst wieder auf die Bühne. Die Scene vor dem 
Hause des Euripid. 395 — 480 ff. spielt nach B. wieder in 
der Stadt; darauf folgt wieder der Streit zwischen Dikae- 
opolis den Acharnern und Lamachos, der nach B. in der 
Nähe der Stadt oder in der Stadt selbst stattfinde, denn 
nothwendig müsse der Landsitz des Dicaeopolis mit der Stadt 
zusammen auf dem Schauplatz dargestellt sein. Auf dem 
Markte erscheint Dicaeopol. natürlich wieder in der Stadt 
und das Stück spielt jetzt bis zum Ende in der Stadt. >Nach 
dieser Anlage des Stücks wird schwerlich jemand darin Ein- 
heit der Zeit finden wollen«, sagt Boeckh. 

Prüfen wir nun , da mir diese Einheit des Stücks aller- 
dings im vollsten Maasse festgehalten zu sein scheint, den 
Verlauf der Handlung. Das Stück beginnt mit einer Volks- 
versammlung: Dikaeopolis ist zuerst allein da, die Orchestra 
stellt die Pnyx dar auf der das Volk sich versammeln soll. 
Aber dieses ist nachlässig, die wichtigsten Angelegenheiten 
des Staates gelten ihm nichts: erst um Mittag kommt die 
Versammlung zu Stande. Es handelt sich um den Empfang 
zweier Gesandtschaften, welche von Athen ausgeschickt waren, 
die eine an den Perserköuig, die andere nach Thrakien. Vor 
11 Jahren hatten die Athener Gesandte an den Perserkönig 
abgeschickt, jetzt kehren sie heim, nachdem sie während der 
11 Jahre täglich 2 Drachmen ä Mann dem Staate gekostet 
haben. Ansgerichtet haben sie nichts, aber um den Athe- 
nern Saud in die Augen zu streuen, haben sie einen der 
Ihren als Perser verkleidet, der persisches Gold den Athe- 
nern verheissen soll, aber von dem entrüsteten Dicaeopolis 
entlarvt wird. Die andere Gesandtschaft bringt gleichfalls 
als Resultat ihrer Reise viele Versprechungen heim von 
Seiten des Thrakerkönigs und führt sogleich einen Haufen 
odomantischen Hülfsvolks mit zurück , welcher raubend und 
stehlend seine helfende Thätigkeit beginnt. Den dritten 
Gegenstand der Berathung oder Verhandlung bildet das Auf- 
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treten des Amphitheos, und zwar im Anfänge der Versamm- 
lung, welcher von den Göttern den Auftrag erhalten hat — 
denn Amphitheos ist der directe Nachkomme der Demeter — 
mit Lakedämou Frieden zu vermitteln; aber die Prytanen 
verweigern ihm das Reisegeld. Doch auch die Volksver- 
sammlung selbst weist sein Gesuch ab und nun sendet ihn 
Dicaeopolis auf eigene Kosten ab an die Spartaner, um für 
ihn persönlich mitsammt seiner Familie den Frieden mit den 
Feinden zu vermitteln. Als die Versammlung entlassen ist 
kehrt Amphitheos von Sparta mit einer Auswahl von Frie- 
densverträgen heim, unter denen sich Dikaeopolis den 30jäh- 
rigen auswählt. 

Diese in der kurzen Spanne Zeit erfolgende Rückkehr 
des Amphitheos ist eine Freiheit, welche sich Aristoph. er- 
laubt und erlauben darf. Denn wenn man auch durchaus 
genügend die Reise des Amphitheos durch die Göttlichkeit 
des Boten erklären könnte, der ein anderer Hermes in Mi- 
nuten zurücklegt, wozu Sterbliche Tage gebrauchen, da er 
sich selbst einen Unsterblichen, einen Nachkommen der De- 
meter, ganz göttlich nennt, so ist doch diese Freiheit der 
Komödie völlig erlaubt und der ganze Vorgang im Grunde 
nicht wunderbarer als der Verlauf der Volksversammlung 
selbst, welche sich in Nichts an den natürlichen Gang eiuer 
solchen kehrt, als der Betrug ferner der aus Persien heim- 
kehrenden Gesandten, die Sendung des Amphitheos selbst 
nach Sparta und der Vertrag des spartanischen Staats mit 
dem Privatmaune Dikaeopolis und vieles andere ähnliche 
was uns in diesem und’ in allen Stücken des Aristophanes 
begegnet. In ganz gleicher Weise erscheinen auch die Achar- 
ner selbst auf der Bühne , unmittelbar hinter dem Dikae- 
opolis und gebrauchen so für ihren Weg von Acharnae bis 
Athen kaum wenige Minuten. Die Komödie will wunder- 
bares ungeheuerliches bringen nach allen Seiten , sobald 
dieses nur verständlich bleibt. Kehrt Amphitheos in so 
kurzer Zeit von Sparta zurück , kommen die Acharner so 
rasch nach Athen, so ist das Ihre Sache, den Zuschauer 
kümmerts nicht und die Einheit der vor seinen Augen sich 
vollziehenden Handlung wird dadurch nicht im geringsten 
verletzt. Denn das ist die alleiuige Forderung, welche ge- 
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stellt werden muss und auch in allen Komödien durchaus 
befolgt wird, dass die Handlung, welche sich vor den Augen 
der Zuschauer vollzieht, eine einheitliche, logisch fortschrei- 
tende, völlig verständliche ist. Und das ist sie auch in den 
Acharn. Die Volksversammlung hat sich aufgelöst, Dikae- 
opolis bleibt zurück, nimmt deu 30jährigen Friedensvertrag 
in Empfang und bricht bei dem Kosten desselben in die 
Worte aus: w Jtovvffia, avxcu fxev o£ova > dpßQoalag xctl vix- 
xoqoi; — iyu j 6t noltfiov xai xaxiüv dnaXXaytif agoa xd xax’ 
ayQOvg stoiu Sv Jiovvoia. 

Wenn wir nach dieser Seite einen Blick auf die dra- 
matische Kunst des Aristophanes überhaupt werfen, so dürfen 
wir die Ueberzeugung aussprechen, dass derselbe im vollsten 
Maasse die Einheit der Handlung durch das ganze Stück hin- 
durch festhält. Allerdings ist ein Unterschied bemerkbar, 
indem das eine Stück mehr als das andere eine fortschrei- 
tende Continuität aufweist. Je glücklicher die Wahl des 
Stoffs, je genialer die Behandlung desselben, desto einheit- 
licher ist auch die Gesammthandlung, welche sich, ohne das 
geringste nicht zur Sache gehörige Einschiebsel, iu immer 
rascher fluthender Bewegung dem Ziele zuwendet. Man wäre 
vielleicht versucht zu sagen , dass Aristophanes in seinen 
Dichtungen absolut keine Rücksicht auf die Zeit nehme, dass 
er die Handlung fortschreiten lasse, als existirten für dieselbe 
Tag und Nacht nicht. Aber es würde diese Meinung durch- 
aus unrichtig sein. Man kann im Gegentheil sagen, dass 
sämmtliche Stücke — bis auf eine näher zu erörternde Aus- 
nahme — an den Verlauf Eines Tages geknüpft sind. Bei 
mehreren wird bestimmt der Beginn der Handlung auf den 
frühen Morgen verlegt, um mit dem Abend zu schliessen, 
in andern schreitet die Handlung vor unsern Augen so fort, 
dass nach allen Gesetzen der Möglichkeit und Wahrschein- 
lichkeit nicht einmal ein voller Tag zu ihrer Abwickelung 
erforderlich ist. In den Wolken wird durch die Worte des 
Strepsiades v. 16 f. 1131, womit v. 1222 zu vergleichen ist, 
der Tag der Handlung genau bestimmt und durch das ganze 
Stück festgehalten und in gleicher Weise vollziehen sich die 
Thesmophor. nach dem ausdrücklichen Zeuguiss des Mnesi- 
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Iochus und der ganzen Anlage des Stücks an einem und dem- 
selben Tage, der tQhtj Oe<f[i 0 (f 0 Ql<i>v. 

Man kann dagegen einwenden, das was Aristophanes dar- 
stelle erhebe sich so über jede Wirklichkeit und Möglich- 
keit, dass wenn er auch in einzelnen Stücken weil es so 
seiner dichterischen Absicht entspreche an die einmal gege- 
bene Zeit sich binde er in andern eben so gut über alle 
Zeit sich hinwegsetzen und dieselbe eben so willkürlich be- 
handeln könne, wie er den Stoff selbst gestalte. Ich glaube 
das nicht. Bei aller maasslosen Willkürlichkeit der sich 
Aristoph. in der Formung seines Stoffs hingiebt muthet er 
unserer Einbildungskraft doch nichts den einfachsten Ge- 
setzen der Logik widersprechendes zu. Gerade was die Zeit 
betrifft, so vollzieht sich die Handlung auf der Bühne durch- 
aus logisch folgerichtig. Hier hat sich die Komödie am be- 
stimmtesten den alten Character bewahrt, Stegreifdichtung 
zu sein und unmittelbar an die Gegenwart sich zu wenden 
und der Wirklichkeit Rechnung zu tragen. Sobald ein wirk- 
licher Zeitabschnitt eintritt — und das ist mit äusserster 
Consequenz durch die gesammten Dichtungen des Aristoph. 
festgehalten — wird derselbe durch die Parabase oder durch 
sonstige Worte des Chors erklärt, ausgefüllt; diese Gesänge 
des Chors vergleichen sich völlig geuau dem Herablassen 
unsers Vorhangs, wodurch gleichfalls eine kürzere oder län- 
gere Zeit übersprungen wird. Erst in den beiden letzten 
Stücken des Aristoph. den Ekklesiazusen und Plutos werden 
um Stunden auseinanderliegende Scenen einfach den vorher- 
gehenden ohne eingeschobene Chorgesänge angereiht, wie in 
dem letzteren Stücke mit v. 62(3 Alles bis auf den Chor sich 
entfernt zum Tempel des Asklepios um die Heilung des 
Plutos vorzunehmen und v. 627 Karion schon wieder auf- 
tritt um die Heilung zu berichten, die durchaus nicht das 
Werk weniger Minuten gewesen ist. Werden auf diese 
Weise in allen älteren Stücken — und auch in diesen beiden 
jüngeren muss man an Stelle der Chorworte Chortäuze oder 
Pausen annehmen — die wirklichen zeitlichen Unterbre- 
chungen geuau bezeichnet — und zwar mit durchgehender 
Consequenz — werden ferner, wie schon gesagt, durch Her- 
vorhebung von Morgen zu Beginn, von Abend am Ende des 
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Stücks, durch Bezeichnung der Zeit, des Tages, auf welchen 
die Handlung fällt und um welche sich das ganze Stück zu- 
sammenschliesst , wie in den Wolken, in den Thesmophor. 
die bestimmtesten Rücksichten auf die Zeit genommen , so 
darf man wohl aunehmen, dass Aristophanes in Bezug auf 
die Zeit seiner Handlung nicht über jede Schranke sich hin- 
weg gesetzt, dieselbe einfach ignorirt hat. Nur ein Stück 
bietet eine Handlung dar, welche sich über eine grössere 
Zeit erstreckt als Einen Tag, die Lysistrate; aber hier ist 
eben die ganze Handlung gerade auf eine längere Zeit ange- 
legt, sie beruht darauf. Denn das ßivtjnäv an welchem im 
zweiten Theile des Stücks Weiber und Männer leiden und 
welches in so grotesk -cynischer Weise dargestellt wird, 
konnte erst nach Verlauf einer gewissen Zeit seit der Tren- 
nung der Weiber von den Männern sich äussern und die 
Handlung musste daher über eine längere Zeitdauer sich er- 
strecken: aber gerade hierin wieder tritt die Rücksichts- 
nahme auf die Zeit, die Einheit dieser für die Handlung 
aufs bestimmteste hervor. 

Ich glaube daher mit vollster Bestimmtheit annehmen 
zu dürfen , dass wenn Aristoph. den Dikaeopolis die Worte 
sagen lässt d§« xd xat’ ayQÖvg tlaxciv Aiovvaiu er ebenso 
wie in den Thesmoph. durch Angabe der tQlxtj &s<S(xo(poqimv, 
in den Wolken durch Hervorhebung der tixdäs^ die Zeit 
in welche die Handlung nach seiner Intention fallen soll, 
genau bezeichnen will und dass er — wie auch der ganze 
Verlauf der Handlung zeigen wird — dieselbe auch durchaus 
consequent festhalten will und muss. 

Die ländlichen Dionysien, d. h. die Dionysosfeste der 
einzelnen Demen , die streng gentilicischer Natur waren, 
wurden von den Genneten gemeinsam gefeiert. Wo will 
nun Dikaeopolis dieses Dionysosfest feiern? Da derselbe 
sich selbst als XoXXiäijg bezeichnet so müssen wir und jeder 
Athener der dem Schauspiel beiwohnte annehmen , dass er 
es in seinem Demos zu feiern beabsichtigt, dass er also 
nach XoXXeTdai zu ziehen vorhat. Aber man hat bislang 
immer Einen Punct hier übersehen : der Demos XoXXtldax ist 
nicht in den Frieden mit eingeschlossen, nur Dikaeopolis 
mit seiner Familie befindet sich im Friedenszustande mit 
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Sparta, nur er kann das Fest auf dem Lande feiern. Wenn 
er also mit der Absicht das Dionysosfest zu begehen in sein 
Haus hineingeht um später in feierlicher Pompe mit seiner 
gesammten Familie zu erscheinen, so dürfen wir annehmen, 
dass Er hier seineu ganzen Demos repräsentirt, dass der 
ganze festliche Zug hier den Character der Ungewöhnlich- 
keit trägt, da bei normalen Verhältnissen nicht Eine Fa- 
milie sondern alle Genneten und alle Demoteu daran theil 
nahmen. Jedenfalls aber weist Alles darauf hin, dassDikae- 
opolis die bestimmte Absicht hat die Pompe nach seinem 
Gaue, nach seinem Landgute zu geleiten: alle seine Worte 
lassen die Erwartung der ländlichen Genüsse erkennen und 
wenn wir auch die Lage des Demos Xokfoldat nicht genau 
kennen, so dürfen wir schon aus der Erwähnung des Phel- 
leus schliesseu, dass derselbe nicht zu weit vou Athen selbst 
zu suchen ist. 

An der Ausführung seines Entschlusses wird Dikae- 
opolis durch die Dazwischeukuuft der Acharner verhindert. 
Das müssen wir im Gegensätze zu Boeckhs Ansicht anneh- 
men. Boeckhs Erklärung nämlich der ganzen Scene ist im 
höchsten Grade gezwungen und unwahrscheinlich. Nachdem 
Dikaeopolis in sein Haus gegangen ist, welches auf der Bühne 
sichtbar, erscheint der Chor der Acharner, welche den Amphi- 
theos verfolgen und zwar nach Athen selbst, wie auch Boeckh 
annimmt: sie wollen Rache an dem Manne nehmen, der es 
wagt mit dem Feinde, von dem sie selbst während der 5 
Kriegsjahre soviel Unheil zu leiden gehabt haben, einen Ver- 
trag zu schliessen und da sie diesen Mann — Dikaeopolis — 
in Athen wissen so kommen sie nach Athen. Indem nun, 
sagt B. p. 91, Dikaeopolis 202 ins Haus gegangen ist, wel- 
ches auf der Bühne sichtbar ist, ist er aufs Laud gegangen 
und zwar nach dem Gau der Cholleiden, zu welchem er ge- 
hörte. Das innere Haus oder Gut des Dikaeopolis wo das 
folgende vorgeht soll durch ein sxxvxXtjfia gezeigt werden. 
Mit v. 280 soll der Chor plötzlich ankommen und mit Steinen 
drein werfen. Aber Boeckh muss die vv. 238 — 40 völlig 
übersehen haben: der Chor beweist durch seine Rücksichts- 
nahme auf die aus dem Hause des Dikaeopolis ertönenden 
W 01 'te, dass er der Scene, welche sich hier vorbereitet bei- 
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wohnt. Wenn Dikaeopolis 237 sein svrftjfuXTs ft ? (frjfssXts an- 
stimmt zum Zeichen , dass die religiöse Feier jetzt beginnt 
und der Chor darauf sagt : fjxovaai' ävdqsg äqa tijg tiqtj- 
ftiag ; oviog avrdg iffnv ov £ijiov(iet>‘ dXXd dsvqo näg IxnodmV' 
\}vßon> yäq ävijq mg soix' £%£qx (tat, so folgt doch daraus, dass 
er die ganze folgende Scene mit erlebt. Der Chor tritt zur 
Seite, einmal wohl um den Dikaeopolis nicht bei der feier- 
lichen Handlung des Opferns zu stören, anderseits aber auch, 
um sich nicht zu früh jenem zu zeigen, sodass derselbe viel- 
leicht Gelegenheit finden könnte zu entfliehen, da er sie 
schon aus des Amphitheos Bericht als seine Feinde kennt. 
Der Chor versteckt sich (dsvqo näg ixnodwv) d. h. er stellt 
sich geräuschlos an einer Seite der Orchestra auf, wohin der 
Blick des Dikaeopolis nicht fällt. Das erste svqHi/isXzs svrftj- 
fteXzs mag noch aus dem Hause des Dikaeopolis ertönen, mit 
dem zweiten 241 tritt er in feierlicher Procession heraus, um 
Opfer und Pompe zu Ehren des Dionysos vorzuuehmen, wäh- 
rend der Chor zur Seite gedrückt und von Dikaeopolis nicht 
bemerkt die' Feier mit ansieht. 

Jedenfalls aber ersieht man daraus, dass nicht davon die 
Rede sein kann, der Chor trete erst wieder 280 auf: wenn 
eine Veränderung der Scene stattgefunden hat, so müsste 
man annehmen, dieselbe habe vor 237 stattgefunden; man 
müsste annehmen, dass der Chor mit den letzten vv. 234 — 36 
abgezogen sei: aber wie ist das denkbar? Wenn die neue 
Scene sich öffnete , man hörte die Stimme des Dikaeopolis 
sdtfr/nsXis — aus dem Landhause desselben — wie 
konnte der Chor sofort wieder am Platze sein, ohne dass 
wir von seinem Einzuge etwas erfahren haben ? Und wie 
sollte der Chor darauf kommen nach Cholleidai , dem Land- 
gute des Dikaeopolis zu wandern , ohne die leiseste Absicht 
dazu vorher kund zu geben und ohne die geringste Veran- 
lassung dazu zu haben , da er jedenfalls den 202 ausgespro- 
chenen Entschluss des Dikaeopolis, auf dem Lande das Dio- 
nysosfest zu begehen nicht kennt. Wollten wir endlich in 
den Worten des Chors dsvqo näg sxnoädtv eine Andeutung 
sehen, dass der Chor sich hier entfernt und wollten wir dem 
entsprechend annehmen, dass er jetzt sich entfernend 280 
wieder erscheint und zwar nun vor dem Landhause des Di- 
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kaeopolis, so käme die Ungeheuerlichkeit heraus, dass v. 237 
dass sdifim tive evcptj/xilzs noch im Stadthause des Dikaeopolis 
erschallt was der anwesende Chor hört und ganz richtig 
aus den Worten auf ein Opfer schliesst, welches Dikaeopolis 
beabsichtigt und dass das unmittelbar darauf folgende iv<pr r 
(ieXis svcpijfisTzs von dem aus seinem Landhause heraustre- 
tenden Dikaeopolis gesprochen wird, nachdem der Chor sich 
vorher eiligst entfernt hat. Und wie soll es nun mit den 
folgenden Scenen gehalten sein? 281 soll der Chor plötz- 
lich auf dem Landgute des Dikaeopolis erscheinen, 395 tritt 
der letztere wieder in Athen selbst vor dem Hause des Eu- 
ripid. auf, um mit v. 489 wieder auf seinem Landgute zu 
sein. Boeckh meint zwar, dass der Landsitz des Dikaeopolis 
in der Nähe der Stadt gewesen sein müsse und dass Land- 
sitz sowohl als Stadt auf dem Schauplatz dargestellt seien, 
aber das ist mir unverständlich. Sollte des Dikaeopolis Land- 
sitz dargestellt sein, so musste jeder Zuschauer denselben da 
suchen wo der Dichter durch Erwähnung des Gaus XoXXsTdai 
ihn hin zu verlegen schien: eine solche nutzlose Verkehrung 
des wirklichen Sachverhalts, dass der Landsitz unmittelbar 
vor der Stadt liegend dargestellt wurde, obgleich Dikae- 
opolis selbst sich zum Demos XoXXtTdai gehörig bezeichnet 
scheint mir völlig ungehörig. Und weiter: wenn beide Sce- 
nen, das Stadt- und das Landhaus des Dikaeopolis vor den 
Augen der Zuschauer auf der Bühne sich befanden, so folgt 
daraus, dass Dikaeopolis 202 in sein städtisches Haus vor 
dem Auge der Zuschauer hineinging, um 237 aus dem an- 
dern Hause herauszukommen : das heisst denn doch der Ein- 
bildungskraft selbst eines Theaterbesuchers zu viel Zutrauen. 

Aus all diesem ergiebt sich, dass die Annahme, die 
Feier der ländlichen Dionysien finde in XoXXitdai statt oder 
auf einem ausserhalb der Stadt befindlichen Landgute des 
Dikaeopolis, sich in unaufhörliche Unmöglichkeiten verliert, 
während nichts einfacher sein kann als die nopnij mit der 
ganzen folgenden Scene in Athen selbst spielen zu lassen. 
Die Annahme einer Scenenverändernng in den Acharnern ist 
aber schon aus dem sehr einfachen Grande unannehmbar 
weil Aristophanes in seinen sämmtlichen Stücken überhaupt 
keine Scenenveränderung kennt. Wie sich beim Beginn des 



I 

i 

Digitized by Google 




55 



Stücks die Scene dem Zuschauer zeigt, so bleibt die während 
der ganzen Handlung, mit der Ausnahme, dass durch An- 
wendung des Ekkyklema einzelne hinter der Scene verborgen 
oder weiter zurückstehende Gegenstände dem Auge des Zu- 
schauers weiter vorgeschoben werden. So öffnet sich in den 
Wolken das Innere des Hauses, sowohl des Strepsiades als 
des Socrates, in den Vögeln die Küche des Wiedehopfes, in 
den Wespen das Haus des Bdelykleon und Philokleon; in 
den Thesmophor. wird Agathon auf einem Sessel sitzend 
herausgerollt, ebenso Pluton in den Fröschen. Es ist nicht 
nöthig, dass die Handlung sich in der Mitte der Scene be- 
wegt: der Hintergrund und die beiden Seiten der Scene 
können von verschiedenen Scenerien eingenommen sein — 
gewöhnlich sind es verschiedene Häuser, welche sich dem 
Auge des Zuschauers darstellen — und die Handlung voll- 
zieht sich abwechselnd bald vor diesen bald vor jenen. So 
müssen in den Wolken die Häuser des Socrates und Strep- 
siades beide auf der Bühne sichtbar sein und unmöglich 
kann man sie in unmittelbarer Nachbarschaft, beide - im 
Mittelpuncte der Scene annehmen: kenut doch Strepsiades 
noch nicht einmal den Socrates, obgleich dessen Gewohnheit 
im Hängekorbe über seinem Dache zu schweben leicht die 
Augen des nahen Nachbarn auf ihn ziehen musste. Hier 
muss man entschieden annehmen, dass die Häuser an beiden 
Seiten, natürlich so dass sie überallhin den Zuschauern sicht- 
bar bleiben, sich befanden. Ebenso ist in den Thesmoph. 
zuerst der Mittelpunct der Handlung vor dem Hause des 
Agathon und doch kann man von da das Thesmophorion 
selbst sehen. Die Haupthandlung aber vollzieht sich vor 
diesem und es scheint mir als sei nach dem Abtreten des 
Mnesilochos insofern allerdings, wenn man dieses so be- 
zeichnen will, eine Scenenveränderung vorgenommen, als 
das Thesmophorion durch das Ekklykema ' weiter vorge- 
schoben wurde , d. h. wenigstens der vor demselben befind- 
liche Altar und einige andere Theile desselben. In den Ek- 
klesiazusen stellt die Bühne einen grossen freien Platz dar, 
der im Hintergründe und an beiden Seiten von Häusern um- 
geben ist. Sodann aber ist entschieden anzunehmen , dass 
Scene sowohl wie Episkenion ganz gleichtnässig für dss Stück 
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benutzt worden ist: das ist aber keine Scenenveränderung 
während des Stücks selbst , sondern dieser doppelte Schau- 
platz der Handlung ist sofort im Anfänge des Stücks gege- 
ben und bleibt durch das ganze Stück hindurch. So zeigt 
sich im Frieden auf der Scene die Wohnung des Trygaeos, 
auf dem Episkenion der Olymp und jener fährt vor den 
Augen der Zuschauer auf seinem Käfer zum Himmel hinauf. 
In den Fröschen bietet das Episkenion den Schauplatz der 
Oberwelt, die Scene den der Unterwelt dar und Dionysos 
steigt in jene hinab, allerdings, wie ich glaube nicht vor 
den Augen der Zuschauer. In den Vögeln fährt Peisthe- 
taeros mit seiner Braut am Schluss des Stücks von der 
Scene nach dem Episkenion auf. In der Lysistrate stellt 
die Scene die Burg dar oder vielmehr den Aufgang zur Burg 
und den Platz vor diesem Aufgange, während die ersten Ver- 
sammlungen der Weiber in der Orchestra stattfinden. 

Lässt sich so nach keiner Seite hin die Scenenverän- 
derung in den Acharnern rechtfertigen, so wollen wir kurz 
noch einige audere Gründe prüfen, welche man zur Erwei- 
sung derselben fernerhin angeführt hat. Man stützt sich zur 
Erweisung dessen, dass die nofinij in XoXXttdat selbst statt- 
findet besonders auf 267 f. : ixzon a'szei (®aXijg ist angeredet) 
nqogaXnov £g zov örjfiov iX&cbv äafisvog. Es kommt hier zu- 
nächst auf das nqogtlnov an. Nur auf Eine Weise kann 
diese Form unter allen Umständen erklärt werden : das ngog- 
tmtXv geht auf die Begrüssung, welche dem Dionysos und 
Phales in der nofinij und dem damit verbundenen (paXXtxöv 
dargebracht wird. Diese no/zmj mit den zugleich gesungenen 
und gesprochenen Gebeten und Gesängen spielt sich in ihrem 
ganzen Verlaufe vor uusern Augen ab und es ist daher völlig 
gleichmässig passend oder unpassend den aor. ngogstnov zu 
setzen, ob wir nun die no^ny auf dem Lande oder in der 
Stadt stattfindend uns denken. Denn dass schon vor der- 
jenigen, welcher wir in dieser Scene beiwohnen eine andere 
Festlichkeit stattgefunden habe, worauf man das ngogsXnov 
beziehen könnte, dafür fehlt jeder Anhalt und es ist nicht 
nur im höchsten Grade unwahrscheinlich sondern völlig un- 
möglich, wenn wir die ganze Feier hier betrachten. Der 
aor. nqogeXnov bleibt also wie gesagt ebenso passend resp. 
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unpassend, wenn wir die Feier auf dem Lande oder wenn 
wir sie in der Stadt uns denken, denn das nqogtimTv ist 
eben kein anderes als das, welches wir von v. 238 an mit 
erleben. 

Leicht würde es sein das nqogBimtv auf die vv. 248 — 
52 zu beziehen , wenn unter OaXijg wirklich Dionysos selbst 
zu verstehen wäre: aber das ist er nicht. 0aXijg ist eine 
selbständige Gottheit, wie ich hier nur erwähne, wie er übri- 
gens schon durch das OaX^g szatqs Baxxiov ausdrücklich und 
auch sonst bezeichnet wird. Die vv. Ixrw ff’«« nqogstnov 
ig wv drjfiov iXüciiv ao/ievog gehören eng zusammen, ctGfisvog zu 
nqog rfnov, und dieses steht präsentisch in Bezug zu dem so- 
eben erfolgten Anruf des QaXyg: OaXijg iiaXqe Baxxiov 2jt >y- 
xcofit vvxionsqmXdvtjzs naideqaüzd. Vgl* hierzu K. 

W. Krüger, Griech. Sprachl. I, 53, 6, 3 und II, 53, 6, 2. 
*EX9aiv »aufgebrochen seiend« nach dem Demos, oder »auf 
dem Wege« zum Demos: denn die nofimj, welche nach XoX- 
XtXdai bestimmt ist, hat 242 begonnen und das iX9wv zur 
Bezeichnung des Aufgebrochenseins ist daher durchaus pas- 
send; Gnovdäg novijGdfievog , dagegen bezeichnet eine Hand- 
lung, welche der einheitlich aufgefassten ixzm tf'ür« nqog- 
tXnov i g zov drjfiov iX&oiiv aGfisvog vorhergeht. Das Ganze 
also möchte so zu übersetzen sein ; o Phales — etc. : so rufe 
ich dich nach meinem Aufbruche zum Demos freudigen Her- 
zens an, nachdem (oder besser: da) ich Frieden für mich 
geschlossen habe. 

Nur kurz will ich den weitern Entwicklungsgang des 
Stücks geben. Dikaeopolis sucht nachdem er von Euripides, 
dessen Haus gleichfalls auf der Bühne befindlich ist, eine 
klägliche Ausstaffirung sich erborgt hat, dem Chor gegen- 
über wegen seines Verhaltens sich zu rechtfertigen, gewinnt 
auch die Hälfte desselben für sich, wogegen die andere krie- 
gerischere Hälfte den Held Lamachos zu Hülfe herbeiruft, 
mit dem dann neue Verhandlungen stattfiuden. Auch hier 
erkennt man wieder wie noth wendig die Annahme ist, das 
gesammte Stück finde auf demselben Schauplatze statt. Denn 
wenn die Verhandlung des Dikaeopolis mit dem Chor auf 
dem Landsitze des ersteren stattfand, so musste — ganz ab- 
gesehen davon, dass der Besuch des Dikaeopolis bei Euripid. 
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wieder eine äusserst unwahrscheinliche doppelte Scenenver- 
änderung bedingte — das Haus des Lamachos, den der Chor 
568 ff. ruft , gleichfalls auf des Dikaeopol. Landgute sein. 
Alle diese Unwahrscheinliehkeiteu und Unmöglichkeiten fal- 
len fort, wenn man, zunächst bis zur Parabase 627 ff., den 
gesummten Verlauf des Stücks auf Einem Platze , in der 
Stadt, vor sich gehen lässt: die Scene bietet einen freien 
Platz, im Hintergründe das Haus des Dikaeopol., rechts und 
links die Häuser des Euripid. und des Lamachos. Die nofintf, 
welche Dikaeopolis nach seinem Landgute unternehmen will, 
wird durch die aus ihrem Versteck hervorbrechenden Aehar- 
ner gestört: mögen wir nun annehmen, dass das ganze Ge- 
folge des Dikaeopol. aus einander stiebt und ins Haus flieht 
oder als stumme Zuschauer den folgenden Scenen beiwohnt, 
nichts berechtigt uns irgend eine Scenenveränderung zunächst 
in dem ersten Theile des Stücks bis zur Parabase anzuneh- 
men. Was aber die nach XoXXeTdai beabsichtigte nofinfi be- 
trifft, so bietet dieselbe durchaus nichts unwahrscheinliches. 
Auch an anderen Festen finden solche no final nach noch viel 
entlegeneren Orten statt. 

Nach der Parabase errichtet Dikaeopol. einen Markt. 
Wenn sich 10 oder da die Ankündigung schon v. 624 ff. 
erfolgt ist 100 v. v. später schon ein Käufer aus Megara 
einfindet , so ist das nicht wunderbarer als z. B. eben die 
Ankunft dieses und des Böotiers, die obgleich Feinde, mit 
ihren Waaren ganz Attica ohne Belästigung bis nach Athen 
durchwandert sind. Dikaeopol. macht auf seinem Markte 
gute Geschäfte und geniesst die Friedenslust in vollen Zügen. 
Von verschiedenen Seiten angegangen von den Genüssen des 
Friedens Andern mitzutheilen , weist er Alle zurück: selbst 
Lamachos, der grimme Held, lässt ihn bitten flg toi;? jjrfa? 
aihm (itraöovvai xcov xi%Xcör , aber vergeblich; nur einem 
Bräutchen tröpfelt er von seinem Friedensöle in ihr Töpf- 
chen, damit ihr der Geliebte auf dem Lager erhalten bleibt. 
Schon vorher hat der Herold verkündigt äxovsxe Xiyr xatd 
xd ndxQia xoitg ypag nivsiv vnö ßäXmyyoc' og 6’av ixnljj nqw- 
xHfiog, aoxöv KxijdKfiävxog Xtjtptxat. Während sich Alles 
hierzu vorbereitet, kommt Botschaft, dass Lamaehus sofort 
Ausziehen soll , da böotische Xtjaxai eineu Einfall in Attica 
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beabsichtigen ; zu gleicher Zeit aber wird auch Dikaeopolis 
abgerufen, indem der Priester des Dionysos ihn holen lässt, 
damit er rjjv ximrjv Xaßwv xat töv ypa zu gemeinsamem F est- 
mahle komme. Nun rüsten sich beide zum Aufbruch , La- 
rnachos in den Kampf, Dikaepolis zum Wetttrinken zu gehen. 
Aber schon nach kurzer Zeit kehren beide heim : jener 
schwer verwundet, dieser als Sieger in üppigster Siegeslust. 

Wie in diesem zweiten Theile des Stücks kein Wechsel 
des Orts, so findet auch kein Wechsel der Zeit statt, und 
es ist unrichtig zu sagen, der Dichter dränge ganz verschie- 
dene Zeiten in dem Stücke zusammen. 

Durch den Chorgesang 1144 — 72 wird die ausserhalb 
der Bühne stattfindende in Wirklichkeit eine längere Zeit 
in Anspruch nehmende Handlung durchaus der Gewohnheit 
der alten Komödie gemäss verdeckt, wenn ich so sagen darf. 
So wird , ich habe schon oben diesen bekannten Gebrauch 
des Chorgesangs erwähnt, in den Rittern die Parabase dazu 
benutzt, die Zeit, während welcher die beiden Rivalen vor 
dem Rathe sich befinden, und der Wursthändler die übrigen 
von ihm hernach berichteten Begegnisse erlebt, auszufüllen; 
während sodann die Gesänge 973 — 96 und 1111 — 1150 da- 
selbst allerdings nur knrze, ausserhalb der Skene stattfindende, 
Handlungen verdecken, findet während der zweiten Parabase 
— 1314 das Aufkochen des Demos statt. In den Wolken 
verdeckt die Parabase 510 — 626 in ähnlicher Weise den 
Unterricht des Strepsiades im Hause des Socrates, der Ge- 
sang 1114 — 30 den des Pheidippides daselbst; und auch die 
Worte des Chors 1303 — 20 füllen eine längere Handlung 
aus, da während derselben das Gastmahl im Hause des Stre- 
psiades stattfindet, und hier der Vater während dieser Zeit 
alles das erlebt, was er hernach berichtet. In den Wespen 
füllt die Parabase die Zeit aus, während welcher der Sohn 
den Vater , der durch seinen ungerechten Ausspruch im 
Hundeprocess in Verzweiflung ist zu trösten; viel länger ist 
aber die Zeit, welche die zweite Parabase 1265 — 91 verdeckt: 
denn während derselben findet das Gastmahl statt, bei dem 
Strepsiades sich betrinkt und alles , was ihm in den Weg 
kommt, mit Ohrfeigen tractirt. Im Frieden steigt Trygaeos 
während der Parabase 729 — 828 vom Himmel auf die Erde 
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hernieder; die zweite Parahase 1127 — 90 füllt die Zeit ans, 
während welcher die Vorbereitungen zum Hochzeitsfeste ge- 
troffen werdeu , und die Kunde von der Ankunft des Frie- 
dens sich in der Stadt verbreitet. In den Thesmophor. fin- 
det die Handlung fast ganz vor unsern Augen statt und die 
wenigen hinter der Skene sich vollziehenden Vorgänge, wäh- 
rend derer der Chor die Zuschauer beschäftigt, nehmen kaum 
eine längere Zeit in Anspruch, als die Worte des Chors in 
Wirklichkeit. In den Fröschen findet während der Parabase 
675 — 737 die Feststellung der Identität des Dionysos im Pa- 
laste des Plnton, während der Worte 1482 — 99 der Ab- 
schiedsschmaus ebendaselbst statt. Ueber das Fehlen der 
Parabasen und Chorgesänge in den Ekklesiazusen und im 
Plutus habe ich schon gesprochen. In den Vögeln findet 
während der ersten Parabase die Ausstaffirung des Peisthe- 
taeros und Euelpis zu Vögeln statt , während der zweiten 
das Opfer für die neue Stadt. Der Gesang 1470 — 93 ist 
nicht recht klar: Peisthetaeros ist 1469 in das Haus des 
Wiedehopfes zurück gegangen , es ist aber nicht ersichtlich, 
zu welchem Zwecke; 1494 bei der Ankunft des Prometheus 
ist er wieder auf der Bühne, oder kommt wenigstens wieder 
zurück. Während des Gesangs 1552 — 64 trifft Peisthetaeros 
die ersten Vorbereitungen zum festlichen Schmause , wahr- 
scheinlich schon der durch die Worte des Prometheus in 
Aussicht gestellten Hochzeit mit der Basileia , und in glei- 
cher Weise findet während der Worte des Chors 1694—1705 
die eigentliche Ausrüstung zur Hochzeit statt. In der Lysi- 
strate, in welchem Stücke, wie schon bemerkt, die Handlung 
allein über eine längere Zeit sich ausdehnt als Einen Tag, 
nimmt auch der Chor eine eigenthümliche Stellung ein, in- 
dem er in zwei Hälften gespalten als Chor der Frauen und 
Chor der Greise auftritt und stets unmittelbar in die Hand- 
lung selbst eingreift. Das Chorlied der Greise 254 — 318, an 
welches sich das der Frauen und sodann der Agon der 
Frauen und Greise anschliesst , ferner der Streit zwischen 
den beiden Halbchören 614 — 705 müssen als zeitverdeckende 
Pausen aufgefasst werden, während derer die Handlung hin- 
ter der Skene, hier ausnahmsweise um Tage, fortschreitet. 

Wir sehen also, dass ganz consequent durch alle Stücke 
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des Aristoph. die Chorgesänge dazu benutzt werden, die Zeit 
einer Handlung , welche gewöliulich in Wirklichkeit eine 
längere Zeit in Anspruch nimmt , als die Worte des Chors 
selbst, auf diese Weise auszufüllen, zu verdecken. In allen 
Stücken aber erstrecken sich jene ausserhalb der Skene statt- 
findenden Handlungen höchstens über Stunden , nie über 
Tage, mit Ausnahme der Lysistrate, welches Stück eben eine 
Handlung giebt , die nur in einer langem Zeit überhaupt 
möglich ist , also von vornherein darauf angelegt ist. Ari- 
stoph. liebt es, seine Handlungen echt dramatisch in raschem 
Verlaufe vor unseru Augen abrollen zu lassen und nicht in 
lang hinschleppender, eine grössere Zeitdauer in Anspruch 
nehmenden, Entwicklung seine Zuschauer zu ermüden. Wenn 
Lamachos und Dikaeopolis, um zu den Acharnern zurückzu- 
kehren, nach so kurzer Zeit wieder aus dem Kampfe zurück- 
kommen, so ist dieses durch -den währenddessen stattfinden- 
den Chorgesang 1144 — 72 vollständig ausgefüllt, gedeckt. 
Aber keineswegs sind wir genöthigt, für diese Handlungen 
in Wirklichkeit etwa Tage zu statuiren: die Worte v. 1075 
xumiza tqqsXv VKpofievov zag eigßoXccg besagen nur, dass die 
Strategen annehmen , die Pässe könnten noch besetzt wer- 
den; wir wissen aber durch den Landmanu, welcher schon 
1019 ff. vor eben diesen böotischen Xfiozai die Flucht hat 
ergreifen müssen , dass diese unmittelbar vor Athen stehen 
müssen und könnten uns höchstens wundern, dass sie nicht 
schon eher sich bemerkbar machen; was aber die Xoeg be- 
trifft, so werden wir unten sehen , dass sie höchstens Stun- 
den in Anspruch nehmen. Wir sehen also, wie auch hier 
Aristophanes seiner Gewohnheit durchaus consequent bleibt, 
die sowohl im ersten als im zweiten Theile des Stücks statt- 
findenden Handlungen nur über eine kurze Zeit sich ausdeh- 
nen zn lassen. 

Aber auch der erste Theil des Stücks bis zur Parabase 
hängt mit dem zweiten so eng zusammen , dass wir auch 
hier einen zeitlichen Zusammenhang annehmen müssen. Di- 
kaeopolis geht mit den Worten iyva de xqqvzzoo ye TJtXonov- 
vqaiotg anccßt xai Msyaqtvaz xai Botoazioig ntoXtiv ccyoqdyeiv 
nqog e/ue Aa/i dym de nq in sein Haus , um mit folgenden 
Worten wieder aufzutreten: äqoi [iiv a'yoqäg elaiv ofde zqg 
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ijitjS ivrcevö' ayOQa&tv na<St I7eXonovvrjaioig egeffn xal Meya- 
Qfvffi xai Botcorlotg dtp (Sie nuiXtlv nqbg ipe, Aafidyot de fJitj. 

Man sieht, wie genau hier jedes Wort des wiederauftreteu- 
den Dikaeop. jedem des abgehenden entspricht. Wenn in 
den Stücken des Aristoph. überhaupt keine Scenenverände- 
rnng stattfindet, so können wir auch hier keine solche sta- 
tuiren. Man hat sonst angenommen , die neue Scene hätte 
einen Markt dargestellt. Aber nichts zwingt uns dazu. Denn 
dqot [iiv dyoQÜg elßiv olde itjg dfiijg können ebenso gut so 
verstanden werden dass Dikaeopolis durch Hinweisen auf die 
Fläche, welche für seinen Markt bestimmt ist, die Grenzen 
desselben angiebt, als dass er auf schon errichtete Grenzen 
hinweist. Es wäre aber durchaus verkehrt anzunehmen, 
dass Dikaeopolis eine Masse Waaren feil böte. Wir ersehen 
nur, dass Dikaeopolis ein Bündel Knoblauch und eine Hand- 
roll Salz im Besitze hat, wofür er dem Megarer seine Pseu- 
doferkelcheu abkäuft , und dass er dieses eben so gut aus 
seinem Hause holen als einer Bude entnehmen kann , ist 
klar. Der Boeotier muss als ayogag tdXog ihm das Beste, 
was er hat, ablassen. Wenn der erste Theil des Stücks bis 
v. 626 ganz unzweifelhaft eine Zeiteinheit bildet, die durch 
die in ihr statthabende Feier der ländlichen Dionjsien eine 
— wenigstens doch für den zuschauendeu Athener — be- 
stimmte Characterisirung erhält, so ist es aufs äusserste er- 
schwert, ja unmöglich, den zweiten Theil des Stücks, welcher 
abermals zeitlich einheitlich ist und gleichfalls durch die Er- 
wähnung der Choen seine specielle Bestimmung erhält, in 
Verbindung mit dem ersten zu bringen, wenn die bestimmt 
angegebene Zeit des zweiten Actes um zwei Monate von dem 
ersten getrennt sein soll. Man denke sich in irgend einer 
neueren Komödie oder Posse in irgend einer Handlung die 
bestimmteste Rücksichtsnahme auf die Feier des Weibuaehts- 
festes und eine der handelnden Personen mit der Absicht 
etwas zu holen abgehen , um bald darauf mit dem , was er 
holen wollte, zurückzukommen , nun aber nicht vom Weih- 
nachtsfeste mehr sprechend , sondern von Ostern , so wird 
jeder zugeben, dass eine solche Zusammenwürfelung der Zei- 
ten rein unsinnig ist. Und so ist es in unserm Stücke: 
Dikaeopol. geht ins Haus mit der Absicht, einen Markt zu 

I 

j 

Digitized by G(\ogIe 




63 



eröffuen, d. i. nichts anderes, als die Freiheit für andere auf 
dem dafür angewiesenen Grundstücke gegen Abgabe eines 
Zolls oder irgend einer Gebühr, Waaren feil zu bieten und 
kommt heraus mit Worten , von denen jedes auf diejenigen 
sich bezieht , mit welchen er ins Haus gegangen ist und 
bringt mit als äyoqavofiovg irjg ayoQäg — zqetg zotig Xayov- 
zag rnvffö’ Iftävrag ix hnqmv. Denn, ich wiederhole es noch 
einmal, an keiner andern Stelle des Stücks ist es überhaupt 
möglich, einen Wechsel der Scene und der Zeit anzuuehmen, 
als mit der Parabase, und soll also der eine Theil des Stücks 
einer andern Zeit angehören, als der andere, so könnten wir 
nur hier diese Veränderung setzen. 

Sehe man sich doch einmal etwas genauer die Handlung 
an. Dikaeopolis empfängt die Bestätigung seines Friedens- 
gesuchs von Sparta und beschliesst nun nach langen Jahren 
der Entbehrung dem ungezügelten Genüsse aller Lust sich 
hinzugebeu. Er will sich aufs Land , auf sein Landgut 
zurückzieheu, um dort ungestört den Frieden in vollen Zü- 
gen schlürfen zu können. Aber er wird daran gehindert : 
die Acharner halten ihn auf, und er bleibt in der Stadt. 
Aber hierin liegt gerade der eigentliche Mittelpunct der 
Handlung. Zuerst allein im Besitze des Friedens reisst er 
allmälig den ganzen Chor, d. i. die Repraesentanten der 
Kriegspartei mit in seine Friedenssehnsucht und Friedenslust 
hinein und der, welcher absolut sich nicht zum Bessern be- 
kehren will , der enragirteste Führer der Kriegspartei zieht 
nicht nur mit schwerem Ungemach und schweren Wunden, 
sondern auch erdrückt von der Last der Lächerlichkeit ab, 
um seinem Gegner das Feld zu lassen. Indem also Dikaeo- 
polis zunächst, wie wir sahen, nur für sich auf seinem Land- 
gute das Dionysosfest feiern will , tritt die Macht des Frie- 
dens gleichsam nur verschämt auf ; sie will sich aus der 
Stadt zurückziehen. Aber indem die Kriegspartei sie völlig 
vernichten will, wächst sie dieser über den Kopf und reisst 
alles in ihre Lust mit hinein. 

Ariotophanes trat mit diesem Stücke an den Lenaeen 
des Jahrs 425 auf. Kanu mau sich ein Stück von unmittel- 
bar packenderer Wirkung denken, als wenn der Dichter die 
Handlung desselben ganz auf den Tag verlegt, an welchem 
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die Aufführung stattfindet? Die Zuschauer erleben es so, 
als vollzöge es sich in Wirklichkeit; die Sehnsucht, es möchte 
wirklich Wahrheit sein, wird dadurch unmittelbarer. Die 
Komödie bewahrt sich so fast ganz den Character der Steg- 
reifdichtung, von dem ihre historische Entwicklung ansgegan- 
gen war. 

Umgekehrt aber, man nimmt an, der erste Theil der 
Handlung falle um zwei Monate früher als der zweite. Jeder 
muss zugeben, dass eine Friedenslust, die sich in so ausge- 
lassener Weise kund thut, nicht dazu angethan ist, sich Mo- 
nate lang fortzusetzen. Jeder Athener, der dem Stücke zu- 
sah und den Beginn der Friedenslust des Dikaeopolis im 
Poseideon sah, um sie plötzlich unterbrochen und zwei Mo- 
nate später wieder erscheinen zu sehen , musste uothweudig 
voll Verwunderung fragen: was hat Dikaeopolis denn wäh- 
rend der zwei Monate gethan? hat er immer weiter geju- 
belt oder hat er solange geschlafen? Dikaeopolis ist kein 
Mann, dass er mit weiser Mässigung seine Lust in Schran- 
ken hält, um sie zwei Monate später wieder aufzunehmen 
und zu Ende zu führen, sondern er ergreift die ihm lange 
Jahre entzogene Lust mit beiden Fäusten und leert ihren 
Becher in Eiuem Tage — und er thut recht daran. Die 
Zerreissung der Handlung dieses Stücks in zwei Monate aus- 
einanderliegende Zeitmomente ist geradezu albern. 

Wir ersehen also daraus, dass das ganze Stück eine ab- 
solut nothwendige Zeiteinheit bildet, wie wir die des Orts 
gleichfalls schon oben erkannt haben. So wenig je ein 
Dichter in irgend einem Stücke , selbst wenn dieses dazu 
bestimmt ist, die wunderbarsten Sachen zur Darstellung zu 
bringen, auf den Gedanken kommen wird, ohne weitere Mo- 
tivirung am Tage den Mond statt der Sonne scheinen oder 
im Hochsommer es schneien zu lassen, eben so wenig konnte 
Aristophanes in einem Stücke, dessen Einheit der Handlung 
vom ersten bis zum letzten Verse festgehalten wird ohne 
weitere Gründe diese Handlung das eine Mal im Poseideon, 
das andere Mal im Anthesterion vor sich gehen lassen. Und 
wenn man auch nur den leisesten Grund hätte zur Erklä- 
rung, warum der Dichter sich diese heillose Verwirrung der 
Zeiten gestattet. Konnte nicht die Friedensschliessung des 
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Dikaeopolis, der Ueberfall der Achamer etc. gerade so gut 
im Anthesterion als im Poseideou stattfinden? Waren diese 
Umstände nothwendig mit den ländlichen Dionysien verbun- 
den — wenn diese ein von den Anthesterien um zwei Mo- 
nate auseinander liegendes Fest wirklich waren? Ich sehe 
wenigstens absolut keinen Grund , weshalb das alles nicht 
gerade so gut, ja viel besser zu einer andern Zeit, im An- 
thesterion stattfinden konnte. 

Ich werde hernach wahrscheinlich zu machen suchen, 
dass die Dionysien der einzelnen Demen nicht sämmtlich auf 
Einen Tag fielen , sondern dass sie sehr verschieden , wenn 
auch der Zeit nach ungefähr übereinstimmend gefeiert wur- 
den. Ohne Zweifel bestimmten die Demarchen jedes einzel- 
nen Demos das Fest vorher, indem sie auf mannigfaltige 
zufällige Umstände Rücksicht nahmen; Athen hatte ein für 
alle Mal seinen fest geregelten Festcyclus. Wenn also hier 
Aristophanes die ländlichen Dionysien und die Choen auf 
Einen Tag fallen lässt, so ist damit nicht gesagt, dass die 
ländlichen Dionysien überhaupt auf den 12. Anthesterion 
fielen, sondern nur, dass sie überhaupt dieser Zeit angehör- 
ten , dass es aber der Willkür überlassen war , an welchem 
bestimmten Tage sie stattfiden sollten. Da die Handlung 
der Acharn. am 12. Anthest. spielt, da die Friedensschlies- 
sung des Dikaeopolis mit Sparta gleichfalls an diesem Tage 
stattfindet, so beschliesst dieser das ländliche Dionysosfest 
von Cholleidae an diesem Tage zu feiern, ohne Zweifel, weil 
er hier auf dem Lande noch zügelloser sich der Friedenslust 
hingeben zu können hofft. Wie gesagt, es folgt aus Ari- 
sto ph. nicht, dass alle ländlichen Dionysien auf den 12. An- 
thest. fielen , sondern nur , dass sie in diese Zeit fielen und 
es der jedesmaligen Bestimmung Vorbehalten war, den Tag 
vorher genau festzusetzen. 

Nach dieser Auseinandersetzung stehe ich nicht an zu 
behaupteu , dass wir aus Aristoph. Acharn. den Schluss zie- 
hen dürfen , die ländlichen Dionysien seien mit den Anthe- 
sterien etwa gleichzeitig gewesen. Ich sage, wir dürfen die- 
seu Schluss ziehen, wenn uns nicht anderweitige Beweise des 
Gegentheils vorliegen, welche genügend sind, unsere Folgerun- 
gen aus diesem Stücke des Aristoph. als nicht stichhaltig zu 
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erweisen. Ich gehe daher jetzt zur Prüfung der Stellen über, 
welche sich auf die Feier der ländlichen Dionysien überhaupt 
und besonders auf ihre angebliche Feier im Monat Poseideon 
beziehen. 

Bekk. An. 235, 6 heisst es: Jiovvata eoqxij 'AS^at 
Jiovvaov rjyezo di xd fxiv xax aygovg [iijvdg TloaetdiSvog, zu 
de Arjvaia rafxtjXnävog za di iv «(TO» ’EXatfzjßoXuHvog. Fer- 
ner Hesych. (s. v.) Jiovvata eoQirj ’AJtjvtjOiv rj Jiovvata zjyeio 
xd fiiv xax' aygovg yiijvog Tloaetdwvog, xd de Aijvata fx^vbg 
Aijvatiövog , xd de iv daxsi ’EXaifijßoXtwvog. Schol. Aeschin. 
Jtovvoimv eogzrj 'A&rivijatv ijyexo xd fiev xax aygoiig [ujvdg 
/JoaetdiiSvog , xd di Aijvaia fxrjvdg At]vatwvog, xd de iv daxei 
'EXaiftjßoXiä ‘ivog. Ich übergehe hier zunächst den äusserst 

auffallenden Umstand, dass diese sämmtlichen Angaben nur 
drei Dionysien in Athen kennen , worauf ich weiter unten 
zurückkommen werde. Ich sehe darin einen Beweis mehr, 
dass es wirklich nur drei Dionysien gab, die im Elaphebol. 
gefeierten städtischen , die im Anthester. gleichfalls in der 
Stadt gefeierten, welche je nach dem Festlocal oder der Fest- 
zeit oder ihrem allgemeinen Character als Lenaea oder als 
Anthesteria oder als ländliche Dionysia bezeichnet wurden, 
das letztere, weil sie ursprünglich ein Demenfest diesen ihren 
Character auch später noch beibehielten, als durch Anschlies- 
sung anderer Demen dieser Demos iv Alpvaig zum Mittel- 
punct der Hauptstadt geworden war. Ich habe oben aus 
den Angaben der Acharn. den Schluss ziehen zu dürfen ge- 
glaubt, dass die in den übrigen Demen Atticas gefeierten 
Dionysien, wenn auch ungefähr den iv Aifxvatg am 12. An- 
thester. gleichzeitig , nicht nothwendig alle auf denselben 
Tag zu fallen brauchten. Schon von vornherein scheint an- 
genommen werden zu dürfen, dass die Demen nicht einen so 
fest geregelten Festcyclus gehabt haben wie die Stadt. Sehen 
wir uns die Angaben über die ländlichen Dionysien etwas 
genauer au, so finden wir bei Aristoph. a. a. 0., ebenso bei 
Aeschin. Tim. 157 und in verschiedenen Angaben der Gram- 
matiker den Ausdruck za xax' aygovg Jiovvata; ebenso sagt 
Isaeus de Cir. her. 15 elg Jiovvata elg a’ygdv rjyev; Liban. 
epp. 1133 o Jtdvvaog navxax,ov xtZv aygiäv txdexat gehört 
gleichfalls vielleicht hierher, ebenso Plut. ne suav. quid, vivi 
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sec. Ep. p. 1098 B. C. JiovvGia xai a’ygoV und Aristoph. 
Pax 536 yvvaixa >v öiat gsxovcüiv sig aygöv , deun dass hier 
von den Dionysien gesprochen wird , ergiebt nicht blos die 
Erwähnung derselben 530, sondern die ganze darauf fol- 
gende Schilderung 530 — 32 und 535 — 38. Harpocr. p. 143 
nennt eben dieselben xata dijfiovg Jioviüia, wo der Zusatz 
iv olg oi ysvv^tai ins&vov, ebenso Phot. p. 83, 22, Suid. s. 
v. Qsoiviov; hiermit übereinstimmend sagt Plut. de cup. div. 
8 : fj ncitgiog toöv diovvaiatv sogtij tu naXaiöv ini/insto örj- 
(louxuüg. In Cornut. N. D. 30 slg tov aaxöv iväXXovtat xata 
tag 3 Aruxag xuiftag oi yswgyixoi vsaviaxoi entspricht das xata 
tag xui/iag dem xata dijfiovg und xat aygovg. Wichtig ist 
aber die Characterisirnng des Festes durch Harpocr. a. a. 0. 
iv olg oi ysvvtjtat insüvov , womit Is. de Cir. her. 15 über- 
einstimmt. Hier klagen nämlich die Töchtersöhne des Kiron 
gegen diesen und führen als Beweis dafür, dass sie wirklich 
seine Töchtersöhne an , dass er niemals ein Opfer ohue sie 
dargebracht habe, üXX’ sl ts (iixgä eite /usya'Xa &voi navta- 
%ov nagrjfisv tj/isTg xai Gvvs&ro/itv. xai oi fidvov dg tä toi- 
aÖta nagsxaXoifisVa dX Xd xai dg AiovvOta dg dygdv ijysv 
ad rjfiäg xai (ist ixstvov ts il/soigoifisv xal}tj(isvot nag 3 at’- 
tdv xai tag sogidg fjyofisv nag 3 ixstvov näoag. Hier wird 
also als höchster Beweis der echten gentilicischen Zusam- 
mengehörigkeit die Theilnahme an den Atovvota xat aygovg 
angeführt Da nach Is. ib. 35 das Besitzthum des Kiron 
in Phlye war, so folgt, dass die Töchtersöhne mit ihm ge- 
meinschaftlich in Phlye das ländliche Dionysosfest feierten. 
Der Ausdruck Aiovvata xai aygovg oder aygöv oder öij/xovg 
oder xid/xag etc. ist ein durchaus feststehender und um zu 
bezeichnen, dass das Fest von den Erben Kirons wirklich in 
Phlye gefeiert sei , genügte deshalb slg Aioviata sig aygdv 
völlig; es verstand sich den Zuhörern von selbst, dass dieses 
in Phlye stattgefunden hatte. Was demnach Fritzsche Mant. 
20 dagegen eiuwendet, ist unbegründet. 

Sodann ist wichtig, dass nach Aeschin. Tim. 157 in Kol- 
lytos, einem Stadttheile Athens ein besonderes ländliches Dio- 
nysosfest gefeiert wurde. Aeschin. sagt : iv t otg xat aygovg 
Aiovvaiotg xoifioidiöv vvnov iv KoXXitg ) , worauf Dem. 1 8, 
180 ohne Zweifel Rücksicht nimmt og iv KoXXitco non Ol- 
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v6(iaov xaxvSg inirqupag. Gut aber bemerkt Mommsen He- 
ortol. 325, dass die andere Stelle Dem. 18, 262, welche 
Boeckh gleichfalls auf diese Dionysien von Kollytos bezieht, 
nicht hierher gehört. Demosth. sagt hier / uod-waat ; oavtbv 
toTg ßaqvatövoig imxaXov(xtvoig ixelvoig vnoxqnatg 2'ifxt'Xi» 
xai Iw^a'nt irqnaycovtauig ovxa xai ßutqvg xai iXaag GvX- 
Xiywv wg TiiQ dnwqiovrjg ix twv dXXoTqitny yutqiuiv nXtlm 
Xafißdvuoy ovg vfaig mqi xijg yjvxqg fjooviggaSe : nirgends ist 
hier gesagt , dass diese dramatischen Vorstellungen an den 
ländlichen Dionysien stattfanden: dagegen spricht schon die 
Erwähnung des Einsammelns von Feigen, Oliven, Weintrau- 
ben , die , auch wenn wir die ländlichen Dionysien iu den 
Poseideon setzen wollten , durchaus unpassend hier erwähnt 
würden. Mommsen führt ans, dass die Schauspielerei im- 
mer mehr um sich griff und nichts zu glauben hindere, dass 
irgend ein Dorf im Sept. oder Oct. von der Gesellschaft des 
Simylos Socrates und Aeschines besucht wurde. 

Die ländlichen Dionysien in Kollytos aber bleiben, und 
wir ersehen daraus , dass einzelne Stadttheile Athens ihre 
selbständigen Dionysosfeste hatten. Wie erklären wir die- 
ses? Nur so, dass Kollytos früher ein selbständiger Demos 
war, der als solcher sein besonderes Dionysosfest hatte und 
dasselbe auch beibehielt, als die Vereinigung des Demos mit 
der Stadt sich vollzogen hatte. Wir können aber schon 
hieraus schliessen , dass das Dionysosfest des ältesten Stadt- 
theils Athens im Süden der Burg , welcher einst in nichts 
sich von den übrigen Demen des Landes unterschieden hatte, 
mit ganz demselben Rechte im Gegensatz zu dem später er- 
richteten städtischen Feste als ländliches d. i. als Demenfest 
bezeichnet werden konnte. Wir kennen solche Dionysien 
xatot öijiiovg oder xax ayqovg ausser in Kollytos im Piraeeus, 
in Salamis ; aus Is. a. a. 0. können wir auf ein solches Fest 
in Phlye, aus Aristoph. Ach. auf ein Fest in XoXXstöai 
schliessen. Auch die Brauron’schen Dionysien gehören hier- 
her, was man freilich bestreitet; aber der Umstand, dass nur 
alle 4 Jahre die \Xewqia von Athen zur Feier des Festes ab- 
ging, beweist nur, dass im 5. Jahre grosse Dionysieu da- 
selbst stattanden und der Staat sich nur an diesen bethei- 
ligte, nicht aber dass nicht jährlich das Fest im geringeren 
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Umfange begangen wurde. Schol. Aristoph. Pax 874 stellt 
es so bestimmt allen Demenfesten zur Seite, dass man nicht 
zweifeln kann es zu den ländlichen Dionysien zu rechnen, 
vgl. die Worte: iv ßgavgoöpi di d/jfiM tijg ’Amxijg noXXai 
nogvai. exeT de xai ta Jiovvaia rjyeio xai xaO-' Ixaaiov äfj- 
ftov, iv otc ipi&vov [isfhfovteg de tc oXXag nogvag fjgnatpv. 
An den Dionysien im Piraeeus betheiligte sich der Staat 
durch eine jährliche öscogta. 

Die ländlichen Dionysien von Kollytos sowohl wie vom 
Piraeeus scheinen von vornherein darauf hinzuweisen , dass 
dieselben nicht völlig gleichzeitig den iv yiifivatg gefeierten 
sein konnten. Von denen im Piraeeus wissen wir dieses 
übrigens bestimmt. Nachdem jene allmälig an Glanz und 
Bedeutung sich weit über alle andern Demenfeste erhoben 
hatten, musste es diesen daran liegen, ihre Feste so einzu- 
richten, dass die Feier derselben nicht mit der des atheni- 
schen Festes collidierte, damit es ihnen möglich war, auch 
an diesem als Zuschauer sich zu betheiligen. Dazu kam, 
dass auch die kleinen Mysterien unmittelbar den Antheste- 
rien vorauf gingen und dass sehr vielen die Theilnahme an 
diesen gleichfalls erwünscht war. Dass die Demenfeste nicht 
alle ganz gleichzeitig waren, vielleicht sogar auf Einen Tag 
fielen, beweist eine Stelle Platos Rep. 5, 19, welcher sagt: 
iSamg di änofuiuoihoxozsg td cata inaxovaai navtoav x°QÜ v 
mgt&iovot toTg Jiovvaloig , ovve ziov xatd noXttg ovte tdSv 
xatd xcäfiag dnoleinofitvoi. Plato umschreibt hier den all- 
gemeinen Ausdruck xatd dij/iovg oder xai äygovg durch ovte 
twv xatd noXeig oiu zoöv xatd xoiftag. Wir dürfen hieraus 
schliessen, dass die ländlichen Dionysien, oder besser gesagt 
die Demenfeste, von jedem Dorfe und jeder Stadt gefeiert 
wurden, dass sie aber nicht gleichzeitig waren, sondern im 
Gegentheil an möglichst verschiedenen Tagen, ohne Zweifel, 
damit die Nachbardörfer sich gegenseitig besuchen konnten. 
Dass sie aber im Allgemeinen in dieselbe Jahreszeit fielen, 
versteht sich einmal von selbst und kann gleichfalls aus Pla- 
tos Worten geschlossen werden. Alles aber weist darauf 
hin, dass die ländlichen Demen ebenso wie die städtischen 
ihre Feste vor dem in Athen gefeierten begingen; wie sich 
nun einmal die geschichtliche Entwicklung gestaltet hatte, 
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so war das ursprünglich einfache Demenfest iv ^tfu>atq nicht 
blos das wichtigste, sondern, auch wenn es noch den länd- 
lichen Dionysien beigezählt wurde, ein wirklich städtische s 
Fest geworden und den Dörfern musste daran liegen zu- 
nächst ihr einfaches ländliches Fest zu begehen, um sodann 
an dem glänzenden der Anthesterien mit sich betheiligen zu 
können. Aus diesen Erwägungen möchte die Folgerung ge- 
zogen werden können, dass die Demen je nach Eintritt eines 
milderen Wetters , etwa am Ende des Gamelion oder auch 
noch im Anfang des Anthesterion, ihre Feste feierten, wäh- 
rend die städtischen Anthesterien eine durchaus fixe Festzeit 
hatten. 

Ich kehre jetzt zur Betrachtung der Stellen zurück, 
welche die ländlichen Dionysien in dem Poseideon gefeiert 
sein lassen. Ich muss dabei von der Besprechung der Le- 
naeen ausgehen , welche die o. a. Lexicographen und Scho- 
liasten in den Lenaeon resp. Gamelion verlegen. Es hat 
hier auf diese Angaben derselbe Umstand verwirrend eiuge- 
wirkt, welchen wir schon oben bei Betrachtung der Angaben 
über den Hesiodischen Lenaeon kennen gelernt haben. Der 
Hesiodische Lenaeon war , wie alle Ausleger von Plutareh 
bis Mommsen — bis auf verschwindend geringe Ausnahmen 
— anerkannt haben, der erste Monat nach der Winterson- 
nenwende. Mit diesem Ergebniss aber stand der historische 
Lenaeon in Widerspruch, welcher der zweite Monat des Son- 
nenjahrs war. Da aber die Lenaea , wie sie in Athen im 
Anthesterion gefeiert, bekannt waren , schon durch ihren 
Namen auf den Lenaeon hinznweisen schienen, so haben 
jene Gelehrten oder ihre Quelle den ihnen durch Eifahrung 
oder ans vorliegenden Kalendarien bekannten Lenaeon an 
die Stelle des Anthesterion gesetzt: jener wie dieser hatte 
die zweite Stelle im Kalender. Wenn nun aber das rheto- 
rische Wörterh. statt Ar\vaiG)vag wirklich Faiifjhwvog hat, 
so ist das nichts anderes als eine angebliche Verbesserung 
auf Grund gelehrter Kenntnisse. Der Vf. wollte , da ihm 
bekannt war, die Lenaeen seien ein attisches Fest, ferner 
der Lenaeon sei kein attischer Monat für den Vorgefundenen 
Leuaeon den entsprechenden attischen Monat setzen. Er 
kannte keinen andern Lenaeon , als den Hesiodischen , die 
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cIqx ij fiijviuv wie Procl. Tzetz. Moschop. Et. M. angeben : es 
entsprach ihm also der Gamelion , und er setzte diesen für 
jenen. Aehnlich ist auch die Angabe des Hesych. s. v. A\ 7- 
vaicijv, welche wir im Allgemeinen schon oben betrachtet 
haben. Nachdem er gesagt hat, Plut. vergleiche den Buka- 
tios mit dem Lenaeon , fügt er hinzu : moi di xdv 'EqpaTov 
oc fitiä %ov Bovxandv smtv xai ydq A&rjvatot %{)V imv Atj- 
vaicov iuqxTjV sv aihcö ayovciv. Offenbar bezieht sich das 
xai yotQ — auf den Monat 'Eq/xatog d. i. auf den zweiten 
Monat des Jahrs ; dass er hier einen böotischen Monat setzt, 
ist selbstverständlich, da er eine dem Plut. entgegengesetzte 
Ansicht anführt , also auf jene Ansicht Rücksicht nehmen 
muss; er will nur sagen: Plutarch vergleicht mit dem Le- 
naeon den böotischen Bukatios , d. i. den ersten Monat, an- 
dere aber den Hermaeus, den zweiten Monat des Jahrs, denn 
in diesem wird das Fest der Lenaeen in Athen gefeiert (wel- 
ches eben darauf hinweist, dass der nach demselben benannte 
Monat einst, solange er existirte, mit diesem Feste gleich- 
zeitig gewesen ist). Die Angabe endlich des Schol. Plat., 
wonach die Lenaeen im Maemacterion gefeiert sein sollen, 
erwähne ich nur; sie zeigt aber, wessen man sich von die- 
sen spätesten Quellen unter Umständen zu versehen hat. 

Uebereinstimmend berichten jene oben zusammengestell- 
ten Quellen, dass die ländlichen Dionysien im Poseideon ge- 
feiert seien. Eine solche Verschiebung um zwei Monate ist 
äusserst auffallend. Dass sie sich um eine kurze Zeit hinter 
die Anthesterien verschoben, sodass man ihre Feier etwa in 
die zweite Hälfte des Gamelion und den Anfang des Anthe- 
sterion setzen kann, habe ich oben wahrscheinlich zu machen 
gesucht. Aber um volle zwei Monate? Und in den Posei- 
deon, den unfreundlichen Wintermonat? Freilich wird man 
sagen, wenn überhaupt eine Verschiebung eintrat, so konnte 
dieselbe nur in den Gamelion oder Poseideon stattfinden, 
jener war aber in noch viel significanterer Weise ein Win- 
termonat und daher die Feier eines fröhlichen ländlichen 
Festes in demselben noch weniger angebracht, als im Posei- 
deon. Keineswegs. Das letzte Drittel , die zweite Hälfte 
des Gamelion, hatte schon einen viel milderen Character. 
Es scheut kein Grund vorhanden zu sein, warum die Dör- 
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fer ihr Fest, welches sie ursprünglich gleichzeitig mit Athen 
gefeiert hatten, nun ohne weiteres um zwei Monate zurück- 
schoben. Legten sie es auf das Ende des Poseideon, so fiel 
es recht in die Kälte; legten sie es in den Anfang dessel- 
ben, so musste es doch seinen eigentlichen Character ganz 
aufgeben. Die ländlichen Dionysien, wie wir ihren Charac- 
ter noch recht deutlich in den Anthesterien erkennen kön- 
nen, waren ein Fest halb noch dem Grauen, den Schrecken 
des Winters, halb aber schon der Lust des Frühlings gewid- 
met und in Wirklichkeit überwog die letztere, weil sie der 
Neigung des Menschen mehr zusagt, jene bei weitem. Am 
Ende des Gamelion, im Anfänge des Anthesterion , konnte 
diese Frühlingslust schon im vollsten Maasse zum Ausdruck 
kommen, im Poseideon gefeiert, war das Fest ein winter- 
liches, es war demnach ein wesentlich anderes geworden, als 
es ursprünglich gewesen war. In Attica giebt es überhaupt 
winterliche Feste fast gar nicht, und wenn sie gefeiert wer- 
den, so knüpfen sie sich an Cultlocale , bestehen in Opfern 
etc. Man denke sich aber im Poseideon im Decemb. unsers 
Kal. die Dionysien auf dem Lande gefeiert. Sie bestanden 
fast ausschliesslich in Festlichkeiten, welche im Freien vor- 
genommen wurden: und dazu die Kälte des Winters, den 
strömenden Regen , die heftigen Stürme des Monats. Ich 
weiss, dass solche allgemeine Erwägungen nicht dazu bestim- 
men dürfen, gut beglaubigte Quellen zu verwerfen. Aber 
sie sind allerdings im Stande zu verlangen , dass wirklich 
nur gut beglaubigte Quellen dagegen entscheiden können. 
Unsere Quellen aber, die ich eben angeführt habe, das rhe- 
tor. Lexic., der Schol. Aeschin., auch Hesych. sind Quellen, 
die für sich betrachtet, gar keinen Werth haben, da sie aus 
den verschiedensten Quellen ihrerseits wieder schöpfend nur 
Werth oder Verachtung je nach diesen beanspruchen. 

Aber freilich es giebt noch eine andere Quelle, welche 
die Feier der ländlichen Dionysien in den Poseideon verlegt, 
und welche so unantastbar scheint, dass Boeckh dieselbe zum 
Eckstein seiner ganzen Untersuchung macht, d. h. als über 
allen Zweifel erhaben annimmt , dass die ländlichen Diony- 
sien im Poseideon , die städtischen im Elaphebol. gefeiert 
seien. Theophr. char. 3 berichtet unter den einem Schwät- 
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zer in den Mund gelegten Aeussernngen auch dg Boydqo- 
puSvog fiiv ian zii [ivcntjqia , Uvaveipidvog dl * Anaxovqia , 
Tloasidedvog dl rä xax a’yqovg Atovvöia. Was aber die Au- 
ctoritiit dieses Schriftstellers betrifft , so unterliegt dieselbe 
den schwersten Bedenkeu. Es wird als allgemein feststehend 
betrachtet , dass das Werk des Theophrast. in der Gestalt, 
wie es uns vorliegt, nicht von der Hand des Theophr. her- 
rührt. Der neueste Herausgeber Ussing nimmt als sicher 
an, dass Theophr. Char. Fragmente oder richtiger Excerpte 
aus einem grossem Werke jenes Philosophen sind , welches 
die Moralphilosophie behandelte. Nach ihm fügte der Ex- 
cerptor oder ein späterer Leser diesen Excerpten noch wei- 
tere Bemerkungen und Ergänzungen hinzu, die Definitionen 
der einzelnen Charactere am Eingang der Capitel, das Pro- 
oemium des Ganzen und endlich „clausulas quae quin maxi- 
mam partem spuriae sint ineptiae sententiarum et orationis 
dubitare nos non sinunt.“ Dass dieses vor dem 3. Jahrh. 
n. Chr. geschehen sei, schliesst Ussing daraus, dass bei Diog. 
Laert. Xaqaxxfjqeg q9ixot unter den Werken des Theophr. 
aufgezählt werden. Dass die Characterschilderungen im Gan- 
zen von Theophr. herrührten, bezweifelt Ussing nicht. 

Gerade aber der Schluss jenes 3. Cap., welches eine 
Schilderung der dt$oXs<rx* a enthält , trägt ganz entschieden 
die Spuren des Flickwerks an sich, sodass Ussing auch durch- 
aus richtig als von fremder Hand herrührend den ganzen 
Zusatz xal dg Bo^dgofinSvog etc. nebst der daran geknüpften 
Warnung vor solchen Menschen einklammert. Schneider 
suchte sich, da die eben angeführten Worte xal dg Borjdqo- 
fudvog — JiOVvOta ganz unfraglich schon durch ihre Stel- 
lung sich als völlig unpassend erweisen , dadurch zu helfen, 
dass er sie vor den vorhergehenden Satz stellte. Betrach- 
ten wir die Composition dieser Schilderung etwas genauer. 
Im Eingang des ganzen Stücks wird erst ganz allmälig in 
die Fluth der Fragen und Bemerkungen des adoXioxyg ein- 
geleitet: — nqdiov — tim Tv — , tha — Snjytjaaa9at, tf&a 
— die%eX9sTv tha — Xiytiv , dg — und nun folgen seine 
Bemerkungen durch stetes xal und dg oder öit oder acc. c. 
inf. angekuüpft, die endlich durch die Worte xäv vnopivri 
ng aiiöv ytij äyiaxaofrai abgeschlossen wird. Diese ganze 
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Schilderung des ädoXiaxW ist durchaus passend , rhetorisch 
berechnet: viermal wird durch ein verb. des Sagens und 
durch t ha die Schilderung begonnen; sodann folgen ohne 
ein neues verb. neuu rascher bewegte Sätze, die nur durch 
ms, ön, acc. c. inf. angeknüpft sind, bis endlich blos durch 
ein kurzes xai von einander getrennt die Fragen und Be- 
merkungen selbst unmittelbar auf einander folgen. Es ist 
gleichsam eine Nachahmung der Sprechweise des Schwät- 
zers, der zuerst langsamer in immer rascherem Tempo seine 
Bemerkungen heransschleudert , bis sie in ununterbrochener 
Hast sich überstürzen. Die Bemerkungen anfänglich länger, 
werden mit dem kürzeren Athem gleichsam immer abge- 
brochener. Die Anfügung nun des langen, wieder durch mg 
angefügten, Satzes xai mg BorjdQOfitmvoq fiiv ian td fivait]- 
qux, rivavftpiwvog di 'Anarovqia, Iloattdtmvog di xd xai <xy- 
Qoiig AiovvGta ist so unpassend wie sie nur sein kann. 

Ussing meint, das vorliegende Werk des Theophr. be- 
steht aus Excerpten, die aus einem grossem Werke des 
Theophr. erst spät, aber doch vor dem 3. Jahrh. n. Chr. 
gemacht seien. Aber diese Lösung genügt nicht. Die Cha- 
racterschilderungen sind , soweit ich sie beurtheilen kann, 
so abgerundet, so rhetorisch kunstvoll gestaltet — bis auf 
leicht erkennbare Interpolationen — , dass man sie jedenfalls, 
wenn wirklich ein Werk des Theophr. ihnen zu Grunde 
liegt, für eine durchaus selbständige Arbeit des neuen Bear- 
beiters erklären muss. Kennt sie Diog. Laert. schon als 
Werk des Theophr. , so hat der rhetorische Künstler , wel- 
cher sie umarbeitete, unter des Theophr. Namen in Umlauf 
gesetzt oder die ganze Arbeit bis auf die offenkundigen 
Interpolationen sind wirklich ein Werk des Theophr. 

Unter allen Umständen sind wir aber im Rechte die 
Interpolationen und vor allem die von welcher unsere Aus- 
führung ausgegangen ist, einer viel spätem Zeit zuzuschreiben, 
als dem zweiten Jahrh. n. Chr. Dass der Interpolator ge- 
rade auf diese Angabe kam ist wohl zu erklären. Theophr. 
hatte in seiner Characterschilderung des ddoXioxrjg die Ato~ 
vvffta sowohl als die [ivoxijQta erwähnt , von jenen die Be- 
merkung des ädoXiaxug berichtend, xr t v {XdXaxxuv ix Jtovttaimv 
itXmipov tlvai , von diesen mg Adfunnog pvoiißlotg peyiaiip> 
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dqöa saxijßs: diese Bemerkungen sind durchaus passend und 
schildern den Schwätzer durchaus richtig, der nicht in ganz 
allgemeinen Redensarten sich ergehend nur an alles Allge- 
meinere anknüpft und von demselben ein einzelnes Factum, 
welches völlig bedeutungslos, oder selbstverständlich ist, be- 
richtet. Wie ist es denkbar nun nachher ganz dieselben 
Gegenstände noch einmal und zwar nun ganz allgemein, ohne 
jede individuale Färbung zu erwähnen. Gerade darin zeigt 
sich der Character des Schwätzers, dass er von den verschie- 
densten Dingen spricht und von allen seinen Bemerkungen 
beziehen sich nie mehrere auf denselben Gegenstand. Viel- 
leicht kann uns der Umstand, dass im vorhergehenden schon 
von den (ivox^gia sowohl als von Aiovvßia die Rede ist auf 
die Quelle dieser Interpolation leiten. Es ist nicht undenk- 
bar, dass ein Leser oder Schreiber auf den Rand seines Codex 
zur Erklärung der Jtovvaia sowohl als der fivaxtjgta die Be- 
merkung schrieb : Botjdgofiiiüvog ißxi xd fxv&cijQiu, /loßcideüi- 
vog di xd xcnfaygoig Jiovvda. Allerdings sind die im Text 
erwähnten Jxovvaia nicht die xux'äygovq sondern die städti- 
schen, aber wenn jener Randbemerker in einem Kalendarium 
fand rioaetdttiivog xd xaz'dygovg siiovvGia so mochte ihm das- 
selbe genügen und er setzte zur angeblichen Erklärung jenes 
JiovvGia die Bemerkung an den Rand; ebenso die über die 
Mysterien. Aber woher das flvavfipiwvog di ' Anaxovgtaf 
fand unser Gelehrter im Kalendarium unmittelbar neben dein 
Boydgo/nuvog (vielleicht mit Tagangabe) r« ixvaxijoiu die wei- 
tere Notiz TIvaveipiiÄvog (Tagangabe) 'Anarovqia so mochte 
er sich veranlasst sehen, diese Bemerkung daneben zu setzen. 
Ein späterer Abschreiber hat diese Randbemerkungen fast 
völlig in ihrer ursprünglichen Gestalt in den Text mit auf- 
genommen. 

Das klingt scheinbar sehr unwahrscheinlich. Jedenfalls 
aber dürfen wir annehmen , wenn wir jene Erklärung nicht 
gelten lassen wollen, dass gerade die Erwähnung der Aiovi- 
aia und der fivax>jgnx einen spätem Scribenten, der einige 
weitere Characterzeichnungen hinzufügen wollte, veranlasst 
hat gerade die fivaxtjgKx und Atovvßta erweitert durch die 
'Anaxovgia noch einmal anzufahren. 

Diese ganze Auseinandersetzung scheint einen vorhin 
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bestrittenen Punct als selbstverständlich anzunehmen, die 
Feier der Dionysia xar'dyqovg im Poseideon. Aber sie dient 
jedenfalls zunächst dazu die Quelle auf welche sich der Er- 
weis, dass die Dionysia xat'ayqovg im Poseideon gefeiert 
worden sind, ihrem Unwerthe nach in helleres Licht zu se- 
tzen. Die gemeinschaftliche Angabe des Hesych. , Lex. Se- 
guer. und Schob Aesehin. , die ihre Angaben offenbar Einer 
Quelle entlehnt haben , sowie die interpolirte Stelle des 
Theophr. kann nach meiner Ansicht nicht genügen die Feier 
der ländlichen Dionysien im Poseideon zu erweisen. Sie 
alle gehören einer sehr späten Zeit an und es ist äusserst 
misslich besonders in Bezug auf Zeitangaben auf ihnen zu 
fassen ; sagt doch Schob Plat. die Lenaeen seien im Maemak- 
terion gefeiert und der Schob Ach. — nebst den richtigen 
Angaben — will sie sogar im Pyanepsion gefeiert sein 
lassen, während er die Lenaeen iv tcö [isroncoQm ansetzt ; und 
Ulpian giebt die grossen Dionysien dem Anthesterion und 
die zweite vnd&saig der Rede gegen Midias kennt überhaupt 
nur Eine Art von Dionysia, welche nur durch ihre verschie- 
dene Feier als (uxqix und fitycela zu unterscheiden sind, von 
denen jene jährlich, diese did xqtExtjqidog iv xolg XtjVoXg ge- 
feiert wurden. Man sieht daraus, welcher Verlass auf solche 
chronologischen Angaben der späten Grammatiker ist und 
jene Angaben des Schob Aesch., Lex. rhetor. , Hesych., des 
Interpolators Theophr. , welche sämmtlich durch die fast 
wörtliche Uebereinstimmung ihrer Angaben auf Eine ge- 
meinsame Quelle hinweisen, können für uns nicht mehr 
Werth haben, als Ulpian und jene andern eben angeführten 
Scholisten und Gelehrten. 

Es wäre nicht unmöglich, dass wenigstens Schob Aesch. 
und Hesych. wenn sie vom Poseideon sprechen den ionischen 
Monat meinen. Wenn sie oder ihre Quelle wussten oder die 
Angabe vorfanden, dass die ländlichen Dionysien in dem den 
Lenaeen vorhergehenden Monat gefeiert wurden, so konnten 
sie sich auch veranlasst fühlen, nach dem ihnen vorliegenden 
ionischen Monatsverzeichnisse weiter zu rechnen und den dem 
Lenaeon im altern ionischen Kalender vorhergehenden Po- 
seideon für die ländlichen Dionysien anzusetzen. Dieser Po- 
seideon aber entsprach der Zeit ,nach dem attischen Game- 
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lion und die Ansetzung der ländlichen Dionysien auf die 
letzte Hälfte des Gamelion ist wahrscheinlich. Aber auch 
das Lexic. Seguer. kann von dieser Annahme ausgegangen 
sein: da es den Lenaeon nicht als attischen Monat kannte 
so setzte es statt seiner den Gamelion, hier wieder an He- 
siods Lenaeon denkend, während es den Poseideon, der ihm 
als attischer Monat geläufig war, stehen Hess, unbekümmert 
darum ob das von ihm gesagte auch dem wahren Sachver- 
halte entspreche. Aber auch der Interpolator Theophr. 
kann aus derselben Quelle geschöpft haben. 

Dass solche Kalendaria existirten, welche die mittelalter- 
lichen Schreiber zu eigenem Gebrauche sich tlieils selbst an- 
legten theils von Vorgängern überliefert benutzten, dürfen 
wir mit Bestimmtheit aus den uns erhaltenen Hemerologien 
scliliessen : werden doch noch in alten- Drucken aus dem 
löten und löten Jahrh. nicht selten die Angaben, wann der 
vorliegende Druck vollendet sei, mit attischen Monatsnamen 
gemacht, deren Richtigkeit wir freilich nicht controlliren 
können. Schon der durchaus nicht immer der Wirklichkeit 
entsprechende Inhalt jener Hemerologien zwingt uns auf 
sehr weit verbreitete Unkenntniss in dieser Beziehung zu 
schliessen. Der bei Steph. Thes. (ed. 1572) im Append. 
vol. IV. pag. 225 angeführte, »in lexico quodam meo veteri« 
gefundene Kalender führt die Monate der Athener in der 
Reihenfolge an, dass er auf den Maemakterion den Lenaeon 
folgen lässt und ausdrücklich dabei bemerkt, derselbe werde 
auch Poseideon genannt. Ich glaube hier mit Bestimmtheit 
annehmen zu dürfen , dass die ionische Rechnung und die 
Erinnerung an den Hesiodischen Lenaeon eingewirkt hat: 
denn da dieses Kalendarium jedem attischen Monat den ent- 
sprechenden röm. hinzugefügt hat, so ersehen wir daraus, 
dass die attischen Monate im Ganzen um zwei Stellen vor- 
wärts geschoben sind, womit auch die bekannte Stelle des 
Epiphan. haeres. 51 , 24 (Dind.) über Geburt und Taufe 
Christi übereinstimmt, indem der Hecatomb. dem Septemb. 
u. s. f. entspricht. Der Lenaeon (o xai noatidtuiv) ist also 
der Februar. Ich unterlasse es zu untersuchen , ob die atti- 
sche Monatsrechnung wirklich einmal eine solche gewesen 
ist, erinnere aber an die Angaben des Plutarch, welcher alle 
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attischen Monate um Eine Stelle vorwärts geschoben angiebt. 
Wenn nun jene Grammatiker, der Verf. des Lexic. Seguer., 
der Schol. Aeschin. , der Schreiber und Interpolator des 
Theophr., die wohl eher das Boeckh’she Priidicat der Nichtswür- 
digkeit verdienen als der Schol. Aristoph. , dieses von Steph. 
angeführte Kalendarium oder dessen Quelle vor Augen hatten, 
so würde die Angabe, dass die Lenaeeu im Lenaeon gefeiert 
seien schon vollständig erklärt sein. Was aber Hesyeh. be- 
trifft, der allerdings weit sich über jene kläglichen Scribeuten 
erhebt, so hat derselbe in früherer und in späterer Zeit eine 
so reichliche Interpolation erfahren , dass wir dreist auch 
hier eine solche anuehmen können. Wie Hesyeh. durch 
äusserste Kürze sich auszeichnet und so auch die Feste nicht 
anders erwähnt — z. B. Axi'ga iogrij 'AO^r^rjatv , 2xiqo<poQia 
ovofia tOQTijSj fldvaltrjvaia ij iun> ’Alhjvaiwv ioQXrj xcci ö ayaiV, 
‘‘AvütmriQia xa Aiovioia — so hat er auch wie ich glaube 
nur Aiovvata eoqirj ’Af/Tjvijrriv' Atovvaqy tjytxo gesagt und ein 
späterer Abschreiber den Satz zur Erklärung hinzugethan id 
[niv xax dyQtivz etc. 

Ich führe auch das schon oben erwähnte von Iriarte 
aus einer alten Handschr. uns überlieferte Kaleudar. der 
Athener an: hier wird (pag. 380 a. a. 0.) nicht nur fJvavf- 
iptuiv und McnfiaxTTiQiidv umgestellt sondern auch die Reihen- 
folge der Monate Poseideon, Gamel., Anthester ist die, dass 
der Anthester. die erste, Poseideon die zweite Gamelion die 
dritte Stelle einnimmt. Wenn jene Grammatiker ihre An- 
gabe in Bezug auf die ländlichen Dionysien einer solchen 
Quelle entlehnten, so würden sie die auch in der That wahr- 
scheinliche Feier des Festes im Verlaufe des Januar be- 
richten. Jedenfalls aber ersieht mau aus diesen Kalendarien, 
dass solche späten Monatsangabeu mit äusserster Vorsicht be- 
nutzt werden müssen und dass sie allein nichts beweisendes geben 
können. Gerade in Bezug auf die Monate Decemb. , Jan., 
Febr. scheint eine grosse Coufusion zu herrschen und ich 
stehe nicht au, dieselbe zuni grossen Theile mit auf Rech- 
nung der bekannten mit den attischen Monaten nicht zu- 
sammenfallenden ionischen Monate Poseideon und Lenaeon, 
besonders des letzteren, zu setzen. 

Aber sollten wir nicht schon allein aus der Fassung der 
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Angaben des Schol. Aeschiu. Lexic. Rhetor., Hesych., Sehol. 
Plat., auf eine Iuterpolation der ihnen gemeinsam zu Grunde 
liegenden Quelle schliessen dürfen? Das rhetor. Lexic. sagt: 
Atovvata fOQirj 'AO-ijVtjttt Atovtiaov, fjytxo di xa fiiv xax’ äyqovg 
j utjvog rioOfiöfiSvos , xd di Aijvaia ra/jtijXuivog , xd di iv da- 
zu 'EXatfrjßoXimvog. Hesych. : Atovvata iogzrj Ai/tjvtjatv ff dto- 
vvaa rjyt ro, xd fiiv xax' dygoig fjttjvug flooudfwvos xd di Atj- 
vata Atjvatmvog , xd di iv dazu 'EXatftjßoXtmvog. Schol. 
Aeschin. Atovvaimv iogzrj Aihjvrjatv ijytro, xd fiiv etc., wört- 
lich mit Hesych. übereinstimmend ; Schol. Plat. Republ. 
475 D (Herrn.) Atovvata iogzt) ’Ad-^vijGiv Atoviam fjysxo, xd 
fiiv xax' aygoif fttjvog / /oaudimvog , xd di Aijvaia / urjvog Mat- 
f tiaxzrjQtüvog , xd di iv dam ‘EXatfijßoXtwvog. Die Aenderungeu 
des Leuaeon von Seiten des Lexic. Seguer. in Gamelion, von 
Seiten des Schol. Plat. in Maemakterion habe ich schon er- 
wähnt: sie sind willkürliche, auf Grund eigener Kenntnisse, 
welche ihnen sagten, dass der Lenaeon kein atttischer Monat 
sei und sie zwangen uusicher nach dem ihm entsprechenden 
attischen Monatsnamen umher zu tappen. Die Angabe über 
das Fest der Dionysia selbst ist fast wörtlich bei allen über- 
einstimmend: Atoviata ioQiij ’A&rjvtjOtv Atovvaov ijyfio — 
Atovvata ioQxrj 'AiXijvrjaiv Ij Atoviam ijytzo — Atovvaimv ioQiij 
' AlX^vrjßiv ijytzo — Atovvata eogzrj ‘AiXtjvrjatv Atovvam ijyexo. — 
Nach meinem Gefühle zu urtheilen weist der sing. iogzrj von 
vornherein schon darauf hin, dass der erste Verf. dieser An- 
gabe überhaupt nur Ein Dionysosfest nennen wollte, die 
städtischen Diouysien; denn so oft von den Diouysien ohne 
weitern Zusatz die Rede ist, hat jeder stets die städtischen 
verstanden , da die übrigen Dionysosfeste im Laufe der Zeit 
ihre besonderen Namen erhalten haben. Mir scheint es un- 
logisch der Angabe Atovvata iogxij ’ AÖZjVrfOtv • Atovvam rjyexo 
drei besondere Dionysosfeste anzufügen ; warum sagte der 
Verf. nicht gleich sograt? Sodann ist die Angabe der Feier 
des Atovvata xax' aygovg als 'A&rjvrjatv stattfindend , gleich- 
falls unpassend und unlogisch. Wenn von circa 160 Ato- 
vvata xax' dygodg, die wir in Attica annehmen müssen, viel- 
leicht vier in Athen gefeiert wurden, so kann man doch un- 
möglich die Atovvata xax' aygovg ohne weitere Erklärung 
'Aittjvtjatv gefeiert sein lassen, besonders da bei dem streng 
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geutilicischen Character des ländlichen Dionysosfestes diese 
’A&rivqoxv stattfindenden JiovvGia xui aygorfg immer nur 
auf die bestimmten Demen Kollytos, Diomea etc. beschränkt 
waren. Alles dieses scheint mir bestimmt darauf hinzuweisen, 
dass die älteste Angabe aus der alle die angeführten Scri- 
henteu geschöpft haben in einem Lexicou sich befand und 
nur die Worte enthielt Jiovvdux eogxtj 'Ad-tjvijaw Jiovvgw 
ijyexo: diese Glosse bezog sich nur auf das Eine Fest der 
städtischen Dionysien. Spätere Gelehrsamkeit, welche von 
dem gleichen Namen für mehrere Feste wusste hat die An- 
gaben über die andern Dionysien hiuzugefügt. Ich weiss 
nicht ob Gründe vorhanden sind, welche es verbieten den 
Hesych. selbst als die eigentliche Quelle anzusehen, aus der 
jene andern geschöpft haben. Nach meiner Ansicht führte 
dieser in seinem Lexicon jene, seinen übrigen kurzen An- 
gaben entsprechende, Notiz über die städtischen Dionysien 
JtovvGta ioqxfj ’AlhjvtjGiv • Jiovvcot ijyszo auf. Aber ich 
glaube, dass jene Scholiasten und Lexicographen , als sie 
diese Angabe des Hesych. benutzten, dieselbe schon in der 
interpolirten Form vorfanden, in welcher wir sie jetzt haben. 
Nur so ist die bei allen sich findende fast wörtliche Ueber- 
eiustimmung mit jenem zu erklären. Selbständig den ein- 
zelnen zukommend dagegen sind die Aenderungen in Bezug 
auf den Lenaeon, von denen ich oben sprach. Also noch 
einmal: die älteste Quelle ist die Angabe des Hesych. Jto- 
vvota ioQirj ' siihjvtjdiv • diovvau) f/yexo ; diese Glosse bezog 
sich nur auf das städtische Dionysosfest, wie der allgemeine 
Sprachgebrauch JiovvGta und der Sing. toQxr t beweist; sie 
hat aber eine spätere Erweiterung erfahren, indem ein 
Schreiber, dem auch andere Feste in Athen als Dionysia be- 
kannt waren , diese aufügte. Aus dieser erweiterten Glosse 
haben dann das Lex. rhet., der Schol. Aeschin., Plat. ge- 
schöpft, indem sie theilweise ihre eigene Kenutniss des atti- 
schen Kalenders noch mit zur Geltung brachten. 

Im höchsten Falle aber könnte man, wenn man die Au- 
torität jener Quellen als genügend anerkennen wollte , nur 
Schlüsse auf eine sehr späte Zeit machen. Die eigentliche 
Frage jedenfalls, auf die es für uns ankommt, dass die länd- 
lichen Dionysien ursprünglich als der allgemeine Name auch 



Digitized by Google 




81 



die später spec. s. g. Anthesterien umfasst haben, und dass 
erst später diese auch der Zeit nach in Gegensatz zu den 
übrigen Demenfesteu traten, indem die letzteren, besonders 
um die Theilnahme an jenem glänzenderen Feste in Athen 
selbst zu ermöglichen , sich weiter in das Jahr zurückscho- 
ben , wird durch die obige Frage nicht berührt. Wer es 
als erwiesen annimmt, dass jene Riickverschiebung der länd- 
lichen Dionysien bis in den Foseideon stattfand, möge die- 
ses thun ; ich habe nur auf die geringe Beglaubigung dieser 
Poseideon-Feier bin weisen wollen. 

Auf Eins aber möchte ich doch noch aufmerksam ma- 
chen. Ich habe schon oben bemerkt, dass wenn die länd- 
lichen Dionysien sich vom Anfang oder Mitte des Antheste- 
riou bis in den Poseideon zurückschoben, jedenfalls der Cha- 
racter des Festes ein völlig anderer geworden seiu muss. 
Wenn man allerdings wie Moinmsen nur den Wein ohne 
jede andere Rücksicht auf die Jahreszeit als das Moment 
anerkennen will, welches dem Feste seine Signatur aufdrückt, 
so wäre es ja eher denkbar. Aber auch hiernach widerstrei- 
tet die Feier der Dionysien im Poseideon allen Angaben. 
Plin. h. n. 18, 26 pag. 63 sagt: per brumaru vitetn ne co- 
lito. Vina tum detaecari vel etiam diffundi Hyginus suadet 
und ders. 14, 21 pag. 27 bruma aperiri vetant (es ist von 
den Weinfässern die Rede) nisi sereno die. Die Bruma 
beendet also die erste Gährung , dann darf der Wein zum 
ersten Male abgegossen werden, während die volle Gährung 
erst im Anthesterion beendet ist. Zunächst ist es äusserst 
unwahrscheinlich, dass die Beendigung dieser ersten Gährung, 
welche den Wein keineswegs schon zum wirklichen Weine 
macht, sondern ihn zu einem ganz unerquicklichen Mittel- 
ding umschafft, als der Zeitpunkt angesehen sei, wo der 
Landniann sein Fass öffnete, um sich der Gabe des Diony- 
sos zu erfreuen. Ich habe diesen Gesichtspunet schon oben 
hervorgehoben. Aber gesetzt auch, dem wäre so: der Land- 
mann hätte die Zeit nicht ab wartend, welche ihm die herr- 
liche Gabe in vollkommener Gestalt brachte, schon 6 Wo- 
chen früher seine Fässer geöffnet : stimmt damit die Angabe, 
die Dionysien seien im Poseideon gefeiert, überein? Die 
Bruma wird als der frühste Zeitpunct bezeichnet , welcher 
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die erste Oeffnung des Weinfasses zulässt; 'aber nach dem 
normalen Laufe der Jahre und Monate war die Bruma die 
Scheide des Poseideon und des Gamelion. Wurden also die 
ländlichen Dionysien wirklich im Verlaufe des Poseideon ge- 
feiert — denn man weiss, dass die Feste der Demen nicht 
alle auf Einen Tag fielen, sondern dass sich hier eine grös- 
sere Mannigfaltigkeit bildete — so fielen sie noch eine gute 
Zeit vor das Moment, welches als frühstes der ersten Weiu- 
ablassung bezeichnet wird. Ich sehe in der That nicht ein, 
weshalb man dem attischen Landmaun den Unverstand Zu- 
trauen soll, sich mit einem äusserst herben und unerquick- 
lichen Gebräu befriedigt zu fühlen, da er bei nur geringer 
Geduld den herrlichsten Wein gemessen konnte. Wenn 
Mommsen und Herrmann die bestimmte Angabe Plut. Q. 
Conv. 8, 10, 3 xa» [irjv oivov ye töv viov ol Trßanaltata ni- 
vovteg 'Avt/HUrjßitZvi nivovfo (itjvi fiftd ytifiMVa, der er sodann 
bestätigend noch hiuzufügt yhvxovg dl CfovTog a«J acpaißtT- 
afrai xai tovg ißydzag dtdiözag ißw (jiv, verwerfen, so ist das 
Willkühr; auch Eusthat. sagt 1363 (11. 24, 526) über tj 
mthiiyia: iv fl dßxofjivov nii)ov ixQ^ v xoQtvvvaVai. Was 
aber jene Angaben betrifft , dass die erste Ablassung des 
Weins um die Zeit der Bruma geschehen sei , so ist aus- 
drücklich zu bemerken , dass damit nicht gesagt ist , dann 
habe schon ein Gemessen desselben stattgefunden; es wer- 
den ausdrücklich zwei Gährungen des Weins unterschieden, 
deren erste um die Bruma, deren zweite im Aufang des An- 
thesterion beendet ist; die letztere ist aber zur Vollendung 
des Weins gerade so nötbig wie die erste. 

Aber wir haben hier noch ein scheinbar sehr bestimm- 
tes Zeugniss, dass die ländlichen Dionysien im Anfang des 
Winters gefeiert sind zu prüfen. Liban. sagt epp. 1133 
xai fjijv ijv dvöxfßtdvag naß ifioi toi' szovg u’gav naßtltj- 
kvüf xai vvv o» ßöißvtg ohog xai ö Jiovvaog nuvzaxov tcöv 
dyßiöv äducn uioze avansnvevxa zßvyryiuv /[avevzog • tixog ds 
xai fff. Das Ganze ist die Einladung eines Greises an seinen 
Freund ihn zu besuchen, wie man mit Bestimmtheit glaubt 
schliessen zu dürfen , auf dem Lande. Der Schreiber sagt, 
die Jahreszeit, welche der Freund bei ihm zuzubriugen sich 
scheue, sei vorüber, die Trauben seien jetzt Wein, Dionysos 
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werde überall auf dem Lande gepriesen, und er selbst athme 
auf, da der zgvytjzög nun erschienen sei. Was den zgiyrjzog 
oder zgvytjzog betrifft , um dessen Bestimmung es sich zu- 
nächst handelt, so verlegen Plut. und Plin. denselben in den 
Septb., vgl. Steph. Tlies. Wir haben schon oben von der 
Zeit der Weinärndte gehandelt und die Zeit der zweiten 
Hälfte des Sept. und des Octob. überall als die eigentliche 
Weinlesezeit erkannt: das Ende des Octob. ist aber immer 
als äusserster Punct dieser Zeit zu bezeichnen. Theophr. 
sagt (itza zgvyqtöv xai dgxzovgov, und da er unter dem agx- 
zovgog nur den Friihaufgang dieses Gestirns verstehen kann, 
mit welchem Termin Hesiod den Beginn der Weinlese setzt, 
so prseheu wir aus dieser Bestimmung , dass Theophr. den 
zgvyijzov durch das nachfolgende dgxzovgov näher bestimmt, 
dass also noch Theophr. die Weinlese in die zweite Hälfte 
des Sept. uns. Zeitr. setzt. Luc. Philopseud. 22 sagt szi'y- 
yave fjtv dfjif i zgvytjzuv tö szoc üv , iyto di dfiifii zov a'ygöv 
fitoovaz/g zijg rj/ifgag igvyüvtag diffig zo vg sgydzag — , verbin- 
det also hier als selbstverständlich die Zeit der Weinerndte 
mit dem zgi’yijiog. Poll. 1, 224 zgvyrjaut zag a/jnsi.ovg Suid. 
zgvytjiog 6 xaigög £v m dtl tgvyäv, während er davon unter- 
scheidet zgvytjzog ö zgvyoljitvog (Sutgvg, die Zeitbestimmungen 
bei Galen, xazd zov zgvyrjzov öntg iaii zö fisaov zov tfd/ivo- 
naigov, Poll, zov zgvyijzov xai qm, die Angaben des Jos. (So - 
zqvag TTQÖg zgvyrjzov uigaiovg , Theophil. <1 zgvytjzog !jdrj ngo- 
xixvtfs xai 6 ßdrgvg yAtvxovg mnfajguirai , Athen, özuv vtzö 
zov zgvytjzdv vdzoi nvtvoiom bezeichnen so übereinstimmend 
als die Zeit des zgvytjzog die Zeit der Weinlese selbst, also 
das Ende des Septbr. bis höchstens Ende Octob., dass auch 
an unserer Stelle unter zgvyrjzov zpavivzog , wie es scheint, 
keine andere Zeit verstanden werden kann , vgl. auch die 
Angaben bei Mommseu a. a. 0. 327. Und diese Zeit kann 
auch durchaus mit den übrigen Zeitangaben jener Stelle in 
Einklang gebracht werden: ö Jidvvoog nuvtayov zwv a'ygtSv 
qötzai braucht doch nicht uothwendig deshalb auf die länd- 
lichen Dionysien bezogen zu werden , weil die Worte zwv 
dygwv darin Vorkommen. Das eigentliche Weiulesefest sind 
die Oschophoria, und nichts hindert uns an diese, die ähu- 
lich jedenfalls auch auf dem Laude gefeiert worden sind zu 
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denken. Vgl. die irulijv ta (nonj^ara) bei Poll. 4, 53 näher 
characterisirt ib. 55 durch xai w xal imfojviov aUXt/fia ini 
ßoTQvcov &Xißopiv<av. Allerdings wird in dem Ausdrucke ol 
ßotqvtg olvog der Most als olvog bezeichnet, aber auch das 
ist nicht auffallend : man denkt wenigstens au ihn lieber bei 
der Bezeichnung otvog als an jenen Mommseu’scheu olvog 
ijdri fiiv dyXsvxrjg änsmog ds a«. In diesen Zeitbestimmun- 
gen den Poseideon zu erkennen und die Stelle als Beweis 
aufzufasseu, dass die ländlichen Dionysien im Poseideon ge- 
feiert sind, ist so willkürlich wie möglich. Wenn es heisst, 
dass fj tov siovg wqa nageXrjXvlXt, so denkt man hier unter 
wqct nothwendig an eine bestimmte Jalirszeit, und nimmer- 
mehr kann man von der Zeit des Decemb. u. Z. sagen im 
Sinne des Griechen, dass tj u>Qa naQtfojXvi/s. 

Ich gestehe aber, dass mir die Stelle des Liban. troz- 
dem noch manche Bedenken zu haben scheint. Wenn, wie 
es wohl zweifellos ist, das Ganze eine Einladung ist, aufs 
Land zu kommen, so sind die Ausdrücke rjv dvgxeqalvfi g 
nag' i/uoi tov itovg wgav sowie ävaninvfvxct äusserst auffal- 
lend. Die Zeit, welche man vor allem auf dem Lande zu 
sein vermeidet, ist der Winter, keineswegs aber der Sommer 
und der Herbst; man athmet wieder auf, wenn der Winter, 
die schlechte Jahrszeit weicht und keineswegs, wenn der Spät- 
herbst schon erschienen ist und jeder Tag kürzer, kälter, 
trüber ist als der vorhergehende. Ich halte es deshalb 
durchaus nicht für unmöglich , dass der Schreiber hier den 
Frühling schildert: „die Jahrszeit, welche du bei mir auf 
dem Lande zuzubringen dich scheust, d. i. der Winter, ist 
vorüber: die Trauben sind zum Wein geworden, den du nun 
geniessen kannst, Dionysos wird überall auf dem Lande ge- 
priesen in den ländlichen Dionysien , und ich athine auf 
nach den Beschwerden des Winters rgvytjtov qavlvtog“. Man 
sieht nur diese letzteren Worte scheinen der Deutung auf 
den Beginn des Frühlings zu widerstreiten. Aber ich glaube 
auch nur scheinbar. Der tgvyijtdg gewöhnlich von dem tgv- 
ytjtog unterschieden ist die Erudte des Weins im Gegensatz 
der Zeit der Erudte. Die geerndtete Traube ist tQvyqtog 
(vgl. Suid. s. v.) aber je nach der Art der Frucht ist die 
Zeit des tgvyijtog und damit des tgvytjtdg auch sehr verschie- 



Digitized by Google 




85 



den. Denn wenn auch gewöhnlich nur die Weinerndte in 
Betracht kommt, so werden doch auch die andern Früchte 
mit in Berechnung gezogen und z. B. als xaigog ägiatog rgv- 
yäv pih, xal xtjQict innoXfi nlenzäcov, also Mon. Mai gesetzt, 
während dann als devzsgog TQvytjiog agxofi&vov <j>!}ivotiwqov 
hinzugefugt wird. Ich glaube, dass in der Stelle des Liban. 
die Worte zgvytjzov zpavivzog sehr wohl auf den Frühling 
bezogen werden können. Wenn man annimmt, der Brief sei 
wirklich im Beginn des Frühlings geschrieben, sodass dem 
Leser kein Zweifel über das zgvyrjzoZ zpavivzog aufkommen 
konnte, so musste derselbe diese Worte, da von dem Weine 
die Rede ist, so verstehen, dass sie auf diejenige Zeit sich 
bezogen, in welcher die eigentliche Erndte des Weins als 
solchen, nicht der Weintrauben, stattfand. Denn obgleich 
der Wein im Herbst schon gekeltert und zubereitet war, so 
kam die eigentliche Zeit seiner Erndte, seines Genusses erst 
im Beginn des Frühlings und die Worte zgvytjzov (pavsvzog 
beziehen sich auf diese Zeit. Wie gesagt, die Ausdrücke rjv 
dvoxtgalveig nag' ifioi zoZ szovg wgav und ävaninvsvxa schei- 
nen auf die Zeit nach Beendigung des Winters zu weisen. 
Will man aber diese Erklärung der Worte des Liban. nicht 
gelten lassen , so kann man die ganze Stelle nur auf die 
Zeit der Weinlese selbst, nimmermehr aber auf die des Po- 
seideon beziehen: sie beweist also in dem einen Falle nichts 
für die Zeit der ländlichen Dionysien, in dem andern dage- 
gen ist sie eine entschiedene Bestätigung unserer Ansicht 
von der Feier dieses Festes im Beginn des Frühlings , etwa 
gleichzeitig den Anthesterien, mit dem Anbrechen des neuen 
Weins. 

Ich füge der Behandlung dieser Stelle sogleich einige 
Worte über die zgvymdol , zgvymdia etc. hinzu , in denen 
man gleichfalls eine Bestätigung der Ansicht gesehen hat, 
dass die ländlichen Dionysien im Beginn des Winters ge- 
feiert seien. Da nämlich der Ausdruck zgvymdia von zgvytj 
abgeleitet wird , welches die Frucht des Herbstes bedeutet, 
so glaubt man daraus folgern zu dürfen, dass jene Bezeich- 
nung, welche der Komödie zukommt, nur dann Sinn habe, 
wenn diese wirklich im Spätherbste gefeiert sei. Zunächst 
muss man darauf erwidern, dass damit noch durchaus nicht 
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die Feier der ländlichen Dionysien im Poseideon bewiesen 
wäre, sondern dass mau im Anschluss an jene Stelle an eine 
ursprüngliche Feier der Komödie im Sept. höchstens Octob. 
u. Z. denken müsse. Aber die Ableitung der xgvytadiu von 
xgvyij ist falsch ; das Wort muss von xgv% abgeleitet werden; 
xgv | ist (vgl. Steph. Thes.) allerdings mitunter der neue, 
junge Wein , aber in den bei weitem meisten Fällen nichts 
anderes, als die Hefe, vgl. Arist. Plut. 1085 ff., welche nach 
Abgiessung des Weins und Ausfüllung in Krüge und Schläu- 
che in der Kelter zurückblieb, und mit der mau sich am 
Feste der Anthesterien zum Scherze das (jresiclit beschmierte, 
wie in ältester Zeit vor Einführung der Masken die Schau- 
spieler selbst gethan hatten, um sich unkenntlich zu macheu. 
Vergleichen wir die Stellen des Aristoph., in denen derselbe 
das Wort tqv$ mit seinen Ableitungen gebraucht: Ach. 628 
bezeichnen A'ogoi xovytxol die Chorgesänge der Lenaeen, an 
denen die Ach. selbst aufgeführt wurden , ebenso sind 886 
xovymdtxo't yogol gebraucht; ferner xgvygidta von demselben 
Stücke 499 f. Vesp. 650. 1537 werden die Schauspieler, der 
Chor TQvywdoi genannt. Dass diese Ausdrücke gerade in 
Stücken Vorkommen, welche an den Lenaeen gegeben sind, 
ist Zufall; rgvyodalfioveg wird ganz ähnlich Nub. 296 ge- 
braucht, und dieses Stück ist an den städtischen Dionysien 
aufgeführt. Wenn Fritzsche ans jenem Umstande schliesst, 
dass die Lenaeen mit den ländlichen Dionysien verbunden 
gewesen und im Spätherbst gefeiert seien, so widerlegt sich 
das eben schon dadurch, dass im Spätherbst überhaupt noch 
kein Wein vorhanden war. Athen. 2, 11 sagt and 
xai fj xrfi xgvymdtag evgttng iv ’/xagio) xfjg 'Axxixqg xai xat 
alzöv xöv xrjg xgvyt/g xaxgov dtp ov drj xai xgvymdia xd ngtS- 
xov ixXtjihj i) xwftgtöia: wenn dieses nicht wieder auf dem 
Irrthum beruht, dass man das Wort xgvytitdla von xgvyij ab- 
leiten zu müssen glaubte , obgleich es mit igvl; zusammen- 
hängt, so muss man xgvyij hier ebenso wie oben tgvytjxog 
auf die Zeit des Frühlings beziehen. Denn wenn ausdrück- 
lich die Trygödie oder Komödie and fxt&m abgeleitet wird, 
so kann als die Zeit der piöij nur die Zeit des Weinanste- 
chens, nicht der Weinlese, verstanden werden , Ma bei der 
letzteren der junge süsse Most getrunken wurde , welcher 



Digitized by Google 



87 



nicht berauscht. Ueberhaupt darf man sagen, dass in Bezug 
auf die Worte igvyr), xgvytjxog etc. ein Schwanken herrscht: 
sie bedeuteten ursprünglich durchaus keine bestimmte Zeit, 
sondern die Frucht, den Ertrag, die Erndte, den Genuss die- 
ser; und wie der Honig im Frühling, die Weintraube im 
Herbste geerndtet wird, so ist die Erndte des Weins, des 
gekelterten Tranks im Beginn des Frühlings und x gvyt)tog 
und iQvyt) können sich mit gleichem Rechte auf diese Erndte, 
als auf alle andern beziehen. Die richtigste Ableitung des 
Worts % gvytodta aber ist ohne Zweifel die von Tgt'1-, und die- 
ses Wort bedeutet in wenigen Fällen jungen Wein, in den 
meisten die nach Abschöpfung jenes zurückbleibende Hefe: 
also auch in Bezug auf dieses Wort macht sich ein Schwan- 
ken der Auffassung geltend. So sagt der Schriftsteller mgi 
xoofiMÖiag (III, 7 ff. ed. Didot) xrjV ai'vrjv di xai xgvywdiav 
(paoi Skx to xotg tidoxtfioöatv ini xtö Ai\valu> yXtvxog dtdoff- 
&ai, umg ixoiXo vv tgvya , fj Sn (ijnco ngoautnsiutv tjvgTiftiviov 
xgvyi diaygiovteg xd ngöffcona vnsxgivovxo. Diese letztere 
Erklärung findet sich vielfach auch sonst. Durch die Hin- 
zufügung der Worte aber ini Aijvatm (yXtvxog didooöat) wird 
klar, dass man an die Lenaeen selbst denken muss, und dass 
daher unter yXföxog nicht Most verstanden werden kann, son- 
dern der junge gegohrene Wein, wie Schol. Arist. Ach. 499 
sagt: xgvymdlav noiüiv xw/nguiinv «j>ro» diä xd x gvya sna&Xov 
Xapßavsiv xovxinxi viov ofoov. Unter allen Umständen könnte 
doch', selbst wenn die Fritzschesche Poseideonfeier der Le- 
naeen irgendwie bezeugt wäre im Poseideon von keinem 
yXsvxog die Rede sein, sondern nur von dem olvog ov ytgwv 
— f/dr) fziv dyXsvxrjg änenxog di sxt , wie er mitunter schon 
im Ausgang des Winters vor der eigentlichen Z^jt desWein- 
anstechens getrunken werden mochte; es konnte derselbe 
aber weder yXevxog genannt werden , noch erscheint er als 
irgendwie passendes snadXov. Während also hier zgi'% als 
viog olvog, d. i. als wirklicher gegohrener Wein aufgefasst 
werden muss , so ist dagegen Ael. epist. 7 die xgv% Most : 
hier schickt Derkyllos der Opora xijg ö/uovv/iov zijg iv aygu> 
(d. i. xfjg dmogag ) ovxa xai ßo'xgvg xai tgvya and X.tjvwv : 
aber hier scheint durch den Zusatz, dass die xgv% unmittel- 
bar aus der Kelter selbst geschöpft ist angedeutet zu wer- 
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den, dass zgvg eben eine weitere Bedeutung hatte , die je 
» nachdem eine Näherbestimmung erforderlich machte. 

Wir ersehen also aus dem Vorhergehenden, dass weder 
die Stelle des Libau, noch die Worte zgrymöla, zgvl; etc. 
irgend wie beweisende Kraft haben, die ländlichen Dionysien 
oder die Lenaeen seien im Poseideon gefeiert worden. Höch- 
stens weisen sie in den Herbst , in die Zeit der Weinlese 
selbst. Im Poseideon befand sich aller Wein gerade immit- 
ten der ersten Gährung, die erst mit der Bruma abschloss 
und kein Mensch konnte daran im Ernst denken, den Wein 
in diesem Processe zu störeu oder ihn gar zum Trank sich 
zu schöpfen. Wir haben aber gesehen, dass die Worte zgv% 
zgv'yq, zgvyrjzog in ihrer Bedeutung schwanken, und dass man 
die Angaben jener Stellen allein richtig auf den gegoltenen 
echten jungen Wein des Frühlings bezieht. 

Ich glaube hiernach meine Ansicht dahin aussprechen 
zu dürfen , dass die Festfeier der ländlichen Dionysien im 
Poseideon durchaus ungenügend bezeugt ist, wie sie auch an 
und für sich äusserst unwahrscheinlich ist; dass vielmehr Al- 
les darauf hinweist, dieses Fest in den Beginn des Früh- 
lings zu verlegen. Wir werden auch weiter noch Bestäti- 
gung dieser Ansicht finden. Vorläufig aber wende ich mich 
zum Anthesterienfeste iv Aißvaig zurück und suche das Ver- 
hältnis dieses besonders zu den Lenaeen festzustellen. Ich 
gehe auch hier von Aristoph. aus und stelle zunächst die 
Stellen zusammen , welche von der Feier der Anthesterien 
handeln. 

Acharn. 960 — 62. ixeXfVds Ad/zayog dt zavzrjg zrjg dgay- 
ftijg fig zoig yßag avzgt fjtizaöovvai zur xr/Xwv , zgiwv dgay- 
(idüv cP ixiXevs Komü cP syyzXvv. 1000 — 2 die Verkündigung 
des Herolds : äxovszs Xtoi- xazä zä ndzgta zovg yriag nivziv 
vnö zfjg odXmyyog- og d* äv ixultj ngwziOtog , arxxdv Kztjai- 
(ftSvzog Xijtptzat. Und in Folge dessen die Aufforderung des 
Dikaeopolis: dvaßgazztz ilgonzäze zginec dcpiXxfze zä XaytSa 
zayidig' zotig azttfdvovg dviigtzs. <ftoe zovg o’ßiXlaxovg Id dva- 
nslgoa zag xiyXag. 1067 f. : qsgs z/jv oivjgvatv Id iyxtu> Xa- 
ßutv Xg zovg xcia;. 1076 f. : vnö zovg Xoag yäg xai yv'zgovg 
avzoTal zig (sei. zoTg azgazrjyoXg) fjyyuXe XjjGzäg ipßaXtTv Boi- 
uziovg. 1086 ff. Aufforderung des Boten an Dikaeop. : ini 
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dtXnvov xayv ßadtfc xr t v xta xr/v Xaßoov xai xöv %6cr 6 xov Jto- 
vt'aov ydg rf* Itgtvg (ttxanf (innen. aXX? iyxövtf dttnveXv xa- 
xaxcoXvtig ndXaf i a d’ aXXa ndvx iaxiv nagtaxtvaofieva, xXX- 
vat xgdnt^ai ngoaxtifdXaia axgwftaxa ax itfavot ftvgov xgayij- 
fiad-', ai nogvai naget, dftvXoi n Xaxovvxsg atjaaftovvug Ixgta 
o gxrjaxgidtg xd tflXzaff 'Agfiodiov xaXai und die Worte des 
Dikaeopolis an seine Sclaven : gi’yxXett xai dtXnvov xig iv- 
ffxeva£hco. — naX nuX tfig tSm devgo xr\v xiairjv ifioi — 
xtvdyr] — ■ xXgtov , önztjaoo d'ixtT — zag (faxxag ys <pige xai 
x dg xi^Xag — Xtxavtov züv Xayqfoov ddg xgtojv — ngd dtin- 
vov zrjv fti/uagxov xaxidoftai — dcysXwv dtvgo xrjv 
tpiqe — xai tijg tu rj g (danldog) xoig xgtßavlxag sxtftgt nXa- 
xoüvxog — xvgdvuixov ddg xvxXov — i$aige naX ihdgaxu xdfioi 
xöv yoa — ^ xd) de ngog xovg ^Vftndxag ^o)Qij^ouai — ro 
dtXnvov to naX dijaov ix x rjg xnnidog- iyu) di 9ol(tdnov Xa- 
ßdtv iStgyauai — aTgov io dtXnvov, l-v/unoxixa xd ngay/taxa. 
— Endlich nach der Rückkehr der beiden: 1224 f. tög xovg 
xgixag ft ixtfigexs. nov ’anv o ßarnXsvg; anodoxs (tot xov a<S- 
xöv. — dgäxt xovxovi xtvöv. xijvtXXa xaXX ivixog. — xal ngog 
y axqazov iyyiag dfxvmov s%{Xaipa. Und der Chor: r rjvtXXa 
vvv y to ytvvdda xuigtt Xaßuiv xöv daxdv. — aXX' etpd(ita9a 
otjv %dgiv, xijvtXXa , xaXXtvtxov, ctdovxic as xai xöv daxdv. — 
Sehen wir zunächst, was ol jjoVs bedeutet. Gehen wir 
aus von der officiellen Verkündigung des Herolds, die, mag 
sie nun den wirklich zur Ankündigung der gebrauchten 
Worten entsprechen oder nicht , nothwendig das Wort so 
gebrauchen muss, wie es allgemein und officiel gebräuchlich 
war, so heisst es hier: dxovezt Xtov xaxa xd ndxgta zotig 

XÖag nlvstv vnd adXmyyog. Es ist daraus zu constatiren, 
dass hier ol %otg die Krüge oder Maasse sind, welche, mit 
Wein gefüllt, auf ein von der aaXmy% gegebenes Zeichen 
ausgetrunken werden. Hiermit stimmen die übrigen Stellen, 
in denen oi x° e ? erwähnt werden, überein. Wenn Lamachos 
Drosseln tlg xovg xo'a; kaufen will ; wenn Dikaeopolis alle 
möglichen Leckerbissen tig xovg ydag zubereitet , so ersieht 
man daraus nur , dass oi nicht nur die Maasse selbst 
sind, sondern in erweiterter Bedeutung der Ausdruck des 
ganzen Wetttrinkens geworden ist, bei welchem nicht nur 
viel und gut getrunken , sondern ebenso gegessen wurde. 
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Was aber dieses Wetttrinken selbst betrifft, bei dessen Schil- 
derung Aristopb. sich doch wieder nothwendig an den ge- 
wöhnlichen Verlauf der X6eg angeschlossen ' haben muss, 
wenn die ganze Darstellung nicht jeden Reiz bei den Zu- 
schauern verlieren sollte, so ist nothwendig zu folgern, dass 
dasselbe, soweit es specifisch cultlich, d. h. ein nothwendiger 
Bestandtheil des Festes war, nicht in infinitum fortgesetzt 
wurde, sondern dass es sich auf wenige Momente beschränkte. 
Der Preis ist hier ein Schlauch — scherzhaft der des fei- 
sten Ktesiphon — , von spätem werden andere Preise ge- 
nannt. Wie das Trinken selbst stattfand, besonders wie es 
möglich war, wenn viele an dem Kampfe theilnahmen, eine 
gerechte Entscheidung zu fällen, da der Ueberblick über die 
gesammte Zahl der Trinkenden sehr schwierig war und das 
frühere oder spätere Leeren des Krugs jedenfalls in sehr 
vielen Fällen nur um Augenblicke aus einander liegen konnte, 
bleibe hier unerörtert. Man darf vielleicht annehmen, dass 
im Ganzen nur wenige zu diesem eigentümlichen Kampfe 
sich meldeten und an ihm theilnahmen. 

Beiläufig erwähne ich hier, dass wie aller Cult ursprüng- 
lich auf dem menschlichen Bedürfnisse der Nachahmung be- 
ruht, so auch der Act der X6sg ein Darstellen der Thätig- 
keit des Gottes selbst ist, auf dessen weitere Erklärung ich 
hier aber nicht ein gehen kann. Das wird deutlich aus einer 
Nachricht des Possis bei Athen. 12, 45 , welcher berichtet 
OffinnoxXia — Jiovvaoy Xoondxri dvmdaavxa xul xr t v yaüv 
soQxtjv aiho&t (es ist von Maguesia die Rede) xaxadtT^ax. 
Der Cultname Xoonoxtjg weist darauf hin , dass Dionysos 
ursprünglich selbst als Trinker der Xoeg aufgefasst wurde. 
Uebrigens ist die ganze Nachricht, an deren Richtigkeit zu 
zweifeln nicht möglich ist, sehr interessant, indem hier aus 
der Einsetzung der beiden Feste der Panathenaeen und Choen 
von Seiten des Themistocl. der Schluss gezogen werden darf, 
dass dieselben ihm als die beiden wesentlichsten hauptsäch- 
lichsten Feste überhaupt erschienen seien. 

Das eigentlich officielle Wetttrinken kann verhältniss- 
mässig nur sehr kurze Zeit gedauert haben, das dürfen wir 
bestimmt annehmen. Wir dürfen aber ferner der Darstel- 
lung des Aristoph. entnehmen, dass an diese eigentlich cult- 
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liehen Wettkämpfe sich Privatgelage schlossen, bei welchen 
das Trinken und Schmausen und die sonstige Festlust bis in 
die Nacht hinein währte. Auch auf diese Gelage ist der 
Name Xosg, der ursprünglich entschieden nur dem officiellen 
Wetttrinken znkam, ausgedehnt. Wenn Dikaeop. so rasch 
zurückkehrt , so ist zu bemerken , dass er nur erst diesen 
Wettkampf selbst mitgemacht hat: er hat zuerst den Krug 
geleert und noch dazu voll ungemischten Weins. Er ist in 
seiner Siegesfreude zurückgeeilt , halb trunken schon vom 
genossenen Wein, aber die eigentliche Festfreude, reich an 
Genüssen aller Art, soll erst beginnen. Zunächst will er 
sich vom Banksvg den Wettpreis zuerkennen lassen, um 
sodann in vollsten Zügen die andern seiner wartenden Freu- 
den zu kosten. 

Wir dürfen also den Namen Xdcg beschränken auf den 
Act des Wetttrinkeus ; er ist wenigsteus bei Aristoph. 
durchaus nicht als Tag, sondern nur als einzelne cultliche 
Handlung bezeichnet. Von Einzelheiten erwähne ich noch, 
dass auch Kränze als etwas wesentliches bezeichnet werden. 
Dikaeopolis nimmt ferner den Weinschöpfer mit lv‘ olvov 
iyxtm, sagt er Xocßwv tlg rovg Xdag; entweder will er hier 
die Xdtg in ihrer allgemeineren Bedeutung bezeichnen, als 
das ganze Festgelage, welches sich an den eigentlichen Agon 
anschliesst oder zu der einzelnen Handlung des öffentlichen 
Wetttrinkens gehörte die Leerung mehrerer Becher Weins, 
die aus der olvyqvatg nach einander vollgeschenkt wurden. 
In der allgemeineren Bedeutung fasst es auch der Herold 
bei seinem zweiten Auftreten auf, als er dem Dikaeop. die 
Aufforderung des IfQti'g des Dionysos verkündet : ini öetn- 
vov ra xv ßdötge iijv xlarijv laßmv xai idv Xöa: hier sind 
xtairi und xoüc die beiden Hauptbestandteile der Feier, da 
jene die Lebensmittel, dieser das Trinken enthält; wenn er 
hinzusetzt, dass auf Dikaeopol. Alles warte , so ist das na- 
türlich scherzhaft: er wird als Hauptperson des ganzen 
Festes bezeichnet , ohne den dasselbe im Grunde gar nicht 
statthaben kann. Man ersieht aber, dass bei den Xoeg für 
Alles gesorgt war : bequemes Lager , Bekränzung , guter 

Wein, feinste Delicatessen , liebliche Mädchen. Der Schol. 
bemerkt dazu, dass ol xaktovrsg ini ddnvov ampävovg xcü 
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ftvgu xal TQixytjfiaTa xal aXXa nvä zoiavta nagerl&eaav o\ di 
xaXovfitvoi stftQQv sipij/iara xal xianv xal %oa ; gegenseitige 
Einladungen zum Feste der Xo'tg werden uns auch sonst 
berichtet; dies scheint sich dann dahin erweitert zu haben, 
dass man sich Geschenke machte, an diesem Tage den So- 
phisten und Lehrern überhaupt ihr Honorar sandte etc., 
vgl. Athen. 10, 49, Sch. Ar. Ach. 961. Was übrigens die 
nogvat betrifft 1091, so darf man vielleicht schon aus dem 
parenthetisch aufzufasseuden Ausdruck al noqvai nctqa 
scliliessen, dass dieselben nicht unter dem officiel zur Feier 
Zugerüsteten sich befinden , sondern entweder vom Priester 
oder vom Herolde unter die aufgezählteu Zurüstungen zum 
Feste eingeschoben werden, um den lüsternen Dikaeop. noch 
mehr zu reizen. Es sind daher zu zä <P äXXa nävd icsilv 
naqfdxtvanfiiva eng hinzugehörig sämmtliche v. 1090 — 93 
aufgezählten Gegenstände , welche ohne Verbindung und 
ohne Artikel einer an der andern angereiht werden, wogegen 
die nogvai schon durch die ganze Stellung und durch den 
Artikel — al ndgvat nctqa — als in die Reihe der eigent- 
lichen Vorbereitungen nicht gehörig bezeichnet werden und 
daher als Parenthese von jenen zu trennen sind. Aus dem 
Schlüsse des Stücks ersieht man, dass der Sieger von seinen 
Freunden und Genossen begleitet im ausgelassensten Fest- 
zuge unter Gesang und Scherz sich durch die Stadt erging. 

Eine Stelle bleibt uns noch zu betrachten übrig 1076 f. 
vno to vc Xoag ydg xal Xvigovg roTg mgattiyoTg ng ijyyetX* 
XijGtag ifißalttv ßotcoilovg: zur Zeit der Xötg und Xvtgov 
beabsichtigen böotische XijOrat einen Einfall in Attica. Es 
ist durchaus kein Grund anzunehmen, dass Xötg hier etwas 
anderes als die erwähnte einzelne cultliche Handlung bedeu- 
tet; es ist hier nicht ein bestimmter Tag gemeint, sondern 
gerade die allgemeine sinnverwirrende, alle Banden lösende, 
Festfreude ist es, die an den Xdsg stattfindet, welche die 
Böoter benutzen wollen. Um sicher zu gehen, müssen wir 
auch die Xinqoi noch in Erwägung ziehen. Ausser an die- 
ser Stelle finden sich die Xvxqoi noch Aristoph. Ran. 214 ff. 
Hiernach sind die Xitgoz eine ausschliesslich dem Dionysos 
zukommende Ceremonie. Mag man die Worte daselbst er- 
klären, wie man will, immer beweisen sie die Beziehung 
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der Uqoi Xvxqoi auf Dionysos. Es heisst hier : ßsQexig xo- 
xoctl; ! Xtfivaia xgtjviäv zixva %vvavXov vfxviov ßodv (fdey- 
^aifieÜ siyrjgvv ifiav äoidctv, xoo? xoa'ß , i]v ct/jupl Nvatjiov 
Jidg Jiövvaov iv yiifivaig laxydafitv rjvix 6 xgainaXiixoifiog 
zotg isQolai %vtQOiai yfiiQtt xai ifidv zifievog Xamv SyXog. 
Wenn der Froschchor in Liranae den Nysaeischen Dionysos 
besingt — mag man nun das laxijoafitv auf eine einmalige 
oder eine wiederholte Handlung beziehen — , zu der Zeit, 
wenn der Chor an den heiligen Chytren dort seinen Aufzug 
hält , so soll doch damit nichts anderes gesagt werden , als 
dass die Frösche sich der Feier des Chors selbst anschliessen 
wollen , gleich diesem den Nysaeischen Dionysos verherr- 
lichend. Die Chytren gelten hier also dem Dionysos, und 
wir sind gezwungen die Xizgot, welche in dem Ausdruck 
ind zovg Xoag xai Xvzqovg zugleich mit jenen, den Xoeg, als 
wesentliche Einheit bezeichnet werden , ebenso wie sie als 
Theil der Festfeier, als einzelne cultliche Handlung zu be- 
zeichnen. Waren Xöig und Xviqoi die beiden Hauptbestand- 
teile des Festes — was sich allerdings nicht ohne weiteres 
aus jenem Ausdrucke schliessen lässt — so würde v. 1076 f. 
einfach gesagt, dass die Böotier während des Dionysosfestes 
einen Einfall beabsichtigen. Zu beachten sind aber noch 
die Worte 6 xgamaXuxufiog zotg iiqoXoi jjiirpoifft x ü, 6 f * x “* > 
ifiuv zifitvog Xauiv öxXog: ö xgamaXuxuifiog Xaüiv öxXog ist 

das im Weinrausch seinen xw/iog haltende Volk ; der Aus- 
druck, dass der xi o/iog im Weinrausch stattfindet, kann nicht 
hindern denselben auf den officiellen Festpomp zu beziehen, 
worauf schon das zotg itgoloi x l ’ T Qoias hinzuweisen scheint, 
wie auch Kallimach. (beim Schul. Aristoph. Ran. 216) sagt: 
Xifivaio) xoQoozadag rjyov soQzag. 

Wenn, wie wir mindestens wahrscheinlich gemacht zu 
haben glauben, die ländlichen Dionysien, die in den einzel- 
nen Deinen gefeierten, zeitlich etwa zusammenfielen mit den 
Anthesterien, so dürfen wir auf eine mehr als zufällige, son- 
dern müssen auf eine wesentliche Verwandtschaft, Gleichheit 
der beiden schliessen. Diese ergiebt sich nun schon nach 
Aristoph. allein aus den übereinstimmenden Gebräuchen, 
welche wir von den s. g. Anthesterien und von den Jiovv- 
oia xai dygovg kennen lernen, ln Bezug auf diese ist fest- 
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zuhalten, dass die Feier derselben nur begonnen, nicht zu 
Ende geführt wird, da Dikaeopolis nur zunächst ein eigent- 
liches Familienfest feiert, allerdings, wie wir bestimmt an- 
nehmen dürfen, in dieser durch die Umstände auf seine Fa- 
milie beschränkten Feier sich genau an die üblichen Ge- 
bräuche des grösseren Demenfestes anschliessend. Als we- 
sentlich tritt zunächst die no/jnrj hervor. Wir können die- 
selbe vergleichen mit jener Stelle in Aristoph. Ran. 214 ff., 
wo der Froschchor den Nysaeischen Dionysos verherrlicht 
im Gesänge, wenn o xgaiTtaXoxwfjog zolg iegoTGi xt’zgoKTi x bl ~ 
gel xcn? ipö v zi/jevog Xaüv öxXog. Aber selbst wenn hier 
nicht speciell die nofmij zu Ehren des Dionys, gemeint ist, 
so ist diese überhaupt doch sicher genug, um hierin die 
Aehnlichkeit oder Gleichheit der beiden Feste zu erkennen. 
Bei den ländlichen Dionysien spielt der qaXXög eine grosse 
Rolle, wie wir bei der nofintj des Dikaeopol. erkennen: ob- 
gleich wir keine specielleu Angaben über seine Verwendung 
an den Anthesterien haben, so dürfen wir doch daraus, dass 
er sogar an deu städtischen Dionysien erscheint, schliessen, 
dass er auch an den Anthesterien nicht fehlte: schon Herod. 
(2, 49) belichtet die TtofiTtg zov ifctXXov als etwas wesent- 
liches der Dionysosfeier; vgl. dazu Hesych. s. v. l&vipdXXot 
und negufcdtia. Athen. 14, 16. Der Character der länd- 
lichen Dionysien und der Anthesterien ist völlig derselbe: 
Dikaeopolis, im Begriffe die ländlichen Dionysien in seinem 
Demos zu feiern, erwartet ganz dieselben Genüsse von die- 
sen, wie er sie von den Anthesterien oder Xötg hat. Wie 
er hier in den Armen zweier Dirnen erscheint, mit denen 
er eine schöne Nacht zu verleben hofft , so preist er dort 
den <t>aXrj g, den persönlichen cpaXXo g und träumt mit üppi- 
ger Phantasie von gleicher Liebeslust , wenn auch in länd- 
licher Weise. Vgl. auch die Feier des Choenfestes von Sei- 
ten des Tyrannen Dionysius Athen. 10, 50. Er schliesst 
seinen Gesang: 0ccXijg 0aXrjg idv psi? rjfuüv £ vpnijig ix xgaz- 
nctXtjg hitötv tlgr^tjc goqijatig zgvßXlov ij 6' danig iv un ifs- 
if/dXü) xQt/jtjaezai: auch hier also finden Gelage statt, wenn 
auch nicht bestimmt gesagt ist , dass dieselben die Form 
von Wettkämpfen haben, vgl. noch Plut. non posse suav. 
vivi sec. Epic. 16. Sodann erscheint als bedeutsam 284 ij 
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Xvzga, welche Dikaeopolis bei der beabsichtigten Procession 
nach XalliTdcn selbst trägt. Man denkt bei dieser Xvxga 
an die später erwähnten Xvtgot , welche eng mit den Xo'eg 
verbunden sind; denn jfi'rgre sowohl als ist ein irde- 

ner Topf. Dikaeopolis schützt denselben ängstlich gegen 
die heranstürmenden Acharner uud zeigt deutlich, dass der- 
selbe ein sehr wesentlicher Bestaudtheil der Feier ist. Ha- 
ben nun aber die Xiiqox als Culthandlung ihren Namen von 
dem Xvxgog oder der Xi’tga, tig ijv, wie uns berichtet wird, 
näv ontouce eifnjaavTeg s&vov, so dürfen wir die unverkenn- 
barste Uebereinstimmung der ländlichen Dionysien in die- 
sem ihrem Theile und der Anthesterieu in der Ceremonie der 
XiStgoi nicht abweisen. Dazu kommen noch bei den Anthe- 
sterien sowohl als den ländlichen Dionysien die xcöftox (vgl. 
Plut. a. a. Ö.), Kränze, Kanephoren , die Theiluahme der 
Sclaven , das Hervortreten der Schläuche in der cultlichen 
Feier, dramatische Vorstellungen. Erscheinen so die Wein- 
gelage, die Xvxgoi, die nofinij und eine Menge von Einzel- 
heiten ganz gleich an beiden Festen, weist der ganze Cha- 
racter derselben ferner unter sich die entschiedenste Aehn- 
lichkeit auf, werden beide endlich , wie wir aus Aristoph. 
schliessen dürfen, zu einer und derselben Zeit gefeiert, so 
dürfen wir, denke ich, einen inuern Zusammenhang dersel- 
ben nicht abweisen. 

Bevor wir aber hierauf noch näher eingehen , wollen 
wir noch eine andere, gleichfalls äusserst wichtige, Quelle 
für unsere Frage berücksichtigen. Thucyd. sagt 2, 15: tu 
di ngu toiiiov tj äxgönohg tj vvv ovaa nöXig f t v xai tu Irt 
avzrjV ngu g voxov fxaXidia ttxgamii vov. tfxfxijgiov de- tu ydg 
«pd iv avtfi tfi iixgonui.(x xai äklu>v i/eiüv lau xai xd e%ui 
ngug tovto xd fxigog zrjg nuXzeog fiäXi,ov idgvxax^ to tx xov Aiög 
tuv ’OXv/xmov xai tu llvthov xai tu tijg Hjg xai xu iv siifi,- 
vaig Jtovvffuv g> tot agyatotega dtovvota xij datdtxdxT) nouX- 
tax iv yttivi ’Av^eaxtjgiwvx oSantg xai oi ein ’ADijvaiiov ‘luveg 
sxx xai viiv vofjl^ovt Tiv. Die älteste Stadt Athen lag danach 
südlich von der Burg, und hier sind auch noch die ältesten 
Heiligthümer, unter denen das des Dionysos besonders her- 
vorgehoben wird , welchem Gotte die älteren Dionysia am 
12. Authesterion gefeiert werden, wie die von Athen sich 
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ableitenden Ioner Kleinasiens auch jetzt noch thnn. Man 
darf aus den Worten xd dgiaioxtga Jiovvcshx mit vollstem 
Rechte schliessen , dass Thucyd. nur zwei Dionysosfeste in 
Athen kennt, von denen das eine die ’AvO-tßztjQia , die an- 
dern die städtischen Dionysia im Elaphebolion sind. Denn 
dass diese damals schon gefeiert wurden , wissen wir aus 
Aristoph. Thucyd. kennt ferner nur Einen Tag für das 

Fest der Anthesterien , den 12. des nach jenem benannten 
Monats. Die Worte ulanxq xai oi an Ailrjyaiwv ’lutvsg sn 
xai viv vv(ii£oraiv können nicht so verstanden werden, dass 
die Athener selbst damals nicht mehr so vofitgovaiv (dagegen 
spricht ja schon das praes. notthai), sondern so, dass Thu- 
cyd. als Beweis dafür, dass diese Dionysieu die älteren sind, 
anführt, dass die Ioner, welche von Athen herstammen, das 
Fest bis auf seine Zeit noch gerade so feiern , wie es in 
Athen geschieht, dass sie dasselbe also von Athen mitgenom- 
men haben und dieses daher älter ist, als die ionische Wan- 
derung. Auch die Ionier also feierten das Fest am 12. An- 
thesterion. 

Hieraus folgt, dass auch die Xvxgoz, welche Aristoph. 
neben den Xdtg erwähnt und welche, wie wir gleichfalls aus 
Aristoph. gesehen haben, ebenso wie jene dem Dionysos gal- 
ten, nicht minder auf den 12. Anthesterion fallen, wie schon 
der Ausdruck inö xovg Xoag xai Xvzqovg auf die engste 
Vereinigung dieser beiden Culthandlungen schliessen liess. 

Fassen wir die aus Aristoph. und Thukydid. gewonne- 
nen Resultate zusammen, so ergiebt sich Folgendes: Thukyd. 
kennt — ausser den städtischen Dionysien — nur Ein Dio- 
nysosfest, das im Anthesterion gefeierte, welches sich auf 
Einen Tag, den 12. des Monats beschränkt. Die Hauptcult- 
handlungen dieses Tages bestanden nach Aristoph. in den 
Xösg und Xi'zgoi. Jene waren ein Wetttrinkeu, an welches 
sich Privatgelage und Schmausereien auschlossen , und wel- 
ches durch die ausgelassenste Lustbarkeit sich characterisirt. 
Die Xvzgoi heissen Uqoi und sind ohne Zweifel von der Xv- 
x ga oder dem Xvxgog benannt, welche irdene Gelasse irgeud 
eine besondere Aufgabe in der heiligen Feier gehabt zu 
haben scheinen. Mit den in Athen selbst gefeierten Anthe- 
sterien wurden die ländlichen Dionysien % d xaz uygovg dto- 
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vvdicc gleichzeitig gefeiert. Auch an ihnen bilden die Xv- 
tqoi und Weingelage — die wir dreist auch Xo'eg nennen 
können — sowie die ansgelassenste Lust die Characteristik 
der Feier. 

Die am 12. Anthesterion in der Stadt , iv Aifivcug wie 
Thukyd. sagt gefeierten Dionysien sind nach meiner An- 
sicht, wie schon bemerkt, eben keine andern als zä xat 
äygovg oder xctiu dij[iovg Jiovvoia. Wenn die ländlichen 
Dionysien , wie wir annehmen dürfen, in jedem Demos ge- 
feiert wurden, wie wir sie in Piraeus, in Salamis, in Phlye, 
in Brauron, in Kollytos, in Cholleidae kennen, so versteht 
es sich von selbst, dass auch Athen , welches gleichfalls in 
frühster Zeit ein einfacher Demos gewesen war, ein solches 
ländliches Dionysosfest besass. Als einheitlicher Demos — 
mögen wir auch anuehmen, dass schon einzelne Syuoekismeu 
stattgefunden hatten — bestand in ältester Zeit nach Thuk., 
dessen Zeugniss durch andere Gründe völlig bestätigt wird, 
der Stadttheil südlich der Burg. — E. Curtius att. Stud. in 
Abh. der Gotting. Ges. der W. Bd. 12. 1864 — 66 pag. 160 
ff. und Text der Karten zur Topogr. Ath. pag. 13 ff. 24 ff. 
Vgl. damit Bursiau Geogr. v. Gr. 1, 296 ff. — An das sv Alp- 
vaig befindliche Heiligthum des Dionysos schloss sich der 
Cult dieses Gottes an , welcher am 12. Anthesterion sein 
Hauptfest feierte. Ob es auf uralter Tradition beruhte, oder 
ob sich später die übrigen Demen hierin nach dem Vorbilde 
Athens richteten, ist gleichgültig: genug die Demen feierten 
dasselbe Fest um dieselbe Zeit. Es war ein Fest, halb dem 
winterlichen leidenden Sonnengotte geweiht, halb dem auf- 
erstandenen, zu neuer Thätigkeit und frischer Lust erschei- 
nenden. Es waren überall dieselben Gebräuche, welche die 
einzelnen Demen begingen. Dramatische Darstellungen bil- 
deten, wie wir sehen werden , einen Hauptbestandteil der 
Feier, so roh dieselben in ältester Zeit auch gewesen sind. 
Es war aber durchaus kein Unterschied zwischen der Feier 
in Athen — iv A’mvaig — und der übrigen Demen. Ja 
wir wissen, dass z. B. in Ikaria die Dionysien mit ihren 
dramatischen Darstellungen lange Zeit viel berühmter waren, 
als in Athen selbst, sodass dieselben von jenem Demos ab- 
geleitet wurden. Dass im Laufe der Zeit Athen, die Haupt- 

7 
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stadt des Landes, den Demen den Rang ablief, dass die Fest- 
feier in Athen geordneter und kostbarer, seine dramatischen 
Darstellungen im Vergleich zu denen der meisten übrigen 
Dörfer und Städte des Landes unvergleichlich wurden, wer- 
den wir nicht auffallend finden. Nachdem Athen sich be- 
deutend vergrössert hatte , nachdem einzelne Demen durch 
Synoekismos mit Athen vereinigt waren , nachdem es alles 
politische Leben in sich concentrirt hatte , musste die Be- 
deutung und somit auch der Glanz der Feste der übrigen 
Deinen immer mehr zurücktreten. Wenn wir aber von 
besonderen ländlichen Dionysien in Kollytos , einem Stadt- 
theile Athens lesen , so dürfen wir daraus schliessen , dass 
das alte Demcufest von Kollytos beibehalten wurde, auch 
nachdem der Demos sich mit der Stadt Athen vereinigt 
hatte. Wir dürfen darnach schliessen, dass auch die übrigen 
Theile Athens, welche einst selbständige Demen hernach als 
Bestandtheile der Stadt erscheinen, ihre ländlichen d. i. De- 
menfeste beibchalten haben. Wenn das Fest in Lirnnae so 
besonders hervortritt unter den vielen wesentlich gleichen 
Dionysien Atticas, so hat das darin seinen einfachen Grund, 
dass hier das eigentlich athenische Fest war , welches mit 
Vorliebe gepflegt auch später noch als Athen längst sich 
über die Grenzen jenes anfänglichen Bezirks erweitert hatte, 
als ein hochheiliges festgehalten wurde. 

Dürfen wir in den iv Aifiycas gefeierten Dionysien das 
alte ländliche Fest des Demos Aiftvai oder 'Abr^vui , oder 
wie nun der älteste Name Athens gelautet haben mag, er- 
kennen, so trat demselben später als Athen Hauptstadt des 
Landes geworden war, sowie überhaupt allen ländlichen Dio- 
nysien, wie sie jeder Demos, wo überhaupt Dionysosenit vor- 
handen war , feierte , das einzige städtische Dionysosfest 
gegenüber. Dieses Fest hat einen durch und durch politi- 
schen Character: es war bestimmt den Demen, welche in 
ihren Gülten und Festfeiern völlig selbständig , partieulari- 
stisch conservativ waren, das Gefühl der Zugehörigkeit zum 
grossem Ganzen, der Unterordnung unter den Staat als sol- 
chen zu bringen. Es war ein Staatsfest, au dem nicht nur 
die Bewohner des uralten Demos Aipvai oder 'AO^vat oder 
diejenigen der übrigen Derneu, aus deueu die spätere Stadt 
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Athen selbst erwachsen war, theilnahmen, sondern alle De- 
inen des ganzen Landes, ja zu dem auch die Colonieen ihre 
Deputationen sandten und, sehr bezeichnend, an diesem Tage 
die Tribute und sonstigen Abgaben einlieferten. So erklärt 
sich auch der Ausdruck. JiovvGia i« iv uam, der nur Einen 
Gegensatz zulässt, nemlich den xat dygot'g, nicht aber zwei. 
Waren die Authesterien selbst urpriinglich ein städtisches 
Fest, so waren sie ebensogut JtovvGta iv affin , als die im 
Elaphebolion gefeierten; waren sie überhaupt nur von den 
ländlichen Dionysieu sich unterscheidend, so konnte sich bei 
dieser Dreizahl der Feste unmöglich jener Ausdruck bilden. 
Weil aber die iv Ai/ivatg gefeierten gleichfalls Jtovvont xaici 
dijfiovs waren, so trat, zum Unterschiede von ihnen, die iv 
äom gefeierten allen jenen gegenüber. 

Wir wissen aus Plat. a. a. 0., dass die ländlichen Dio- 
nysien nicht sämmtlich auf Einen Tag fielen , sondern dass 
sie auf einander folgend gefeiert wurden. Ob die Demen 
ihre Feste ein für alle Mal fixirt hatten , oder ob sie auf 
bestimmte Verhältnisse des Demos und Zufälligkeiten Rück- 
sicht nehmend das Fest jedes Jahr von neuem einige Zeit 
vor der Feier desselben festsetzten und durch den Herold 
ankündigen Hessen , ist uns unbekannt. Ich glaube , es ist 
wahrscheinlich anzunehmen , dass die ländlichen Demen im 
Allgemeinen ihre Feste gefeiert hatten , wenn in der Stadt 
das Fest iv Aifivuig begangen wurde. So geht das im Pi- 
raeeus gefeierte Dionysosfest nach bestimmten Angaben dem 
ini At/valta d. i., wie wir sehen werden, iv Aifivan; gefeier- 
ten vorauf. 

Noch einen Augenblick müssen wir bei dem Berichte 
des Thuk. verweilen. Die Erwähnung der beiden Dionysos- 
feste in Athen von Seiten des Tkue. ist um so wichtiger, 
als die Bezeichnung der Anthesteria als Dionysia später 
durchaus keine allgemeine ist, während an ihrer Stelle sehr 
häufig die Lenaea als solche erscheinen. Wurden zu Thuk. 
Zeit in den drei auf einander folgenden Monaten Gamelion, 
Anthesterion, Elaphebolion — denn die angeblich im Posei- 
deon gefeierten ländlichen Dionysieu kommen hier nicht in 
Betracht , da Thuk. nur von den Festen der Stadt spricht 
— drei dem Dionysos geweihte Feste gefeiert , die Lenaea 

7 * 
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Anthesteria und die grossen Dionysia, so dürfte man mit 
Bestimmtheit erwarten, dass Tliuk. nicht von zwei Dionysien 
gesprochen hätte, wie er dieses in dem compar. ligzcuoitga 
thut. Denn man beachte das, was er über die Anthesteria 
sagt: als besonderes Cliaracteristicum des hohen Alters jenes 
Festes führt er au, dass die kleinasiatischen Ionier das Fest 
noch gerade so feiern, wie es in Athen geschieht, d. h. dass 
sie dieses Fest von Athen mitgenommen, dass es also seinem 
Alter nach in die Zeit vor der ionischen Wanderung zurück- 
reicht. Was aber das Alter betrifft , so dürfen wir doch 
wohl von den Lenaeen behaupten, dass sie ein eben so hohes 
Alter in Anspruch nehmen. Denn der Name Lenaea ist von 
dem Monatsnamen Lenaeon unzertrennlich , und da sich 
beide, der eine in Athen, der andere in Ionieu — und zwar 
offenbar nicht als späteres Lehnwort, sondern aus ursprüng- 
lichem Zusammenhänge stammend — findet, so ist, wenn 
die Lenaea wirklich ein besonderes Fest waren in Athen, 
auch dieses gleich den Anthesterien uralt. Thuc. hatte also 
einmal überhaupt die Verpflichtung dieses Fest, weil dem 
Dionysos gefeiert und durchaus wichtig und bedeutsam zu 
erwähnen; er hatte diese Pflicht sodann umsomehr, als er 
das Alter der Anthesterien als etwas besonderes erwähnens- 
werthes hervorhebt, die Lenaeen aber an Alter entschieden 
den Anthesterien gleich stehen. Unter allen Umständen 
konnte er nicht von zwei Dionysien sprechen, und wenn wir 
ihm nicht entweder die allergewöhnlichste Kenntniss der 
Cultangelegenheiteu seiner Vaterstadt oder die des gewöhn- 
lichen Sprachgebrauchs absprechen wollen — wozu , denke 
ich , wir nicht berechtigt sind — so muss man aus seinen 
Worten mit Nothwendigkeit den Schluss ziehen , dass Le- 
naeen als besonderes Fest zu seiner Zeit überhaupt nicht 
existirten. Ich sage zu seiner Zeit, es folgt aber ferner 
daraus , dass sie wenigstens in historischer Zeit nie existirt 
haben. Denn zu keiner Zeit treten die Lenaeen bedeuten- 
der hervor, als gerade zu des Thuk. Zeit: wir wissen von 
mehreren Komödien des Aristoph. und anderer Dichter, dass 
sie an den Lenaeen gegeben siud: wenn Thuc. sie in dieser 
Zeit nicht kennt, so haben sie nie existirt. Es drängt sich 
uns hier also das bei der Behandlung der Hesiodischen Stelle 
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über den Lenaeon gefundene negative Resultat abermals in 
bestimmterer Weise auf, dass die Lenaeen, obgleich wir al- 
lerdings in uralter Zeit ein solches im Lenaeon, d. i. dem 
spätem Gamelion, gefeiertes Fest annehmen müssen, in hi- 
storischer Zeit kein besonderes Fest gewesen sind , dass sie 
also, da ihr Name immer noch sehr bedeutsam hervortritt, 
einen Theil eines andern Festes gebildet haben müssen. 

Betrachten wir jetzt die Lenaea zunächst , wie sie bei 
Aristoph. erscheinen. Ach. 1156: {Avxlpaxov) og yipi xov 
xXijfiova Ar/vaia xogtjytuv dnixXsiff 1 ädsnxvov. 504 ff. ov ydq 
[is xai vvv SiaßaXst KXiwv ön Ißivoav naqövxcov xi jv noXiv 
xaxwg Xiyoo. avxoi ydq sfffisv ovrri Ai[valw> t’ayodv xovnoo %i- 
voi naqsißiv. ovxs ydq cpdqoi rjxovatv otV ix xäv noXscov oi 
%vfi(iaxor aXX' id/siv aihoi vvv ys nsqisnxidfiivoi' xovg ydq 
[isxolxovg äxvga xwv adxiSv Xiyoo, wozu vgl. Boeckh a. a. 0. 
86 — 90. Aristoph. hatte im vorigen Jahre in seinen Baby- 
loniern die Stadt geschmäht und war deshalb verklagt wor- 
den , weil er an den grossen Dionysien in Gegenwart der 
Bundesgenossen dieses gethan , daher Aristoph. jetzt sagt, 
dass er heute frisch von der Leber wegsprechen könne , da 
die Athener unter sich seien: avxoi ydq idfisv ovni At[vai(o 
■i ayodv xovnai i-ivoi naqstdiv. Der Ausdruck <5 ini Ai]vaia> 
äywv heisst zunächst nichts anderes als der Wettkampf, die 
dramatische Darstellung am oder auf dem Lenaeon. Zu die- 
ser Stelle bemerkt Hesych. s. v. ini Aijvaia) ayodv sdztv iv 
xm adtsi Aijvaiov nsqlßoXov sxov piyav xai iv avxm Arjvaiov 
Aiovvaov isqov iv «5 insxsXovvxo oi dycovsg 'Adyvatwv nqiv 
xd diaxqov olxoöo[ii}9ijvai. Phot. s. v. AijvaTov nsqißoXog 
fiiyag 'Aihjvtjdiv iv <5 xovg dywvag ijyov nqö xov xd 9iaxqov 
olxodotjr]9ijvat, uvo/ia^ovxsg ini Atjvaiqv sdxiv di iv adxdö xai 
Isqdv Aiovvdov Aijvaiov. Et. M. 361 s. v. 'EmXijvaior nsql- 
avXog tig [tiyag 'Afhjvqoiv iv m isqov Aiovtldov Aijvaiov xai 
xovg dyiövag r\yov ioi)g dxijvixovg. Hesych. s. v. Aifxvaf iv 
’A&ijvaig xonog dvsifiivoq Aiovvaov onov xd AijVaia fjysxo. 
Dass Hesych. hier unter Aifivai denselben Ort versteht, wel- 
chen er s. v. ini Aijvaim als Aijvaiov bezeichnet hat, ist 
nicht zu bezweifeln; denn die hier erwähnten Aijvaia, welche 
in Aifivai rjysxo können nichts anderes bedeuten , als die 
theatralischen Vorstellungen , und es ist nur ein anderer 
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Ausdruck dafür, was er inl Atjvaim sagt : iv w imtsXodvto 
oi dywvtg 'Aihjvatmv und wie dasselbe völlig übereinstim- 
mend bei Phot, und im Et. M. sich findet. Wenn das aber 
der Fall ist, so muss man die Stelle des Hesych. Alpvai mit 
der o. a. Stelle des Thuk. ro iv ACpivaiq Jiovvaov m ra ag- 
%aidrsga JiovvGta rij dmdsxa'rt/ noisTiui iv fiijvi Av&sarrj- 
giwvi in Verbindung bringen. Auch Harpocr. sagt s. v. 
iv AijAvcuQ JtovvG tov 3 foatog negl rov Klgwvog xXijgov ronog 
icniv iv 'A&rjVuig Aiftvai iv m ö nuw/ifvoc Jiövvaoq. 

Hiermit ist zu vergleichen Paus. 1, 20, 3 rov Jiovvaov 
di ion ngdg rm dsargm rö agyatdrarov isgdv. dvo di elatv 
ivrdg rov ns giß d lov vaoi xai Jidvvaoi o rs ’EXevtXegevg xai 
uv A/.xa/rivrjg inoitjOtv iXicpavioq xai xgvaov. Paus, führt 
sodann die dort befindlichen Gemälde auf und schliesst: sffa 
di nXrjGiov rov rs lsgov rov Jiovvaov xai rov \Xsdigov xa- 
raaxsvaßpia — . Ferner Ps. Demosth. adv. Neaer. 76: — 
eßitjoav iv rm tsgm rov Jiovvaov nagä rov ßmpidv iv Ai/Jr- 
vaig — xai dtd ravia iv rm agyaiordcm tsgm rov Jiovvaov 
xai ayimzctzm iv Aifivaig eOtrjOav tva fir/ noXXoi sldtüoi rd 
ysyga/rpiva- ana% ydg rov iviavrov sxaGrov avoiysrai. rij dm- 
dsxctrji rov 'Av&sartjgtmvog fii/vög. An dieser hier erwähnten 
Thatsache der nur einmal im Jahre stattfindenden Eröffnung 
des Heiligthums kann man nicht zweifeln, besonders da die- 
selbe mit der von Paus. 9, 16, 4 aus Theben berichteten 
genau übereinstimmt. Hier nämlich iyyvrdrw rov Ssargov 
Jiovvaov vaög iitnv inCxXtjßiv Avaiov — . ivraij&a oi Gtjßaloi 
rd irsgov rmv dyaXfidrmv ipaaiv slvai 2sp,iXtjg' iviavrov di 
anal ' sxdarov rd lsgov a'voiyvvvai ipaaiv iv ij/iigaig raxraTg. 
Die Gleichheit dieses thebanischen Dionysos mit dem atheni- 
schen kann nicht grösser gedacht werden: Paus, erklärt 
freilich das Wort Av'atog durch eine historische Thatsache, 
aber er ist nichts anderes als der lösende, befreiende und 
sodann der sich selbst lösende, d. i. freie. Und ihm ganz 
gleich ist der Dionysos 'EXtvtXsgsvq , der freilich von Eleu- 
therae hergeleitet wird aber sicher diesem Orte den Namen 
gegeben nicht den seinigen von dort her empfangen hat, 
wie Schol. Hesiod. Th. 54 den Namen des Gottes in Eleu- 
therae und dieser Stadt selbst so erklärt, on ixsT 6 Jtdvv- 
aog rqg fiuviag inavßaro xai rjXeviXsgmtXr]. Es ist in beiden 
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Bezeichnungen der Sonnengott, der selbst frei jetzt von den 
Banden , durch welche er iin Winter bedrängt gefesselt ge- 
halten wird, aufersteht aus seinem unterirdischen Grabe und 
auch die starren Banden der Natur löst zu neuem Leben. 
Mau beachte in beiden Fällen die enge Verbindung des 
Theaters mit dem Dionysosheiligthume ; sodauu die nur ein 
Mal im Jahre stattfindende Oeffnung des Heiligthums, ohne 
Zweifel an dem Hauptfeste des Gottes. Die Semele ist hier 
aber die Gattin des Gottes , wie man denn diese bald als 
Mutter, bald Geliebte des Gottes fasste , vgl. Gerhard über 
die Anthesterien Dionysos und Kora, Abh. d. Berl. Ak. 1858, 
Anm. 96 ff. 

Dass das dqycnöxaTov leQoV iov Jxovvdov xai aytiSiaxov 
tv Atfivaig, wie es in der Rede gegen Neaer. heisst , iden- 
tisch ist mit dem von Paus, genannten Aiovvdov — nqdg 
tw \}tdiQw dqyatozcnov Itqöv, ferner mit dem von Hesych. 
erwähnten Aifivax iv ’Athjvcug to'nog dvttfiivog diovvoov 
ötxov xd Aijvata rjyno ist klar; haben wir aber oben gese- 
hen, dass mit diesen Atfivax wieder das Arjvaiov identisch, 
ist, iv m intxsloi/vxo di dywvxg *A!}rjValwv — tu Ar'vaia 
wie Hesych. sagt — so folgt, dass die Lenaeen sowohl wie 
die Anthesterien sich an das alte Heiligthum des Dionys. 
iv Alfivatq ankuüpften ; es folgt aber auch, dass die Aijvcna, 
wenn wir sie als ein selbständiges Fest fassen wollen , in 
der sonderbaren Weise gefeiert wurden , dass sie äusserlich 
allerdings mit diesem Heiligthume des Diouysios verbunden 
waren, da sie in seinem mqißolog gefeiert wurden, wesent- 
lich aber keine Verbindung stattfand , da das Heiligthum 
selbst zu diesem Zwecke gar nicht geöffnet wurde, denn die- 
ses wurde nur einmal im Jahre und zwar am 12. Antheste- 
rion geöffnet. 

Allerdings ist noch eine andere Erklärung möglich. 
Wenn wir die oben angeführten Stellen mit einander ver- 
binden, so wird sich als Gesammtresultat derselben ergeben, 
dass die Niederung im Süden der Stadt Aifivax hiess , dass 
hier ein grosser mqißoXog war, welcher dem Atövvffog Ar t - 
vatoq geweiht selbst Aijraiov hiess, und dass in diesem ne- 
qlßoXog die ältesten dramatischen Vorstellungen stattfanden. 
Aber nach Paus, befanden sich in diesem heiligen Bezirke 
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zwei Tempel und zwei Dionysosbilder, d. b. in jedem der 
beiden Tempel ein Bild, und es scheint nahe zu liegen, je 
eineu dieser Tempel mit seinem Bilde mit den Lenaeen und 
mit den Antbesterien zusammenzubringen. Bei näherer Be- 
trachtung der Stelle werden wir aber diese Ansicht aufgeben 
müssen. Nach Paus. 1, 20. 3 dt ’o eioiv ivxdg xov ntgißdXov 
vctoi xai Jidvvooi o xe 'EXsv9egtvg xai Sv 'AXxafiivtig lno'n\- 
Gtv IXiipavxog xai xgvaoü. Nach deras. 29, 2 ist bei der 
Akademie vadg ov fiiyag — lg ov xov Jtovvoov xov 'EXiv9e- 
geoog xd äyaXfta dvü nav sxog xoftifcovGiv iv nt ayglvatg rjfti- 
ga$g. Nach dems. 38, 8 befindet sich bei Eleutherae vadg 
Jiovvaov xai xd l-o'avov Ivnv&sv 'A9tjvoioig IxofiiaOtj xd ag- 
XaTov. Das Bild des Dion. 'EXfvdegsvg war hiernach ein 
%oavov im Gegensatz zu dem äyaXixa des Alkamenes IXstpav- 
xog xai xqvoov ; und obgleich jenes von Eleutherae sich her- 
leitete , so setzt doch Paus. a. a. 0. hinzu : xd dl iv ’EXtv- 
■9-tgaTg i(f tj fiütv lg tuCfirjrttv Ixtlvov nsnolrjxai. Jenes Bild 
des Dion. 'EXn<9egtvg war also sicher das älteste und nicht 
minder der Tempel , in welchem dasselbe aufgestellt war. 
Wir dürfen also diesen Tempel für jenes uralte von Thuk. 
erwähnte Heiligthum des Dionysos halten — denn nur diese 
beiden Tempel des Paus, können überhaupt dafür in Frage 
kommen — welches nur einmal im Jahre geöffnet wurde zur 
Feier der Antbesterien. Danu wird also, so wird man fol- 
gern, der andere Tempel mit dem Bilde des Alkamenes der- 
jenige sein, in welchem die religiöse Cnlthandlung am Feste 
der Lenaeen — tj ini Atjvalm nopmij, wie die Urkunde der 
Demosth. Rede gegen Meid. 10 sagt — vorgenommeu wurde. 
Zunächst ist dagegen zu sagen, dass die Lenaeen, wenn sie 
ein selbständiges Fest waren, mit den Anthesterien an Alter 
wetteiferten, dass es daher von vornherein unpassend scheint, 
mit ihnen das junge Götterbild des Alkamenes in Verbin- 
dung zu bringen ; waren sie ein selbständiges Fest, so darf 
man erwarten , da der eiue nur einmal im Jahre geöffnete 
Tempel des an den Anthesterien gefeierten Dionysos über- 
haupt nicht in Betracht kommen kann , dass auch die Le- 
naeen au ein anderes uraltes Heiligthum anknüpften und ein 
anderes uraltes £oavov verehrten. Dass letzteres nicht der 
Fall, wissen wir aus Paus. ; aber es wäre ja möglich, dass 
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wenn auch das Bild des Gottes ein neues, wenigstens der 
Tempel ein uralter, heiliger war. Aber wir können aus 
Thuk. sehen , nicht nur , dass derselbe au Alter mit dem 
Anthesterien -Heiligthum sich nicht messen konnte, sondern 
dass er überhaupt als Thuk. jene Stelle schrieb , noch gar 
nicht vorhanden , oder wenigstens noch so jung war , dass 
die Zeit seiner Errichtung ihm noch völlig im Gedächtniss 
war , und er deshalb gar nicht weiter in Betracht kam. 
War das Heiligthum ein schon zu Thuk. Zeit durch sein 
Alter bekanntes, so konnte derselbe nicht dieses Heiligthum, 
welches in gleicher Weise seine Ansicht, dass hier im Süden 
die älteste Stadt sei, bewies, übergehen. Aber sehen wir 
seine Worte etwas genauer an: td iv AlfivMQ Aiovvaov m 
td dgxaidrega Atovvata tfi dmdixavQ noifhai iv firjvl 'Avfis- 
dTt/guSn. Hier wird also das lfgbv des Dionysos iv Aifivatg 
beschränkt auf das einzige Anthesterienfest und hierdurch 
wird klar, dass unter tegdv, wie er td iv Aifivaiq Jiovvdov 
nennt, nicht den gesammten Bezirk mit den beiden Tem- 
peln des Paus, meint, sondern den einzelnen Tempel , wel- 
cher allein am 12. Anthester. geöffnet wird. Man kann nun 
den Satz des Thuk. so erklären, dass man entweder die 
durch m angefügte nähere Bestimmung als nebensächliche 
Angabe fasst, oder sie als eine wesentliche Näherbestimmung 
des td (iv A. A.) betrachtet. Ist das erstere der Fall , so 
giebt es zu Thuk. Zeit nur Einen Tempel des Dionysos iv 
Alfivatg: denn wenn zwei neben einander bestehende Tem- 
pel, ganz verschiedenen Festen und Göttern dienend, beide 
iv Alfjkvau; siud, so kann er nicht sagen: td iv A. Aiovvaov 
Ugdv. Fasst man aber den Satz oJ — als diejenige nähere 
Bestimmung des td iv A. A. } wodurch dieses iegöv erst von 
andern , also hier von dem zweiten von Paus, erwähnten 
Diouysosheiligthume unterschieden werden sollte, so würde 
Thuk. damit ganz schlagend jenes Anthesterienheiligthum 
als uralt, dagegen den zweiten Dionysostempel mit dem Bilde 
des Alkamenes als sehr jung bezeichnen; denn er würde 
gerade durch die Unterscheidung des einen (td — m) sagen, 
dass , um das Alter des südlichen Stadttheils zu beweisen, 
allerdings nur das Eine Dionysosheiligthum in Betracht 
kommen könne. Wahrscheinlicher aber ist, dass der Satz 
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® xd ctQxatOTSQa Jtovvaia xjj d(o6sxaxi} nouXxax iv fxr t vl 'Av- 
&soxijQtiÜvt nicht das xd iv Aifxvatg dtovvtsov erst näher be- 
stimmen, von einem andern unterscheiden soll, sondern dass 
derselbe nur eine weitere Angabe bringt, die das Alter die- 
ses Heiligthums noch schärfer hervorheben soll. Thuk. fügt 
den Satz w — hinzu , weil er daran die Uebereinstimmung 
der ganzen Feier von Seiten der Ionier (wontQ xai oi ctn 
, A&ijvalu)v''Imv*s In xai vvv vo/iigovotv) mit der der Athener 
selbst, und damit zugleich das hohe bis in die Zeit vor der 
ionischen Wanderung hinaufreicheude Alter der Feier bewei- 
sen will. Wir sind daher berechtigt als die wahrscheinlich- 
ste Erklärung der Stelle die zu fassen, dass Thuk. überhaupt 
nur Einen Tempel des Dionysos iv Aifxvaxg und zwar den- 
jenigen , welchem die Anthesteria gefeiert werden kennt ; 
unter allen Umständen ist aber aus seinen Worten der 
Schluss zu ziehen, dass, wenn er jenen andern von Paus, er- 
wähnten Tempel schon kennt , er ihn als einen von sehr 
jungem Alter bezeichnet. Ein solcher aber kann für die 
uralten Lenaeen nicht in Betracht kommen. 

Es fragt sich dann aber , welchen Zweck dieser zweite 
Tempel gehabt hat. Paus, sagt au der schon angeführten 
Stelle 23, 2, dass in der Nähe der Akademie ein vadg ov 
fxiyag sei, ig ov xov Aiovvffov x ov ’EltvfrtQiwg xd uyaifia 
äva näv sxtg xo/tlqovfftv iv xetay/iivaig vtfitQaiq. Mommsen 
Heortol. 353 bezieht dieses Hinausschaffen des Bildes auf 
die Anthesterien: von hier aus sei es dann in der nofinri 
wieder an seinen alten Platz gebracht. Dagegen spricht zu- 
nächst das iv xsxayfiivaig {j/vigaig; denn dieser Ausdruck 
müsste wenigstens ungenau sein , da die Angabe , nur am 
12. Anthester. sei der alte Tempel in Limnae geöffnet, und 
nur an diesem Tage habe also auch eine Hinausschaffuug 
des Cultbildes stattfinden können , unuiustösslich ist. So- 
dann aber ist zu bemerken’, dass die von Mommsen ange- 
nommene Pompe durch die Stadt bis zum Tempel des Got- 
tes iv Alfivaig durch nichts bezeugt ist ; Aristoph. spricht 
nur von einer Feier des Gottes iv Alfxvaig, und Alles weist 
nur nach diesem Local. Dagegen dürfen wir für die h eier 
der städtischen Diouysien eine solche nofinij durch die Stadt 
annehmen. Auf diese beziehen sich auch die Worte des 
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Paus. Das einzige, was dagegen spricht ist, dass der nach 
dem Tempel bei der Akademie geschaffte Dionysos 6 ’ EXtv - 
9tQtvs heisst. Aber hier liegt ein Irrthum des Paus, zu 
Grande, oder auch der Gott, welchen Alkamenes dargestellt 
hatte, war der 'EltvOegt d?. Zunächst weist schon das ayalfia 
darauf hin, dass hier nicht an das uralte schmucklose | öavov 
zu denken ist. Der Ausdruck iv Tizayfiivan; 17 /uIgaic passt 
nur für die städtischen Dionysien, die mehrere Tage dauer- 
ten, so dass der Act des Herausschaffens des Bildes und des 
feierlichen Einzugs in seinen Tempel allerdings mehrere 
Tage in Anspruch nehmen mochte. Ich bin daher der An- 
sicht, dass die Errichtung des zweiten jüngeren Tempels 
erst mit der Einsetzung der städtischen Dionysien oder noch 
später stattfand, und dass da die cultliche Bedeutung dieses 
letzteren Festes völlig dieselbe war , wie die der Autheste- 
rien, da sie nnr eine für den gesammten Staat geltende 
Wiederholung der letzteren waren, auch das von Alkamenes 
für diesen Tempel gefertigte Bild einen Jiövvaog 'ElfV&fQtvg 
darstellte, gleich dem %6civov des andern Tempels. Uebri- 
gens findet sich auch ein bestimmter Beweis, dass das von 
Pausan. a. a. 0. erwähnte Hinausschaffen des äyaXpa des 
Dionysos 'EXtv&fgsvg sich auf die städtischen Dionysien be- 
zog, dass also hier nicht an das alte %oavov gedacht werden 
kann, eben weil dieses nur einmal am Anthesterienfeste be- 
wegt worden sein kann. Philostr. V. Soph. II, 1, 3 sagt: 
öndit ijxoi dtovvaict, xal xaiioi ig Axadij/iiav xd xov Jiovv- 
Oov Ido?, iv Kegctfifixin noxlgoov äoxovg dftoloog xal 2-Ivoes, 
xaxaxfifiivovg inl mißadoap xnxov. Dass hier dieselbe Feier 
verstanden werden muss, welche Paus, erwähnt , ist sicher, 
da bei beiden die Akademie als Ziel der Procession angege- 
ben wird ; wenn aber Philostr. die Jjlyot neben den datot 
als gleichwichtiges oder gleich zahlreiches Element der Zu- 
schauer erwähnt, so kann man hier doch nur au die städti- 
schen Dionysien denken, an denen Fremde erschienen, wäh- 
rend an den Anthesterien ein Herbeiströmen von Fremden 
nicht stattfand. Wir dürfen also mit Bestimmtheit in der 
von 'Paus, erwähnten Feier die städtischen Dionysien und 
in dem Dionysos 'EXev&sgsvg die Statue des Alkamenes sehen. 

Wir sehen, dass für die Lenaeen überhaupt kein Cult- 
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local übrig bleibt. Der alte von Thuk. erwähnte Tempel 
mit dem 2-oavov des Dionysos 'EXtv&egtvg kann nicht in Be- 
tracht kommen, da er nnr der Anthesterienfeier galt. Der 
zweite Tempel aber ist nach des Thuk. bestimmten Zeugniss 
sehr jung; auch gilt er, wie wir aus den einander ergän- 
zenden Berichten des Paus, und Philostr. ersehen, den städti- 
schen Dionysien. Wir müssten sonst annehmen , dass zu- 
gleich mit diesen die Lenaeen an jenen Tempel angeknüpft 
hätten ; aber dagegen spricht, dass wir für die uralten Le- 
naeen auch einen alten hoch heiligen Tempel erwarten dür- 
fen : denn wo sollen dieselben gefeiert seien , als jener jün- 
gere Tempel noch nicht erbaut war? 

Wenn man sich aber erinnert, wie eng das Drama mit 
dem Cult zusammenhing, wie unmittelbar aus diesem heraus 
es erwachsen ist, so wird man von vornherein ohne weitere 
Beweise die Annahme abweisen müssen, dass die Lenaea nur 
dramatische Vorstellungen gewesen seien , die im Gamelion 
gefeiert, weiter keine Verbindung mit dem Heiligthume des 
Gottes hatten, an welches sie nur zufällig local anknüpften. 
Waren die Lenaea ein wirkliches Fest mit einer nopntj und 
andern heiligen Handlungen und galten sie , wie uns die 
Quellen ausdrücklich sagen, dem Dionysos Xijvaiog, dessen 
uraltes Heiligthum das Xv Aijxvaig war , so musste dieser 
Tempel auch dazu geöffnet sein , es musste dem Gotte in 
seinem Heiligthume , auf seinem Altäre Opfer , Gebete etc. 
dargebracht werden. Auch hier also tritt uns wieder die 
Ueberzengung entgegen, dass die Lenaea kein für sich be- 
stehendes Fest gewesen sein können. 

Noch einige Worte seien mir erlaubt , das Verhältnis 
von Atjvatov, Ainvat etc. festzustellen. Wollen wir zwischen 
diesen beiden Worten einen Unterschied feststellen , so darf 
man sagen, Aifivai sei der weitere Begriff, das ganze Stadt- 
quartier umfassend, während AyvcHOv in engerer Bedeutung 
der Xv Aifivaig befindliche mglßoXog ist, welcher in seiner 
ganzen Ausdehnung dem Dionysos Xijvatog geweiht ist. Der 
Ausdruck Xnl Ayvatm heisst daher: auf dem Lenaeum, d. h. 
auf der Ebene, welche durch den neglßoXog umschlossen ist. 
Dieser ganze umschlossene Bezirk ist mit andern Bezeich- 
nungen ein iXfievog, ein Ugöv. Der eigentliche Tempel selbst 
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scheint nirgends als Lenaenm bezeichnet zu werden , son- 
dern stets der ganze heilige Bezirk. In demselben lagen 
dann die beiden Tempel des Dionysos 'EXevfitq füj, von denen 
der eine mit dem uralten | öavov nur einmal am 12. Anthe- 
sterion geöffnet wurde, der andere mit dem dyaXpa des Alka- 
menes für die Feier der städtischen Dionysien bestimmt war. 

Betrachten wir nun die sonstigen Angaben über die 
Lenaeen, um uns zu vergewissern , ob die oben gewonnene 
Ansicht, dass dieselben kein für sich bestehendes Fest aus- 
-•machen, sich bestätigt. Ich wiederhole hier die Stellen des 
Aristoph., wo er die Lenaeen erwähnt. Ach. 504 ff. : ävzoi 
ydq eafiev ovni Arjvaim z ay u>v x ovnoo %evot ndqtiaiv ovze 
yug (foqot ijXOVGiv ovz ix ziöv noh-iüv di di.X’ ia- 

piv avzoi vvv ye nsqtsTiziGpevoi. Hier wird nur gesagt: wir 
sind der dramatische Wettkampf auf dem Lenaeon, im Ge- 
gensatz zu den dramatischen Vorstellungen an den städti- 
schen Dionysien. Die Worte x ovnu ndqiioiv ovze 

yaq (f oqoi yxovaiv ovz ix zäv noXsutv ol ^vppayoi , welche 
durch den einfachen Gedanken, den sie darbieten, immerhin 
etwas auffallendes haben , und welche deshalb G. Hermann 
veranlassten sie ironisch zu fassen und der bestimmten Ue- 
berlieferung entgegen das Stück an den grossen Dionysien 
gefeiert sein zu lassen, finden am leichtesten ihre Erklärung, 
wenn man sie wörtlich oder fast wörtlich der Klagschrift 
des Kleon entlehnt betrachtet; dieser hatte ja den Dichter 
angeklagt in Gegenwart der Fremden , welche zur Zeit der 
grossen Dionysien die Tribute brachten, den Staat verspot- 
tet zu haben. Schloss sich Aristoph. mit diesen Worten, 
wie gesagt , eng der Klageschrift seines Gegners selbst an, 
so enthalten sie eine leise Verspottung desselben und muss- 
ten eine dem entsprechende Wirkung auf die Zuschauer 
ausüben, während sie allerdings als trockne historische Notiz 
nicht recht passen wollen. Jedenfalls aber können sie nicht 
im geringsten beweisen, dass das Stück nicht an den Lenaeen 
gegeben sei; es folgt im Gegentheil mit Sicherheit, dass die 
Ach. an den Lenaeen aufgeführt wurden. Aber man kann 
aus ihnen gar nichts schliessen. Dem Dichter ist es erlaubt 
in der Komödie neben der Zeit , welcher die Handlung des 
Stücks angehört , die wirkliche Zeit der Aufführung zu be- 
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rücksichtigen, beide mit einander zu vermengen. Allerdings 
würde das Stück unmittelbar packender, interessanter, wenn 
dasselbe auch seinem Inhalte nach zu derselben Zeit statt- 
findend dargestellt würde, in welcher die Aufführung ist: 
das Ganze würde dadurch unmittelbar wirksamer, indem es 
den Character des aus dem Stegreife geschaffenen erhielte: 
aber — obgleich ich allerdings der Ansicht bin , dass Le- 
naeen und Anthesterien , also die Zeit der Aufführung und 
der Handlung des Stücks zusammenfallen, — beweisen lässt 
sich aus dieser Stelle nichts. Ebenso wenig beweisend sind 
aber auch die andern Stellen des Aristoph. Derselbe sagt 
Ach. 1150 ff. (‘Avxijj.axog) 5g y i/ii tuv xX^fiova Aijvaia %o- 
qrjywv änixluq ädunvov: "hier wird nur das gesagt, dass 
Antimachos an den Lenaeen Choreg gewesen und bei die- 
ser Gelegenheit sehr knauserig sich erwiesen habe. Endlich 
Eq. 546 fl'. : naqaniulpai iq? ivätxa xuinaig &5qvßov xqrja- 
xöv XtjVahtjV IV 6 nonjxqg ami] präget)»' xaxci vovv trqdgctg 
(paidqög Xcifinovn ngoaoinM, d. h. klatscht Beifall , wie es 
sich für die Lenaeen passt , oder wie man nun übersetzen 
will; der iXöqvßog, d. i. der lärmende Beifallsruf wird Xtj- 
vaitijg bezeichnet. Nur das Eine ist aus diesen Stellen des 
Aristoph., aus seinem Gebrauche des Worts Xrjvoua , Xtjyal- 
ffjg, ovn'i XyvatM dyuiv zu folgern, dass dasselbe stets in Be- 
zug auf die dramatischen Vorstellungen selbst gebraucht wird. 

Prüfen wir nun die Angaben des Scholiasten zu den 
Stellen des Aristoph. Ich kann aber Boeckh in seinem Ur- 
theile über die Auctorität der Scholien des Aristoph., wel- 
ches heute übrigens auch wohl anders lauten würde, keines- 
wegs beistimmen, wenn er sagt, sie trügen den Stempel der 
Nichtswürdigkeit an der Stirn, sondern sehe in den liaveu- 
natischen Scholien einen Schatz ausgezeichneter Angaben 
niedergelegt. Wenp jüngere codd. daneben so alberne An- 
gaben haben, wie z. B. zu Ach. 195 Aiovvcia di ioqxr t Jio- 
yvaov ijv ftfov Navnaxuox oder z. v. 378 xd di Xijyctxa ev 
tm (xiionwqvt tjytTo , so tritt dadurch die Bedeutung jener 
älteren Scholien erst recht in ein glänzendes Licht. 

Der cod. Ravennat. sagt zu v. 504 ovnl Atjvaiw x ayu!v 
6 tmv JtowoiMV dywy ixsXtixo dig xov eiovg, xd fiiv nqunov 
tuqog iy aaxfi , Sie xai oi <poqox 'AS-qvrfixv iqiqovio , tu di 
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äevxsqov ev dyqotg , 6 ini Aijvatq) Xeydfievog , oxs 'Ssvot ov 
naqijffav 'A9qvri<fi. Xtipuav yäq Xoindv r t v. Was zunächst 
diesen letzteren Ausdruck Xe tfixdv — Xoenbv f)V betrifft , so 
erklärt Fritzsche das Xoindv durch proxime oder paullo post; 
aber das ist falsch. Xoindv in dieser Bedeutung drückt aus, 
dass etwas noch völlig oder theilweise übrig ist , dass es 
noch audauert. Die von Fritzsche angeführten und sonsti- 
gen Stellen, welches diese Xoindv haben, beweisen durchaus 
nicht das , was Fritzsche will. Wenn Marcellin. V. Thuc. 
init. z. B. sagt xwv Ai\[iootisvovg fivaraq yeyevtjfidvovg O-eicov 
Xöyoov xe xai ayuivwv ov/xßovXevxixwv re xai dixavtxw v vorj- 
(laicov fieffxoiig yevofih’ovg xai ixavwg efxifoqijtXivxag äqa Xoi- 
ndv xai xüv Oovxvdidov xeXextöv fuittovg xaxumijvai , so kann 
er hier nur sagen wollen, dass nach der Einweihung in die 
Mysterien des Demosth., um mich so auszudrücken , noch 
diejenige in des Thuk. Mysterien übrig sei , dass diese eine 
Fortsetzung einen Abschluss jener bilden müssen. Ebenso 
Alkiphr. epp. 1, 21 oixetxat (iiv dijjs xfjg jjfiiqag ana% xai 
xovxo xijg wqag, tjXiov Xoindv a/jupi övoiv syovxog: die Mahl- 
zeit findet statt zu der Zeit, wenn die Sonne noch nicht 
völlig untergegangen ist, sondern ihr a/xrfi öv Oiv sytiv noch 
Xoindv, d. h. noch nicht völlig beendet ist. Am richtigsten 
ist hier wie meist die Uebersetzung „noch“. 

Am einfachsten aber ist cs den Scholiast. aus sich selbst 
erklären zu lassen. Er sagt — gleichfalls nach dem Rav. 
Cod. — zu v. 266 (Ach.) ex rw <f exei nqooeinov ixxov yaq 
ijv Xoindv eiog äip ov 6 noXeyiog ’Alhjvaloig nqdg UtXonov- 
vijolovg ovviaxi]. Deutlicher kann keine Erklärung des Xoi- 
ndv sein: das ixta exei wird erklärt durch Ixxov fjv Xoindv 
e'iog; hier kann doch das Xoindv nur bedeuten, dass das 
sechste Jahr noch nicht zu Ende war, noch andauerte. Völ- 
lig gleich diesem Gebrauch des Xoindv ist der z. v. 504 und 
wir müssen die Worte yniubv yaq Xoindv f t v übersetzen: 
„denn es war noch Winter“, derselbe war noch nicht zu 
Ende, im Gegeusatze zu dem saqog der städtischen Diony- 
sieu. Der Ausdruck passt zum Gamelion sowohl als zu dem 
Authesterion in seiner ersten Hälfte ; nach Hesiod. war ja 
das Ende des Winters erst am 60. Tage nach der Bruma, 
und dass der Anfang des Frühlings erst nach dem Anthe- 
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sterieufeste eintretend auch später noch angesehen wurde, 
dass also dieses Fest noch dem Winter , wenn auch dem 
letzten Theile desselben, angehörte, dafür sind die bestimm- 
testen Beweise vorhanden. Der Scholiast sagt, dass zweimal 
im Jahre dramatische Vorstellungen stattfauden , das eine 
Mal an den städtischen Dionysien, das andere Mal iv dyqoTg 
6 inl ArjVuio) Xeyöfisvxg. Ohne Zweifel identificirt also der 
Schol. die Atovvaia xax ayqodg mit den Lenaeen. 

Hiermit stimmt Schol. v. 202 genau überein: xax' 

dygovg • xd Arjvaxa Xtyofxtva. sv&tv xd Ar t vaxa xai imXtjvaiog 
ayoiv xeXtTxax tm Aiovv’cm. Atjvaiov yaq iouv iv ayqolg 
itqdv xov Axovwov , d»a xö nXtxxovg ivxavOa ysyovivax. ij 
dm xd n qiöxov iv tovxm tm xönw Xtjvaiov xsAijvax. Was nun 
dieses Scholium betrifft, so ist zunächst zu bemerken, dass 
es sich nicht in der Ravennat. Hdschr. findet und daher an 
Autorität hinter dem obigen zurücksteht. Schon die ganze 
Fassung desselben, die eine zerrissene, au einander gestü- 
ckelte ist, ergiebt dieses. Ich fasse das Ganze als Vereini- 
gung mehrerer Angaben verschiedener Quellen. Zunächst 
gehören zusammen die Worte d£« xax ayqovg- xd Aijvaxa 
Xfydfifva. Die folgenden Worte ev&ev xd Aijvaia ff. sind 
durchaus unpassend an die vorigen angeknüpft; ich ver- 
muthe, dass die Quelle, aus welcher der Scholiast schöpfte, 
die bei diesem nachfolgende Angabe über das Aijvatov vor- 
herbrachte, also etwa: Aijvantv ianv iv ayqoTg Itqov tot 
Jtovvaov, welchen Worten sich dann gut anschliesst: ivüev 
xd Arjvata xai imXijvaxog a’yiov, die folgenden Worte xsXtt- 
xai tm Axovvom dürfen nicht mit den vorhergehenden zu 
Einem Satze vereinigt werden , sondern bilden einen selb- 
ständigen, daher zu lesen: ev&ev xd Atjvaxa xai imXtjvaxog 
dyuov xeXsZxax tm Axovvgm. Die folgenden Angaben dm xö 
nXtxxovg ivxav&a ytyovsvax ij dm xd nqtZxov iv tovxm tm 
ton m Xrjvaxov xe&ijvax — müssen, wenn ich nicht irre, dem 
Scholiasten selbst zugeschoben werden: wenigstens würden 
sie auf eine sehr schlechte Quelle zurückgeführt werden müs- 
sen. Was zunächst die Worte dm xd nXtxxovg ivxav&a ys- 
yovivax betrifft, so bekenne ich, sie nicht zu verstehen. Ich 
denke mir, der Scholiast sucht sich das Wort Xyvaxov, wel- 
ches er nicht versteht, mundgerecht zu machen, und da er 
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Xrjvoi; oder h jvt/ = sgia kennt, so will er die nXsxzol als 
sgia fassend sagen, das Xr t vaiov sei benannt von geflochtener, 
gedrehter Wolle, vgl. die unter des Procl. Namen gehende 
Angabe Jijvaiwva tfäaxovoiv aizvv xaXiTa!fai dtd ree Xijvata 
S ianv sgia uud audere ähnliche Angaben. Wie und wo 
der Schol. sich diese nXzxzui oder sgia im Ar/vaiov befind- 
lich dachte, will ich nicht untersuchen. Die folgenden 
Worte »/ d»a zö ngwiov iv xovzw toi zorrw Xrjvuiov xtiHjvai 
scheinen mir überhaupt nur einen Sinn zu geben, wenn man 
die leichte Aeuderuug Xrjvatov iu Xijvov vornimmt: es wurde 
damit gesagt, dass das Xijvaiov so heisse, weil daselbst die 
erste Kelter errichtet, sei , wie auch Tz. und Moschop. das 
Fest der Xrjvaiu davon ableiten, dass es x wv Xr t vüiv atuio 
Jtovvam gefeiert wurde. So erhalten die Worte des Schol. 
wenigstens Sinu, und er erweist sich damit 'als einen mit 
Tz. Moschop. u. a. auf gleicher Stufe stehenden Grammatiker. 

Die Worte aber x a Aijvata Xfyofitvu. iv'hv xd Jijvata 
xai imXijvaio; a j wv ztXttiai zw Jtovvaw. Jrjvaiov ydg ia- 

xiv iv cxygotf itgöv zov Jiovv'cov kann ich, da diese Angaben 
durchaus mit" den obigen des Ravenn. Schol. übereinstimmen 
uud solche sind, welche der Schol. nicht aus sich selbst 
haben konnte, nicht so ungünstig beurtheilen, wie von 
Boeckh geschieht, ßoeckh stösst sich besonders an dem 
Ausdrucke: das Jijvaiov befinde sich iv dygoit. Aber es ist 
zu bedenken , dass der Scholiast gerade den Ausdruck xax 
äygoif erklären will, und wenu er deshalb sagt: „jene Dio- 
nysia xax aygoii siud eben nach dem Leuaeum benannt, 
welches sich xax’ dygoif “, oder wie er den Ausdruck wech- 
selnd sagt iv dygotg „befindet -1 , so scheiut mir darin nichts 
besonderes auffälliges. Ich lese ydp ianv iv aygots, 

nicht ydg ianv, denn dieses muss betont werden. 

Aber, sagt man, das Lenaeum befand sich ja gar nicht 
auf dem Laude, es war in der Stadt und die Angabe des 
Scholiasteu ist daher unsinnig. Dagegen ist zu erinnern, 
dass hier nur der Ausdruck Jiovvaia xax aygoix erklärt 
werden soll und so unpassend oder passend der Ausdruck 
ist, dass in Kollytos, einem Theile der Stadt, Jiovvaia xai 
tiygoix gefeiert wurden , so passend oder unpassend ist es 
auch zu sagen, dass im Lenaeum Jiovvaia xax' a’ygovf waren, 

8 
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jenes Local also selbst xat uyqoiig oder iv dyqoTg sich be- 
fand. Der Ausdruck xaf ayQÖvg und die ähnlichen waren 
eben stehende, welche das Demenhafte, wenn ich so sagen 
darf, im Gegensätze zum Städtischen ausdrücken. 

Wenn aber Boeckh ganz besonders deshalb den Aus- 
druck iv aygolg tadelt, weil zu sagen, das Lenaeum befinde 
sich auf dem Lande ungeschickt sei , da man eine nähere 
Angabe erwarte , wo auf dem Laude es sei , so ist dieser 
Tadel völlig unberechtigt. Dem Scholiasten, oder richtiger 
dem Schriftsteller, welchem er folgt, kam es nicht darauf 
an, weitläufig zu erklären, wo sich das Lenaeum befand, 
er nimmt das als allbekannt an , sondern es ist ihm nur 
darum zu thun den Ausdruek xat dyQOv'g zu erklären. 
Danach wäre es auch uupassend, wenn Dikaeopolis sagt, er 
wolle Jiovvßta xat aygovg feiern , denn man kann billig 
fragen, welche Jiovvata xat uyqovg , da jeder Demos sein 
Fest hat und Dikaeopolis doch nicht alle auf einmal feiern 
kann. Da er aber sich bestimmt als XoXXeid tjg bezeichnet, 
so sind diese MovvCba xat dyqovg eben so gepau bestimmt 
als das Lenaeum selbst. Dass der Schol. dieses bestimmte 
Local versteht, giebt er selbst durch die folgenden Worte 
iv tovtca t(S to tim au. Wenn Boeckh gerade diesen Aus- 
druck als völlig unpassend tadelt, so muss man ihn auf den- 
selben Ausdruck verweisen, den er selbst und zwar in einer 
keineswegs passenderen Weise gebraucht, C. J. 157. Hier 
verbessert er iy Jiowaiwv twv xad dygovg nagä ßofavwv 
H H H: man fragt, wie er sich dieses gedacht hat. Meint 
er, die Athener hätten sich an allen ländlichen Dionysien 
betheiligt und die hier genannte Einkunft beziehe sich auf 
die Stieropfer, welche in jedem der 160 und mehr Demen 
vorgenommen wurden? aber warum werden dann die im 
Piraeeus, iu Brauron besonders hervorgehoben, wenn sie die 
Ehre eine staatliche Betheiligung ihres Opfers zu sehen mit 
allen Demen theilten? oder will Boeckh hier gleichfalls nur 
an einzelne oder eins der vielen ländlichen Dionysien den- 
ken? Mir scheint die Lesung xat dyQovg durchaus unpas- 
send , und ich dächte , zugegeben , dass der Ausdruck des 
Schol., das Lenaeum befinde sich iv dyqotg , ungeschickt sei, 
wir dürften das, was einem Boeckh einmal begegnet, auch 



Digitized by Google 




115 



dem Sehol. Aristoph. verzeihen , ohne ihn nichtswürdig zu 
schelten. Uebrigens bemerke ich noch, dass der pl. ceygol 
sich bei durchaus guten Schriftstellern für das flache Land 
im Gegensatz zur Stadt findet, und dass daher hier der Ge- 
brauch bei dem Schol. Aristoph. nicht so auffallend ist. 
Vgl. Poll. 9, 8: 9, 11 f. ; Plut. Cic. 31 heisst es von Pom- 
pejus (nopniiiov) — sxnodwv yeyovöiog xai dtaiQlßoytog iv 
ayQOti negi xov 'AXßavöv. 

Wir wissen nicht, was in der Quelle stand, welche der 
Schol. hier ausschreibt. Jedenfalls ist das Ganze ein Aus- 
zug, mit Zusätzen von der Hand des Excerptors selbst. 
Mag man nun aber denken von diesem, was man will, der 
Sinn dessen, was er berichtet, ist durchaus klar und stimmt 
mit den obigen Angaben des Raven. Schol. völlig überein. 
Die ländlichen Dionysien und die Lenaeen werden identifi- 
cirt und daher nur zwei Dionysosfeste angenommen. Wie 
erklärt man dieses? 

Ich habe schon oben darauf hingewiesen, dass das Fest 
der Lenaeen oder Anthesterien das Dionysosfest des alten 
Demos, der alten xio/itj ist, welche wir als den Kern, den 
Ausgangspunct der spätem Stadt Athen ansehen müssen ; 
und dass dieses Fest in dieser Beziehung mit allen übrigen 
Dionysien der Demen anf Einer Stufe steht. Hier sagt der 
Schol. Arist. und man darf mit vollster Bestimmtheit sagen 
aus guter Quelle schöpfend , die ländlichen Dionysien seien 
die Lenaeen , d. i. Anthesterien. Wird dadurch nicht ein 
neues Licht auf die Handlung in Aristoph. Ach. geworfen? 
Wenn Dikaeopolis in der Erklärung, er wolle die ländlichen 
Dionysien feiern, die Anthesterien in die Jtovvcria xai u/qov s 
als selbstverständlich mit einschliesst, wird dadurch die Hand- 
lung nicht einheitlicher , das Ganze klarer , dichterischer ? 
Haben wir gesehen, wie Aristoph. in allen seinen Stücken 
echt künstlerisch die Handlung in Einem Tage fortschreiten 
lässt, so müssen wir von vornherein auch in den Acharnern, 
einer seiner meisterhaftesten Compositionen , diese Einheit 
der Handlung suchen. Sie wird aber nothwendig getrübt, 
wenn wir dieselbe sich um zwei verschiedene Feste drehen 
lassen, auch wenn dieselben im Allgemeinen gleichzeitig sind. 
Wenn wir aber in den von Dikaeopolis zu feiernden Jtovv- 

8 * 
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dut xai t aygovg die allgemeine Bezeichnung für die Diony- 
sien Aller Demeu und somit auch der in Lirnnae gefeierten 
sehen, so haben wir nur Ein Fest, Eine Handlung, Einen 
Mittelpunkt des Stücks, üikaeopolis will die ländlichen 
Dionysien feiern und als Chollide selbstverständlich in sei- 
nem Demos; da er aber an dieser Feier in seinem eigenen 
Gaue gehindert wird , so feiert er dasselbe Fest in Liranae 
mit. Aber war das erlaubt? wenn die ländlichen Dionysien 
einen streng gentilicischen Character hatten, durfte dann ein 
Cholleide an dem Feste iv Aipt-aig activ sich betheiligen? 
Darauf ist zu erwidern, dass während des pelopounesischen 
Kriegs, besonders in seinem ersten Theile, das Fest eine 
nothweudige Alterirung erleiden musste. Die Landbevöl- 
kerung war zum grossen Theile iu der Stadt; Dikaeopol. 
selbst erklärt , dass er sein Deuienfest seit 5 Jahren nicht 
gefeiert habe, weil eben stündlich Einfälle der Peloponnesier 
drohten. In dieser ganzen Zeit nahm selbstverständlich die 
in der Stadt zusammengedrängte Landbevölkerung wenig- 
stens als Zuschauer an dem Demenfeste iv Aipvaig Theil. 
Es ist uns aber bestimmt überliefert, dass es gerade au den 
Anthesterien oder Lenaeen Fremden erlaubt war, activ am 
Feste theilzunehmen: und das ist um so auffallender bei die- 
sem hochheiligen jedenfalls ursprünglich streug exclusiven 
Feste. Eine solche bitte auch Fremden aus andern Demen 
Atticas die Tbeilnahme zu gestatten, kouute sich eben nur 
bilden in jener Zeit als viele Demen Jahre lang ihres eige- 
nen Festes beraubt, Ersatz in dem Hauptfeste Athens such- 
ten. Ja ich bin überzeugt, dass der grosse Aufschwuug der 
Komödie in der ersten Periode des pelopou. Kriegs zum 
grössten Theil darauf zurückgeführt werden muss , dass die 
grosse Zahl von Laudleuten, welche weuiger der ernsten 
Tragödie geneigt waren, die Dichter dazu bestimmte, immer 
mehr die Komödie iu den Vordergrund treten zu lassen an 
diesem Feste. 

Ich erkläre also die Handlung in Aristoph. Ach. so, 
dass Dikaeopol. mit den Worten 2u2 «fw tä xat üyQovg 
JioviGH* die Zeit der Handlung sowie ihren Mittelpunkt 
genau bezeichnet; dass er ursprünglich die Absicht hat. nach 
langer Entbehrung dieses Fest in seinem eigenen Demos in 
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XoXXtTdat zn feiern , an der Ausführung dieses Entschlusses 
aber durch die Dazwischenkunft der Acharner gehindert 
wird. Die laugen Verhandlungen mit den Acharnern, Euri* 
pides, Lamachos lassen die Zeit vorübergehen, während wel- 
cher ^r nach seinem Demos die Pompe führen kann, bis die 
Ankündigung der Xoeg des Festes iv Alfivatg ihn* zur Theil- 
nahme an diesen ländlichen Dionysien bewegt, ganz so wie 
er seit 5 Jahren das Fest gleichfalls in Athen selbst , iv 
Ai^vaig gefeiert hat. Nur so bekommt , wie gesagt , das 
ganze Stück Einheit: dieselbe wird durch die Worte o?o » 
xa xcci dygoiig Jtovt'xJta bezeichnet, und die Haudlung tritt 
somit z. B. völlig der der Thesmophor. zur Seite , wo die 
Handlung gleichfalls sich eng an die Feier eines Festes der 
XQltrj Oeapotfogloov anschliesst. So nehmen die Acharn. 
nicht, wie man gemeint hat, eine Sonderstellung unter den 
Komödien des Aristoph. ein, indem nur sie aus lose anein- 
ander gereihten Scenen bestehen, sondern theilen mit allen 
übrigen Stücken die echt dramatische Einheit der Handlung, 
welche ohne ungehörige Einschiebsel in raschem Flusse dem 
Ende sich zubewegt. 

Werfen wir noch einen Blick auf die Angaben des 
Schol. in Bezug auf die Aiovx tffta xat dygovg zurück, so 
dürfen wir sagen, dass dieselben durchaus sachgemäss sind. 
Nur darin irrt derselbe, wenn er sagt a£o» xat aygovg' i« 
Atjvaxa Xfyöfitva, dass er, oder vielmehr wieder seine Quelle, 
sich hier rein auf den Standpunct des Stadt-Atheners stellt, 
dem allerdings die ländlichen Dionysien zunächst immer 
seine, d. i. die iv Al/iva 15 , die Aijvaxa, die ’Av&tatqgia 
sind. Es ist klar , dass fiir den Stadtatheuer unter allen 
ländlichen Dionysosfesten das iv Al/ivaig gefeierte beson- 
ders hervortrat, denn es war das eigentliche Fest der Stadt, 
weun dieser Ansdruck keiner Missdeutung unterworfen ist, 
und die daneben erhaltenen Feste der einst selbständigen 
Demen , wie Kollytos, verschwanden dagegen fast völlig ; 
während nun ursprünglich nur Ein Gegensatz unter den 
Dionysien, derjenige der Jiovvoia xat äygovg und der iv 
&<Sxh bestanden hatte, bildete sich unter den Jtovtfoia xat 
aygovg gleichfalls ein neuer Unterschied aus, indem das ein- 
zelne Demenfest iv Atpvais wieder allen übrigen entgegen- 
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trat. Nnr so können wir uns erklären , weshalb für das iv 
yduvixiq gefeierte Fest kein eigentlicher bestimmter Ausdruck 
sich bildete. Die Bezeichnung „ländliche Dionysien“ genügte 
nicht mehr, nachdem dieses Eine ländliche Dionysosfest den 
übrigen entgegengetreten war; man bezeichnete dasselbe 
daher theilweise durch Angabe des Locals als Atjvata, theil- 
weise durch Bestimmung der Zeit, wann es gefeiert wurde 
als 'Avy IsarijQta; der allgemeinere Name , den das Fest mit 
allen andern, ausser dem im Elaphebolion gefeierten speci- 
fisch städtischen Feste , theilte , blieb immer Atovvdta xaz 
dyqo Vf. 

Zu v. 195 da Aiovvtiia bemerkt der Ravennat. Schol. 
Oav/id&n’ ravtet Xiytt nqoadoxtov stqrjvtjg ovGtjg rtjv rmv At o- 
vvafatv navqyvQtv sGsa&at: hier wird kein Unterschied ge- 
macht zwischen verschiedenen Dionysosfesten, weil eben die 
xai dyqovg überhaupt und die speciel iv Aifivan; gefeierten 
zu Einer Classe gehören ; und so gebraucht auch Aristoph. 
selbst Ach. 196 das Wort w Atovvdta. In gleicher Weise 
spricht er zu v. 242 xarä rtjv rmv Atovvaiwv soqrijv, weil er 
immer nur die ländlichen Dionysien überhaupt im Auge hat. 

Hierher gehört auch Aristoph. Thesmoph. 746 ff. Mne- 
silochos fragt hier nach dem Alter des doxdg, welchen die 
Thesmophoriazuse für ihr Kind ausgegeben hatte. Die 

Frage des Mnesilochos lautet : nötf hy di yeyovs ; tqtXg Xöag 
rj rivraqag; und die Frau antwortet: aysdov toGovtov ywcov 
ix Jiovvatmv. Hier sind die Atovv Gia in der Antwort der 
Frau die Xdsg des fragenden Mnesilochos. Dieser hebt be- 
sonders die Xdsg hervor, weil natürlich der doxdg gerade für 
diesen einzelnen Festact des Dionysiosfestes speciel gebraucht, 
für ihn überhaupt wohl gemacht war. Mnesilochos fragt 
also, zu wie vielen Xdsg der daxog der Frau schon gedient 
habe: denn durch die Zahl der Xdsg wird zugleich die Zahl 
der Jahre bestimmt , welche der doxo g alt war. Indem die 
Frau auf die Frage des Mnesilochos, das rittaqag bestätigend, 
antwortet , fügt sie durchaus richtig hinzu %tSo°v ix Jtovv- 
otwv: „der Schlauch ist allerdings vier X6eg alt und noch 
darüber die Zeit, welche seit den letzten Xdsg verflossen ist“, 
d. i. etwas über ein halbes Jahr, da die Thesmophorien im 
Pyanepsion gefeiert wurden. Die Frau kann hier das Aso- 
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vvGta gebrauchen, weil durch das vorhergehende Xdeg genau 
bestimmt war, welche JiovvOta zu verstehen seien. 

Es muss aber noch in Bezug auf die Ausdrücke Lenaea 
und Anlhesteria hervorgehoben werden, dass, wenn diesel- 
ben auch wechselnd dasselbe Fest bezeichnen , jener Aus- 
druck noch speciel, wie man aus Aristoph. schliessen kann, 
auf die dramatischen Vorstellungen sich bezieht. Es ist die- 
ses wahrscheinlich so zu erklären , dass obgleich das ganze 
Fest an das Heiligthum des Lenaeum anknüpfte und deshalb 
nach demselben seine Bezeichnung erhalten konnte, in noch 
speciellerer, unmittelbarerer Weise derjenige Theil des Festes 
mit dem Lenaeum verbunden war, welcher wirklich daselbst 
gefeiert wurde und das war die nofintj, die Xv'zqoi und vor 
allem die dramatischen Vorstellungen selbst. Von dem an- 
dern Hauptacte, den Xot g, dürfen wir bestimmt behaupten, 
dass wenn auch der eigentliche Trinkwettkampf gleichfalls 
auf dem. Lenaeum stattfand , die daran sieh schliessenden 
Gelage in den Privathäusern zum grössten Theile stattfan- 
den und dieselben daher nicht so wesentlich als Lenaeen 
bezeichnet werden konnten. So war es möglich, das ganze 
Fest mit dem Namen Lenaea zu bezeichneu und doch den 
Einen Haupttbeil in speciellerer Weise, da er unmittelbarer 
mit dem Local des Lenaeum verbunden war. 

Wir gehen jetzt zur Prüfung einiger andern unter sich 
in Beziehung stehender Stellen über. Plut. V. X. oratt. 
Isocr. 47 sagt: dg^afjievog d' and AvcuazQcttov didacrxtiv «xQt 
Scoatyivovg (d. i. ol. 102, 4 — 109, 3 od. 369 — 42 v. Chr.) 
iv izsfftv dxocti dxzoo didaaxaXiag danxag xa&ijxsv ?£ xal dig 
ivtxrjflt dia Jtovvalov xa&elg xal 6t iziqmv eziQag dvo Aq- 
vaixag. Ferner ders. Lycurg. siffijvsyxs dixaivdfiovg töv neqi 
tmv xtofiMddöv dywva zotg Xvzgoig imxsXelv iya/ulXov iv tut 
öedzQM xai töv vtxxjaavza dg affzv xaxaXiytG&ai , uqötsqov 
oix i%d v , avaXafißccvMV töv aywva ixXeXomoza. Damit ist 
zu vergleichen Schob Aristoph. Plut. 953 ovx il-ijv di 1-ivov 
XOQtvtiv iv tm affuxM x°Q ( p' n <*(><* xoiizo ninatxsv iv di zm 
Atjvaim i%ijv iml xai fiizoixox ixoQyyovv. xoQVifatog di 6 iv 
Xoqm nQwiog und Sch. Aristoph. Ran. 404 "Iaxxog Atdvvaog- 
zcS di JiovdcSM ai xM/xmdiat dvaxetvzai. soixe di naQffMfaL- 
veiv özx XndSg rjdtj ixoqijytizo zotg noujzaXg. ini yovv tov KaX- 
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Xtov Toi'rov (pyiiiv ‘AgiaxoxiXtjg Sn ai’vdv o eda$c % ogijyctv xd 
Jtovvaia toI( xgaygtdoXg xai xwfigidoTg' wate Taug rjv xig xal 
ixtQi xov At/vatxöv aywva avmo/.fj , ygovoi 6‘ vaitgov 01 * noXXm 
uvt xal xa&atta£ mgiflXt Ktvtjalag ra; yogrjyiac;‘ sg av xal 
Sxgäxxig ix t« tl( avxov dga'paxt icf ij axijv^ fiiv xov yogox~ 
xövov Ktvrjnlov. 

Diese Stellen ergeben folgendes Resultat: Unter dem 
Archonten Kallias ol. 93, 3 = 406 wurde die Einrichtung 
getroffen, dass zwei Choregen die Besorgung der grossen 
Dionysia übernahmen ; offenbar wollte also Einer sich nicht 
mehr dem grossen Kostenaufwande unterziehen , welchen 
diese Liturgie erforderte. Dass nur an die grossen Dionysia 
zu denken ist, zeigt der Gegensatz xal nrgl xov Ar/vaixdv 
dyüva. Die Worte (Sau iaoig — scheinen eine Folgerung 
des Schol. oder des Aristotel. , welcher dadurch die zweite 
Thatsache, welche ihm bekannt ist, dass Niv^aiaq - ygövm 
vaxegov od noXhS tm xal xa^arraf nrgulXf sei. xov Xijvat- 
xov ay(Sva erklären will. Diese ganze Nachricht ist durch- 
aus unanfechtbar: dass gegen das Ende des peloponnesischen 
Kriegs Lnst und Vermögen zur Uebernahrae der Choregie, 
sowie überhaupt die Neigung für die rauschenden Dionysien 
schwand , ist leicht erklärlich. Die städtischen Dionysien 
erhielten sieh allerdings ihre dramatischen Vorstellungen, 
indem zwei Choregen sich zusammen timten, um die Kosten 
zu stehen ; für die einfacheren Lenaeen , d. i. für die dra- 
matischen Vorstellungen der ländlichen Dionysien oder An- 
thesterien wollte sich aber Niemand mehr finden , und sie 
gingen bald nach 406 völlig ein : die Frösche des Aristoph. 
sind vielleicht das letzte Stück, welches an den Lenaeen ge- 
geben ist. Wenn der Schol. Arist. Plut. 953 sagt, dass 
auch Metöken an den Lenaeen die Choregie zu übernehmen 
die Erlaubniss gehabt hätten, so könnte man dieses vielleicht 
auf jene Zeit beziehen , wo zu den Lenaeen Niemaud mehr 
Neigung hatte, sich in Kosten zu stürzen. Man muss bei 
den Worten des Schol. orx i^ijv dl £(vov yogfitiv iv xtö äd- 
xi xm xogoi — iv di uB Aijvalgy igrjv an den schon oben 
hervorgehobenen Umstand denken , dass in der ersten Pe- 
riode des Kriegs die meisten ländlichen Dionysien nicht ge- 
feiert wurden , sodass die ländlichen Dionysien im Lenaeon 
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diejenigen der andern Demen mit ersetzen mussten. Es war 
natürlich , dass die Landbevölkerung sich in der Stadt für 
die fehlende eigene Feier schadlos zu halten suchte und hier 
selbst thätig mit eingriff, während die eigentlichen städti- 
schen Dionysien wegen ihrer weniger ausgelassenen Feier 
bei der roheren Landbevölkerung weniger Behagen fand. 

Stellen wir die uns bekannten Aufführungen von Dra- 
men an den Lenaeen zusammen, so beginnt die Reihe der- 
selben mit den Acharn., welche ol. 88, 3 = 426 nach der 
Didascalie z. d. St. aufgeführt wurden ; die Ritter ol. 88, 4 
= 425; die Wespen ol. 89, 2 nach der von von Kanngies- 
ser und G. Hermann verbesserten Didaskalie; die Wilden 
des Pherekrates nach Athen. 5, 59 ol. 89, 4 = 421; die 
erste Tragödie des Agathon nach Athen. 5, 57 ol. 90, 4 = 
417; Aristoph. Amphiaraos nach der Didaskalie der Vögel 
ol. 91, 2 = 415; die Frösche nach der Didaskalie ol. 93, 3 
= 406. Die nächste bekannte Aufführuug nach Diod. 15, 
74 ist aus dem Jahre ol. 103, 1 = 368. Man muss also 
annehmen , dass um 368 die Aufführungen an den Lenaeen 
schon wieder eingerichtet waren , sodass die Notiz aus dem 
Leben des Isocr., wonach Apharens von ol. 102, 4 — 109, 3 
d. i. 369 — 42 zweimal in den grossen Dionysien und zwei- 
mal an den Lenaeen siegte uns nicht hindert anzunehmen, 
dass gleich der erste Sieg 369 ein in den Lenaeen errunge- 
ner sei : denn die Voraufsetzung der grossen Dionysien 
kann genügend so erklärt werden , dass dieselben als das 
bedeutendere Fest voraufstehen. Für die Zeit 406 — 368 
fehlt uns jede Notiz über Aufführung von Dramen an den 
Lenaeen , denn die Bemerkung Sch. Aristoph. Plut. 953 
braucht auf keinen Fall auf die Zeit der Aufführung des 
Plutus selbst sich zu beziehen. 

Wichtiger ist die Betrachtung des Gesetzes selbst wie 
es Lycurg gegeben hat. Es kommt hier auf ein richtiges 
Verständniss der Worte selbst an tloqveyxs di xai vöfiovg, 
xöv mgt xüv xwpwduiv, ctyäjva xoTg Xvrgotf imxtXtTv IqdfitX- 
Xov iv TW &edtQm xai xöv vixijrsavxa äaxv xaiaXt) sa&ai 
TtQÖxtgov otfx l%6v dva/.ctjjßdvtov xöv aytSva ixXeXoinoxa. 
Was zunächst den Ausdruck ayüva — itpdfuXXov betrifft, so 
führt Boeckh p. 101 durchaus passend zum Vergleich Plut, 
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Sol. 29 an, wo die Worte ovnut d’ slg dfitXXav ivaywviov 
Itwiitvov diese beiden Ausdrücke gleichfalls so gehäuft mit 
einander verbinden. Fritzsche comm. 52 führt zur Erklä- 
rung unserer Stelle Phot. p. 293, 24 ff. an, wo es heisst: 
vsftyastg vnoxqnuv ol noitjzal iXdftßavov zqstg vnoxqttdg 
xXrjQO) vtfitjßfvrag vnoxqivofiivovg za dqdfxaxa' wv o Vix-qaag 
ft{ xovmdv äxqnog naqaXafißdvsxax- sifnv ovv olov tfiatqi- 
aei SS ebenso Suid. ; Hesyeh. ähnlich. Hier ist von Schau- 
spielern die Rede, und es scheint auf den ersten Blick , als 
sei die Beziehung dieser beiden Stellen auf einander unab- 
weislich ; aber bei näherer Betrachtung zeigt sich doch, dass 
in dem Gesetze des Lycurg von Schauspielern nicht die Rede 
sein kann. Das Gesetz ntqi növ xat/updwv kann nur zu- 
nächst in Bezug auf wirkliche Komödienaufführungen ver- 
standen werden, vgl. die stehenden Ausdrücke xcofiwdoi, zqa- 
yq)6ol z. B. in zqaywdotg xatvolg u. ä. Sodann verlangt man 
unfraglich eine Zeitbestimmung, wann diese Komödienauf- 
führungen stattfinden sollen , und diese isf in xotg Xvrqotg 
enthalten, welches nur heissen kann „an den Chytren.“ 
dytäva — hfdfuXXov ist ein Pleonasmus: dycova genügt; es 
findet derselbe aber in der schon angeführten Stelle des 
Plut. sein Pendant und es ist nicht nöthig zu seiner ver- 
meintlichen Erklärung fern liegende Interpretationen vorzu- 
nehmen. Was aber den Ausdruck tig cttnv xazaXiyeff&ai be- 
trifft , so ist derselbe unter allen Umständen eine Brachy- 
logie. So fassen ihn auch alle Erklärer, wenn auch in ver- 
schiedener Weise. Wer an Schauspieler denkt, muss erklä- 
ren, dass der, welcher in dieser Schauspielerprobe gesiegt hat, 
ohne weitere Prüfung unter diejenigen Schauspieler aufge- 
nommen werden soll, welche an den städtischen Dionysien 
auftreten dürfen. Da hier aber nach meiner Meinung nur 
an wirkliche Aufführungen gedacht werden kann , so ist 
allein die Erklärung möglich, dass der, welcher in dem neu 
errichteten Agon gesiegt hat, unter die Sieger iv äazei auf- 
genommen, ihnen zugezählt werde. Die Sieger iv äozst wur- 
den bekanntlich belohnt: der Chorege erhielt einen Drei- 
fuss, auf welchen sein Sieg eingegraben wurde, und welcher 
auf der Tripodenstrasse aufgestellt wurde. Lycurg setzte 
also ähnliches für den Sieger an den Xvxqoi fest, natürlich 
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für den Choregen , denn gerade der Kostenpnnct war es, 
welcher dramatische Vorstellungen so schwierig machte. 
Der in den neu eingerichteten dramatischen Vorstellungen 
siegreiche Chorege sollte die Ehre haben, den Siegern der 
Dionysia iv ä<net gleichgestellt zu werden. Lycurg hoffte 
auf diese Weise den neuen Agon halten zu können. Die 
Worte ngötegov ovx i^dv sagen nur , dass das slg äfftv xa- 
TalSyead-at früher nicht gestattet war. Was aber den Zu- 
satz iv S-eaTQM betrifft, so ist zu bemerken, dass Plut. das Ge- 
setz, wie die ganze Passung desselben ergiebt, durchaus nicht 
nach seinem Wortlaute anführt; wir sind nicht verpflichtet 
anzunehmen , iv t w 3eätggi sei selbst von Lycurg gesagt. 
Ich glaube , dass Plut. in Erinnerung daran , dass Lycurg 
das steinerne Theater vollendete , hier die Aufführung der 
Dramen in das Theater verlegt , obgleich dieses damals als 
das Gesetz gegeben wurde, noch nicht vollendet war. Rührt 
der Ansdruck aber von Lycurg selbst her, so können wir 
ihn nur so erklären, dass Lycurg im Gegensatz zu den Steg- 
reifauflführungen , wie das Fest der Anthesterien deren so- 
viele aufzuweisen hatte, die geregelte Aufführung wirklicher 
Dramen auf der Bühne des hölzernen Theaters im Lenaeum 
anordnete; denn dass nach dem Einsturz des hölzernen Ge- 
rüstes im Lenaeum ol. 70, 1 ein wirkliches Theater, aber 
aus Holz, ebendaselbst gebaut war, dürfen wir mit Fritzsche 
ad Thesmophr. 393 annehmen. Fanden hier vor und wäh- 
rend des pelop. Kriegs , sowie nach 368 die dramatischen 
Vorstellungen der Anthesterien oder Lenaeen statt, so wur- 
den dagegen, sehr bezeichnend , die Dramen der städtischen 
Dionysien im Mittelpunct der Stadt, auf dem Markte aufge- 
führt, vgl. Phot. s. v. Xxgta und Fritzsche a. a. 0. 

Ich glaube danach annehmen zu dürfen, dass Lycurg 
kurz vor 368 die dramatischen Vorstellungen der Lenaeen 
oder Anthesterien, welche seit dem Ausgange des pelop. 
Kriegs geruht hatten wieder einrichtete , indem er den Sie- 
gern derselben gleiche Rechte mit denen der städtischen 
Dionysien einräumte, um auf diese Weise die Scheu vor den 
Kosten, welche diese Choregie erforderte zu überwinden. 
Auch an den städtischen Dionysien nahm diese Liturgie ja 
die gleichen oder wohl noch mehr Kosten in Anspruch, 
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aber hier glich die zu erwartende Ehre de9 Siegs vor deö 
aus allen Theilen Griechenlands und der Colonieen versam- 
melten Zuschauern jene materiellen Schäden aus. Es fragt 
sich nur , ob diese Nachricht des Plut. mit den sonstigen 
Lebensumständen des Lycnrg übereinstimmt. Wenn auch 
die berühmte 12jährige Finanzthätigkeit desselben erst von 
841 abwärts zu setzen ist, so hindert uns doch nichts schon 
kurz vor 368 ein Eingreifen dieses genialen Staatsmanns, 
der damals etwa 30 Jahre alt sein mochte , in die innern 
Angelegenheiten des Staats anzunehroen. Die ganze Thä- 
tigkeit des Lycnrg war dem Innern des Staats zugeweudet; 
von einer Thätigkeit nach aussen haben wir nur eine und 
noch dazu verdächtige Notiz. Dass aber jene 12jährige 
Finanzperiode, in der er fast ganz unumschränkt diese wich- 
tige Seite des staatlichen Lebens leitete, die Annahme einer 
langen voraufgegangenen Thätigkeit des Manns verlangt, 
durch die er sich das Vertrauen seiner Mitbürger in so sel- 
tenem Grade erworben hatte , ist klar. Unter seinen Ge- 
setzen beziehen sich mehrere auf cultliche Angelegenheiten ; 
als erstes aller Gesetze führt Plutarcb das oben angegebene 
an , und es scheint mir , wie gesagt , durchaus kein Grund 
vorhandeu zu sein , weshalb wir nicht dasselbe in die Zeit 
kurz vor dem Jahre 368 verlegen wollen. Bis dahin hatten 
also die dramatischen Vorstellungen der Lenaeen ganz geruht. 

Das Gesetz sagt ayujva toTg Xvtqok; imztXtTv. Haben 
wir aus Aristoph. die Xtizgot als eine besondere Culthand- 
lung der Anthesterien kennen gelernt, so werden wir ans 
diesem Gesetze des Lycurg, welches, wie ich glaube, dem 
Vf. jenes Lebens oder der Quelle wenigstens, aus welcher er 
schöpfte, noch vorgelegeu hat, den Schluss ziehen dürfen, dass 
als wesentlicher Bestandtheil gerade dieser Culthandlung die 
dramatischen Vorstellungen gegolten haben. Ich werde wei- 
ter unten noch darauf zurückkommen. Die hier toTg Xvrgoig 
gegebenen dramatischen Vorstellungen sind also die Lenaeen. 

Dem Lycurg gleichzeitig ist Demosthenes, und auch er 
bietet uns manches werthvolle für unsere Frage. Doch be- 
ziehen sich seine Angaheu mehr auf Einzelheiten der Feste, 
besonders der Anthesterien, die für die mythisch -religiöse 
Bedeutung dieser von grosser Wichtigkeit wenig Licht auf 
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die Zeitverhältnisse der verschiedenen Feste werfen , ausser 
dass sich bei ihm die Angabe in Bezug auf die nur einmal 
jährlich stattfindende Oeffuung des Tempels für die Anthe- 
sterieufeier findet und zwar übereinstimmend mit Thukyd. 
am 12. Anthester. Interessant ist die Angabe c. Neaer. 75, 
dass das die Ordnung der Anthesterien betreffende Gesetz 
iv ffnjii/ hO-ivji — iv toi ie qtS toü Jiovvaov naqa töv ßai- 
pöv iv Aipvatg stand : xai avrq fj aiijXr/ in xai vrv iotrjxfv 
apvdqoXg ygdfipaGtv 'Ar nxoXg dijkovaa id yeygafj[iiva. Es ist 
für unsere Frage gleichgültig , ob diese Angaben auf Dem. 
selbst, oder auf einen andern ihm gleichzeitigen aber jeden- 
falls glaubwürdigen Mann zurückgeheu. 

Ich stelle im Folgenden einige andere Angaben zusam- 
men, die in gewissem Zusammenhänge stehen. Zunächst 
berichtet Phanodemus bei Athen. 11, 13: C Puvudtjfiog nqdg 
toi isQÜ (fijdt tov iv Alpvaig Aiovi’Ctov tö yktvxog (fiqovtag 
zolg ’Alhjvaiovg ix nüv niitutv toi Oegi xigvava r» , avtoXg 

ngontf iuiadai üJtv xai Aipvalov xXr/iHjvat töv Atövvaov Sn 
piyl/ev td yXtvxog toi tdan vor s ngwiov inu Itq xtxgapivov. 
vgl. auch Plut. Q. Conv. 2, 10 und die verschiedenen Be- 
richte in den Glossen des Suid. s. v. Xöeg-, Sch. Ar. Eq. 
95; Eurip. Iph. Taur. 947 ff. Wir ersehen hieraus, dass 
dem Dionysos iu seinem heiligen Bezirke Weinlibationen 
dargebracht wurden, woher eine geschäftige Namendeutung 
den Beinamen Aipvaiog erklärte, weil der dem Gotte libirte 
Wein gemischt war und in AipvuXog gleichfalls die Bezie- 
hung zum Wasser erhalten schien. Zu beachten ist aber 
diese Beziehung des Gottes zum Wasser, wie dieselbe öfter 
betont wird, so auch von Paus. 4, 6 fin. Athen. 2, 38 und 
auch der Umstand, dass der dem Gott geweihte Platz iv 
Alfivaig ist, gehört hierher, vgl. Str. 8, 363. Ebenders. ib. 
10, 49 : ti/V de tüv Xou iv eoQtijv tyavoöijpög (fijat A gpoq üivxa 
töv ßadiXea ßovXöpevov vnode^aaifax nagaytvuptvov töv 'Oqid~ 
ttjv ’AiXijvags- jTQög dt td itqd oL IHXmv aviöv ngocfiivax ovd' 
öpöonovdov yfvirrdat pijnw dxxaaOevta ixeXtvffe ovyxXttadi^ 
vat täte ItQa xai yua oivov exaaxgi nagattüijvax tiß ngtöup 
ixmövn eiitdiV dltXov doihjatOifax nXaxoiivta- nagij'yytxXe de 
xai tov ntitov navoapevovg tovg piv tszttpdvovg otg iattifa- 
vtovi o ngög td Ugd py tiVivat öxd vpoqöcfovg ytvioUat %w 
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‘Oqiotri neql di xdv %oa xdv savrov txaGxov ntqiS-tXvat xat 
Tfj HQtttf änocpiqeiv xovg axsyd vovg nqog xd iv Aipvax 5 x&- 
fuvog imna \hlexv iv xiS h qm xd irziloina. vgl. auch Tz. 
ad Lyc. 1374. Dieser ziemlich unklare Bericht scheint mir 
nur erklärt werden zu können , wenn wir die von Phanod. 
erwähnten Isqa auf das Isqöv des Dionysos iv Ai^vaig allein 
beschränken. Phonodem, will erklären , weshalb die Uqix 
— vielleicht darf man den zweiten Tempel mit dem Bilde 
des Alkamenes mit hierher ziehen — des Dionysos an dem 
Tage des Authesterienfestes allen Festtheilnehmern verschlos- 
sen sind , da nur die BaaiXtaaa, die 14 ysQctQaij sowie die 
Priesterin des Tempels die Erlaubniss hatten, diesen Tem- 
pel an jenem Tage zu betreten: an den übrigen Tagen des 
Jahrs war er ganz geschlossen. Phanod. führt zur Erklä- 
rung dieses Umstandes die Verschuldung des Orestes an, 
welcher zu jener Zeit, gerade während der Feier der Xötg 
nach Athen gekommen war. Wäre es Allen erlaubt gewe- 
sen den Tempel zu betreten, so konnte Orestes nicht allein 
ausgeschlossen werden, er hätte dann aber , indem er mit 
den Athenern unter Einem Dache gewesen wäre, diese ver- 
unreinigt. In gleicher Weise erklärt Phanod. die Sitte, dass 
nicht gemeinschaftlich getrunken wurde, sondern dass jeder 
seinen Wein sich mitbrachte: es beruht dieses letztere wohl 
auf dem Grunde, dass bei der Entstehung des ganzen Festes 
oder wenigstens dieses Actes desselben jeder seinen eigenen 
Wein probirte, sowie auf dem agonistischen Moment, wel- 
ches in den Xötg zum Ausdruck kommt. Sodann ersehen 
wir, dass der Siegespreis nicht, wie man aus Aristoph. schlies- 
sen zu dürfen glaubt, ein Schlauch Weins, sondern ein nia- 
xovg war: es mochte wohl verschieden bestimmt werden vor- 
her. Bei Athen. 10, 49 ist es ein axicfavog XQ va °vS‘ Was 
die Kränze betrifft, so müssen wir annehmen, dass jeder 
Trinker damit bekränzt war: man weihte dieselben beim 
Schlüsse des Gelages dem Gotte; da aber ein Betreten des 
Heiligthums nicht erlaubt war, so legte man den Kranz um 
den Xovg, von wo die Priesterin ihn fortnahm, in das Hei- 
ligthum des Gottes trug und am Schlüsse der ganzen Cere- 
monie die nöthigen Opfer noch brachte. Wie gesagt, alles 
dieses ist dem ganzen Geiste des Festes entsprechend, nur 
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mit der Beschränkung , dass hier nicht an alle Isqcc aller 
Götter der Stadt , sondern nur an die bestimmten oder das 
bestimmte des Dionysos iv Aipvaig gedacht werden kann. 

Es folge sodann die Angabe des Theopomp beim Schol. 
Aristoph. Ran. 218: Xt'tQot soyzrj naq Ai/yvaiotg- äyticct di 
nctQa zavztjv ttjv alüav ijv xai Qionofxnog sxzl&szai yQazpwv 
ovzwg- dtaGw&ivzag ovv zotig ctv&Qwnovg yn sq iikctQQtjGav 
yfiiga zw zavztjg dvö/xctii n Qocayogevoai xai ztjv ssqirjv ätux- 
aav. ins na Otisiv axnoXq szog sxovas zwv piv ’Okv/sntwv IhnZv 
otidsvi naqünav , ' Eq(i fj di x&ovla xai ztjg x^ r Q a i tipovoz 
navzsg dl xazä zijv nöktv ovdsig ystiezui zwv legiwv. zovzo di 
noiovaz zfi ijfiiQa xai zotig zözs naqaysvofii^ovg vniq zwv 
ano&avo’vzwv IXctoao&at zöv 'EQfiijv. Hiermit ist zu verglei- 
chen Suid. (s. v.) jfi'Tgor eoQzij ’A&tjvijOzv — Qsonofmog d£ — 
(ftjGs zotig dtaGw&ivzag Ix zov xazaxAvdfiov siptXv j(t hqav nav- 
GntQfilag, ö&sv oviw xXtj&f t vai tr t v soQzrjv xai ihtistv zoXg Xov- 
aiv 'EQfifj } (&ovlw zrjg di j {vzQag ovdiva yevGaO&at. zovzo di 
notrjaat zotig negidw&ivzag ikaaxofiivovg zov 'EQ/zijv xai rts^i 
zwv anoSavövzwv. Mit Suid. stimmt der Schol. Acharn. 
1075 völlig überein, nur dass er statt iipslv den aor. stpqaat 
setzt, den daselbst erwähnten Act also scheinbar auf eine 
andere uralte Ueberschwemmung bezieht. Der Schol. z. 
Ran. 218 hat insofern flüchtig die Stelle des Theop. excer- 
pirt, als er die directe und indirecte Rede durcheinander- 
wirft: so ist zunächst das &vstv avzotg szog exovot zu erklä- 
ren: aus dem Vorgefundenen &vstv szog sxovotv macht er 
zunächst, indem er die indirecte Rede beibehalten will &ti- 
stv aizoX g szog, schreibt aber nun nicht sfvat, sondern dafür 
das im Text ihm vorliegende sxovat, worauf er von jetzt an 
überhaupt sich genau an den Wortlaut seiner Quelle halt, 
bis er mit xai zotig zözs n. wieder in seine Rolle als Be- 
richterstatter zurückfällt. Wir dürfen demnach wohl das 
Schol. z. Ran. 218 als die Grundlage für die Herstellung des 
Wortlauts und Sinns des Theop. betrachten, da es die voll- 
ständigste und unverfälschteste Wiedergabe des ursprüng- 
lichen Textes gewesen zu seiu scheint. Theop. unterscheidet 
zwei Thatsachen: zunächst ein einmaliges Factum, sodann 
die auf dem Grunde desselben erwachsende Sitte. Denn es 
ist klar, dass die berichtete Namengebung nur auf eine ein- 
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malige, nicht auf eine stets sich wiederholende Zeit gehen 
kann. Daher muss man den ersten Theil des Theop. Be- 
richts bis anaaety auf eine älteste Ue bersch wem mung bezie- 
hen , welche die damaligen Menschen veranlasst hat nach 
ihrer Errettung das zum Andenken an jene gestiftete Fest 
mit dem Namen des Tags zu bezeichnen , au welchem sie 
zuerst die bestimmte Hoffnung auf Rettung aus der Gefahr 
der Wassersnoth hatteu schöpfen köuuen. Theop. will da- 
mit nicht etwa die Deukaüouische oder eine andere der be- 
kannten uralten Fluthen bezeichnen , sondern eine davon 
verschiedene, winterliche Ueberschwemmung, bei welcher der 
grösste Theil der Menschheit erhalten blieb, dem Vorbilde 
aller spätem winterlichen Wasserfluthen. Woher der Tag, 
an dem die Menschheit wieder die Hoffnung auf Rettung 
fassen konnte, den Namen At'rpo» habe, erklärt Theop. nicht; 
deun dieser Name muss nach seinen bestimmten Worten 
damals schon jenem Tage augehaftet haben ; wohl aber sagt 
er, dass nach diesem Tage Xvtqoi das ganze Fest benanut 
sei. Mau kann daraus schliessen, dass schon zu Theop. Zeit 
das Fest , desseu Einen Theil wir als ATxpo« kennen , aus 
mehreren Tagen bestanden habe; deun wenn dasselbe nur 
Einen Tag hatte, so war es ja selbstverständlich, dass es 
sich nach dem Namen dieses Tages, den derselbe nach Theop. 
Angabe seit ältester Zeit gehabt hatte, richtete ; es war we- 
nigstens durchaus unpassend zu sagen, dass der Name dieses 
Eineu Tags bezeichnend für das Ganze Fest geworden sei. 
Bevor wir uns mnsehen, ob wir weitere Bestätigungen dafür 
aus dieser Zeit haben , dass das Fest schon über mehrere 
Tage sich ausgedehnt habe, wollen wir noch einen Blick auf 
den Bericht des Theop. selbst w'erfeu. Mit i/ima scheint 
Theop. auf die Sitte eiuzugehen , welche sich nach jenem 
Vorbilde der vorher berichteten Fluth gebildet hatte: da 
jede winterliche Fluth die Menschheit wieder an jene — 
angebliche, erdichtete — erste Fluth erinnert, so feiern sie 
am Ende derselben das bei jener zuerst errichtete Fest, und 
abermals der drohenden Todesgefahr entgangen beten und 
opfern sie dem unterirdischen Gotte und bringen für die 
Gestorbenen — wie einst für die unmittelbar in der Fluth 
umgekommenen — Sühnopfer dar. Mit der Erwähnung der 
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Xviqcc scheint aber Theop. wohl ausdriicken zu wollen, dass 
der Gebrauch derselben erst durch den angenommenen alten 
Namen des Tages gi/tgo* sich gebildet habe , während es 
umgekehrt als sicher betrachtet werden kann, dass der Ge- 
brauch der Töpfe mit ihrer navaneqfila, — der oder 

Xvzqoi — dem Tage erst' seinen Namen gegeben hat. 

Man hat dieses Fragm. dem Historiker Theopomp ab- 
sprechen und einem unbekannten Grammatiker gleiches Na- 
mens zuweisen wollen : ich glaube aber mit Unrecht. Ich 
glaube es seiner Schrift mqi svdtß siag zu weisen zu dürfen. 
Das einzig sichere Fragm., welches sich aus derselben findet, 
enthält eine Erklärung des Wortes xvqßeig und findet sich 
einmal beim Schol. Aristoph. Av. 1354, sodann bei Tzetz. 
Chil. 12. 357. Wollen wir dieses Fragm. mit dem Titel der 
Schrift in Verbindung setzen, so sieht der Vf. die Fröm- 
migkeit der Menschen darin , dass sie Gegenstände ' des täg- 
lichen Lebens, hier die Gesetztafeln, mit Göttern und gött- 
lichen Dingen in Verbindung bringen , sie von denselben 
ableiten; denn die xvgßtig führt Theop. auf die Koqvßavieg 
zurück. Das andere Fragm., welches mit ziemlicher Wahr- 
scheinlichkeit auf diese Schrift zurückgeführt wird, Porphyr, 
de abst. 2, 16 enthält gleichfalls die Einrichtung cultlicher 
Gebräuche. Mit beiden völlig übereinstimmend ist unsere 
Stelle , die auch Namen und Gebräuche cultlicher Institu- 
tionen zu erklären sucht. Da der Schob Aristoph. (des cod. 
ßav.) die Schrift des Theop. mqi svatßtiag als Quelle über- 
haupt benutzt hat, wie man aus Av. 1354 ersieht, so stehe 
ich nicht an, auch die Stelle ßan. 218 und Ach. 1075 der- 
selben Schrift zuzuweisen. 

Wir haben übrigens auch sonst Indicien, dass um diese 
Zeit die in Athen gefeierten ländlichen Dionysien oder An- 
thesterien sich über die Dauer Eines Tages hinaus erweitert 
hatten. Vgl. Harpocr. (s. v.) Xvzqoi — eazi di xai ’Azzi- 
xrj zig eoQzij Xvzqoi f t g ixrzjfiovevzi Atlvaqxog iv zw xcua IIv- 
iHov. ijytzo di ij ioqzrj 'Avitzazrßiwvog zqlztj ini dixa wg 
(pijai (DüoxoQog iv zw mqi koqzwv. Ebenso Suid. s. v. und 
Sch. Ar. Ach. 1076, sowie die Angabe des Hesych. s. v. 
dwdtxctTfj' ioqzrj ’A&qvijdiv rjv Xu ag sityov. Mir scheint kein 
Grund vorzuliegen an dieser Angabe des Philochor. zu zwei- 

9 
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fein; sie ist auch nichts weniger als unwahrscheinlich. Dass 
die Athener und Griechen überhaupt, als ihr politisches Le- 
ben immer inhaltsleerer wurde, Ersatz suchten in glänzen- 
den Festen , dass diese immer weiter ausgedehnt wurden, 
kann man nachweisen. Dass sie auch das ursprünglich an 
Einem Tage gefeierte ländliche Dionysosfest iv Aifivaig über 
mehrere Tage ausdehnten, kann nicht auffallen. Keineswegs 
aber darf man folgern aus der Stelle des Philochoros, dass 
die von ihm berichtete Art der Feier in ganz gleicherweise 
schon über 100 Jahre früher gegolten habe. Wir haben 
aus Thuk. und Aristoph. als sicher erkannt, dass die Xvtqoi 
dem Dionysos galten , dass sie ferner einen Theil des An- 
thesterienfestes bildeten , dass dieses endlich sich auf den 
12. des gleichnamigen Monats beschränkte. Philochoros — 
und schon Theopomp — berichtet von einer Aenderung, von 
einer Erweiterung des Festes. 

Man wäre versucht die ganze Angabe des Philoch, in 
Zweifel zu ziehen, wenn man die Angabe des Didymus, wel- 
che derjenigen des Philoch, schnurstracks widerspricht, liest. 
Didymus nämlich berichtet beim Schol. Ach. 1076 iv piq 
ijfif Qrx äyovtai o% if Xviqoi xai oiXdsg iv'AO-qvatg iv c 5 näv 
oneQfia slg xvigay eipijoavTsg -th >ov<fi (idyqi nö dtovvaw xai 
oihco Ji dvfiog. Aber man sieht leicht, dass eine ge- 
nügende Ausgleichung der beiden wichtigen Schriftsteller 
nicht fern liegt. Man muss hier Didymus und die Quelle, 
der er folgt, durchaus unterscheiden. Jener x a ^ t>lt Q 0 Si 
welcher mit eisernem Fleisse aus einer unendlichen Masse 
ihm vorliegender Quellen selbst unendliche Massen neuer 
Bücher geschaffen hatte , berichtet hier , nicht aus eigener 
Anschauung und Erfahrung, sondern einfach seiner Quelle 
folgend : jedenfalls einer sehr guten, denn sie berichtet von 
einer Zeit, welche der des Pkilochor. und Theop. vorauf- 
geht. Didymus Angabe ist also nicht eine Widerlegung des 
Philoch, oder wird selbst vou diesem widerlegt, sondern er 
ist eine Bestätigung und Ergänzung der Berichte des Thuk. 
und Aristoph. 

Wir können den Philoch, aber noch nicht verlassen, 
sondern müssen eine andere Angabe desselben berichten, 
welche sich Sch. Ar. ltan. 218 findet. Nachdem der Schol. 
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daselbst die schon oben berichtete Angabe des Theop. gege- 
ben hat, fügt er hinzu : fyovto de äywvtg avio&t oi Xvtqivo» 
xcdovfievot, xa&d cf tjclt QiAöxoqo; iv zij. btirj züv ’AtO'liav. 
Das aift69$ sollte dem allgemeinen Sprachgebrauche nach 
sich auf einen vorher angegebenen Ort beziehen ; wir dür- 
fen hier aber wohl einen unpassenden Gebrauch des Worts 

in zeitlicher Beziehung von Seiten des Schol. annehmen 

denn das avid&t gehört ohne Frage dem Philoch, nicht — 
welcher (wie ja auch in guter Prosa ain69sv von der Zeit 
gebraucht wird) das Wort zeitlich anwendet. Denn im Vor - 
hergehenden ist nur von dem Tage der Xvzqot die Rede, 
nicht von dem Orte, wo dieselben gefeiert werden. Sonst 
müsste man annehmen , dass dem Scholiasten bei der gan- 
zen Auseinandersetzung das Local der Feier in Gedanken 
vorgeschwebt hätte, auf welches er nun mit avzdd-t sich be- 
ziehend die Xvzqivot dymvsg von demselben berichtet. Es 
kommt aber auf die Erklärung dieses avx69t im Ganzen 
nicht viel an. Fassen wir es zeitlich, so berichtet Philoch., 
dass an dem Tage der jährlichen Chytrenfeier ijyovio dyiS- 
veg — oi Xvzqtvoi xcdovpcvot; aber auch local gefasst würde 
man doch nur so erklären können , dass die Feier dieser 
aywveg sich an das Local der Xvtqot (iv Aifzvatg) anschloss, 
woraus mau aber mit Sicherheit den Schluss ziehen könnte, 
dass es auch an die Feier der Culthandluug selbst, der Xv~ 
tqoi, anknüpfte, d. h. auch zeitlich mit denselben verbunden 
war. Wir sehen also , wie auch hier derjenige Theil des 
Festes, welcher die Bezeichnung Xvzqot hat, als der erscheint, 
mit welchem die dramatischen Vorstellungen verbunden sind. 
So schon das Gesetz des Lycurg, so hier. Es würde daraus 
gefolgert werden können, dass auch die dramatischen Vor- 
stellungen mit der Erweiterung des ganzen Festes, mit der 
Verlegung des Actes der Xi zqot auf den 13. Anthester., 
während bis dahin sämmtliche Acte des Festes auf den 12. 
zusammengedrängt waren , auch die Verlegung der drama- 
tischen Vorstellungen stattgefunden habe. Denn diese wer- 
den eben zu eng mit dem Acte der Xvzqot verbunden , als 
dass man sie zeitlich von denselben trennen könnte. Man 
ist versucht diese ganze neue Einrichtung des Festes mit 
der oben berichteten Gesetzgebung des Lycurg zusammenzu- 

9 * 
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bringen. Die ältere Zeit, welche noch nicht ihre Feste so 
weit wie möglich ausdehnte , hatte sich begnügt mit Einem 
Tage , an welchem die Acte der Xosg und Xvtqot und die 
mit diesem eng zusammen hängenden dramatischen Vorstel- 
lungen stattfanden. Es ist das nicht auffallend : denn die 
XvTQ 0i sowohl wie die Xdeg waren ursprünglich Acte , die 
auf eine kurze Zeit sich beschränkten. Die dramatischen 
Vorstellungen an den Lenaeen — d. i. die dywvsg Xvtqivo* 
— können wir erst aus der Zeit des peloponuesischen Kriegs 
nachweisen und wir haben es oben als durchaus nicht un- 
wahrscheinlich erkannt, dass gerade dieser bestimmt darauf 
eingewirkt hat, das iv Al^vatg gefeierte Fest, weil es dazu 
dienen musste einer grossen Zahl von Landbewohnern das 
eigene Fest zu ersetzen , zu höherem Glanze zu erheben. 
Dramatische Vorstellungen , wenn man sie so nennen will, 
sind entschieden schon früher damit verbunden gewesen; 
dieselben hatten sich aber wohl schwerlich bedeutend über 
das Maass der Leistungen an den übrigen ländlichen Diony- 
sien erhoben ; absichtlich wurde der alte Charakter des ein- 
fachen ländlichen Festes beibehalten. An den städtischen 
Dionysien war es anders. Es war ein gemachtes Fest, ein 
Kunstproduct ; die Stadt zeigte sich hier in vollstem Glanze 
dem Lande gegenüber und das Drama als Kunstleistung fand 
hier anfänglich ausschliesslich seinen Platz. Mit dem Ende 
des peloponnesischen Kriegs hörten die dramatischen Vor- 
stellungen an den Chytren auf, bis Lycurg durch besondere 
den Siegern eingeräumte Rechte, später auch durch Errich- 
tung eines stehenden Theaters das Interesse für diese Lei- 
stungen wieder hob. Während des peloponnesischen Kriegs 
ist die alte Sitte beibehalten und das ganze Fest auf Einen 
Tag beschränkt, obgleich die nun erweiterten dramatischen 
Vorstellungen denselben zu einem äusserst bewegten ge- 
macht, die Festacte sehr an einander gedrängt haben müs- 
sen. Nicht aber so , dass man die ganze Feier in dieser 
Weise für unmöglich erklären wollte. Die nopnij, mit wel- 
cher die Xviqoi wesentlich verbunden gewesen sind, können 
am Abend des beginnenden Tages oder am frühen Morgen 
stattgefunden haben und an sie schlossen sich sofort die 
dramatischen Vorstellungen an, für welche wir den ganzen 
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Morgen bis in den Nachmittag in Anspruch nehmen können. 
So blieb der Spät-Nachmittag und Abend für die Xdeg übrig, 
welche sich ohne Frage bis in die Nacht des folgenden 
Tages ausdehnten. Das ist nur eine Vermuthung: man sieht 
aber daraus, dass es nicht nöthig ist, mehrere Tage für die 
ganze Feier in Anspruch zu nehmen. Wenn also nach dem 
Zeugniss des Theop. und Philoch, das Fest nachher auf meh- 
rere Tage ausgedehnt ist, so hat die neue Einrichtung des- 
selben mehr auf den allgemeinen Hang zur Festfreude als 
auf ein wirkliches Bedürfniss Rücksicht genommen. Das 
Fest ist getheilt: die Xotg sind auf dem 12. Anthest. bei- 
behalten , die Xvxqot mit den dramatischen Vorstellungen 
auf den 13. verlegt. 

Sodann haben wir ein Fragm. des Apollod. zu betrach- 
ten, welches sich Sch. Acharn. 961 findet: (pijdl di 'AnoXXd- 
dooqog ’Avüeoxijqia xaXtTafXat xoivmg xyv öXtjv eoqxrjV Axovvtfm 
dyofiivrjV xazä fiegog di flx&otylav, Xdag, Xvxgav. xai av- 
&ig' an ’Oqiaxijg fiszä xov (pdvov eig 'A&rjvag ätpixdfxevog, fjV 
di eoQtrj Jiovvaov Aijvalou, mg fif) ytvoixo cttplrtiv dfioonovdog 
antxxovmg rtjv (irptfoa , iutjyctvijtJato xotovdt n TTavdimv. Xoä 
otvov xmv datxvftovmv ixaffim nagaoxtjffag , £ 2 ? adxov nlvetv 
Ix&Xevas [itjdiv vnoftiyvdvxag aXXtjXoig mg pnjxe and xov av- 
xov xgaxijgog nlot ’OqSffx tjg (iijze IxeTvog aySono xaS' aixdv 
nivmv fiovog. xai arx ixetvov 'A&rjvaioxg eogtrj lvof*lo9-Tj ol 
Xötg. Vgl. auch Suid. und Harpocr. s. v. Xd eg. Ich habe 

die ganze Stelle hier wiedergegeben , obgleich sie in ihrem 
letzteren Theile eigentlich nur genau das wiederholt , was 
wir schon bei Phanodemus oben gelesen haben. Betrachten 
wir aber jetzt das, was Apollod. selbständig hat. Zunächst 
kommt der Name des Festes in Betracht: es begegnet uns 
nämlich hier zuerst der Name ’Av&eozijqia , der von nun 
an sich öfter findet, vgl. z. B. Harpocr. s. v. 'Av^eOnjgmäv, 
Et. M. s. v. ’Avfcctxijqia , und die beiden Sprichwörter &&- 
qa& Kagtg odx et * Av&eaxijqnx sowie xitfaog [ist* *Av&eOxifqia. 
Ich habe über diese Benennung des Festes schon oben ge- 
sprochen. Es ist klar, dass die Bezeichnung Axovvffxa, wie 
das Fest noch bei Thnk. und Aristoph. genannt wird , un- 
passend werden musste, wenn dieselbe nicht klar war. Thuk. 
unterscheidet sie von den städtischen durch die Hinzufügung 
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rd uQiaiÖMQa: dag war klar für den Stadtathener, der eben 
nur diese beiden Feste hatte. Aber selbst wenn Thuk., was 
allerdings nicht der Fall ist, dabei noch an die Dionysien 
der übrigen Demen hätte denken wollen, so würde, weil die- 
selben eben der Zeit und dem Wesen nach mit den später 
spec. so genannten 'Av&saxriQia im Ganzen zusammenfieleu, 
der Ausdruck völlig genügt haben. Aristoph. unterscheidet 
sie von den städtischen durch die Bezeichnung tä xax dyqovg, 
indem er unter derselben sämmtliche Demeufeste, auch das 
tv Aipvaig zusammeufasst. Daneben aber müssen wir schon 
als specielle Bezeichnung dieses Festes den Namen Aijvata 
in Anspruch nehmen, im Anschluss an das bestimmte Cult- 
' local. Wenn nun aber die spec. s. g. ländlichen Dionysien 
nach und nach in das Jahr zurückgezogen , schon eher als 
das iv Aipvcng gefeiert wurden, und damit dieses nicht blos 
seiner höhern Bedeutung , seinem hohem Glanze , sondern 
auch der Zeit nach in Gegensatz zu den übrigen Demen- 
festen trat, so konnte auch die Bezeichnung xä xai dyqov g 
oder eine ähnliche nicht mehr genügen, und so bildete sich 
neben dem der Ar\vaia der Name ’Av&sonjqta, obgleich der- 
selbe der vielen im Anthesterion gefeierten Feste wegen im 
Grunde genommen entschieden unpassend war. Jetzt ge- 
nügte es dem eigentlichen Athener zur Bezeichnung des 
städtischen Dionysosfestes schlechthin Jtovvasa zu sagen, 
für das sv Aifivaig gefeierte * Av&sGiijqia , während er die 
übrigen Demenfeste des Dionysos, die uur geringes Interesse 
für ihn hatten, umständlicher durch ta xax dyqovg JtovvOta 
bezeichnen musste. Setzte er also in der Bezeichnung Aij- 
vata das Local der Feier dieser in Gegensatz zu den Aiovvcta 
sv dmst , welche ihrem Haupttheile nach wenigstens wirk- 
lich im Mittelpuncte der Stadt , auf dem Markte gefeiert 
wurden , so stellte er nun auch die zeitlich verschiedenen 
AtovvGi a einander gegenüber, indem er das im Anthesterion 
als ’ Av^sotr/Qta gefeierte Fest unterschied von dem im Ela- 
phebolion begangenen , welches letztere allerdings aus dem 
Grunde nicht Elaphebolia genannt werden konnte, weil die- 
ser Name eine specielle Beziehung zur Artemis hatte, deren 
Fest in diesem Monat vielleicht selbst, wie in Phokis, die- 
sen Namen führte. Als Theile führt Apollod. TJt&olyta, 
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Xdtg, Xvtgot an: so dürfen wir wohl dem allgemeinen 
Sprachgebrauche nach auch bei Apollod. lesen. Also eine 
abermalige Erweiterung des Festes, die, wie man bestimmt 
sagen darf, sich sehr altmälig herausgebildet hat. Da das 
Fest zum grossen Theile dem Probiren des neuen Weins 
diente, so war es natürlich, dass man die Oeffnung der Fäs- 
ser nicht erst am Tage des Festes selbst vornahm, sondern 
dass man diese und die vielerlei sonstigen Vorbereitungen 
zum Feste am Tage vorher abmachte , um am eigentlichen 
Feiertage völlig gerüstet, der ungestörtesten Lust sich hin- 
zugeben. Dieser Vorbereitungstag ist dagewesen mit der 
ersten Einsetzung des Festes: aber er gehörte nicht mit 
zum eigentlichen Feste, soweit dieses den Cult anging. Und 
das darf man auch von dem Tage in späterer Zeit behaup- 
ten. Plut. qu. conv. 3, 7 sagt : tov viov o'ivov 'A&rjvijGt fiiv 
evdsxdtr] (itjvog xatägyovtaA Th&olyia zrjv fjpigav xaXovvttg 
und 8, 10, 3 juijv otvov ys töv viov oi ngooiahava nivov- 
Tfg ‘ Av&eoniQH övi ntvovai fxtjvl [i(td yeifiuva- xai trjv jjfiigav 
ixsivrjv Tj/jtstg (isv * Aya&ov Aalfiovog ' AfXtjvaToi dl Tli&oiyitt 
ngooayogtvovot. Hier ist von irgend einer cultlichen Be- 
deutung des Tages keine Rede. Mehr geben die Scbol. zu 
Hesiod. 'E . x. 7/. 366. Znnächst Procl. : xal iv toXg nazgi- 
otg lotlv eOQirj Th&oiyia } xa<F z t v ovtf oixfatjV ovts fjuo9u>- 
zdv fj ’gyeiv zijg anoXavOstog tov otvov xXsfuzdv tjv , äXXa Ov- 
ffavtag näot fiezadtdovai tov doigov tov AtovvOov xaXwg ovv 
eTgi/mi deXv doyofiivov ni9ov xogioaoSai xal zfj sogtjj avtx- 
(fiiavwg' Set dl xai < psidovg taftt svopivoig tijv anoXavOtv, wo ts 
xai tlgav&tg iftiTv yevia&ai xal avfhg. Hier ist also nur 
von einem gründlichen Proben des Fasses die Rede und na- 
tnrgemäss haben die Sclaven und Arbeiter den besten Theil 
hiervon, gegen die Procl. den Rath giebt nachsichtig zu sein. 
Die grossen Freiheiten, welche die Sclaven am Anthesterien- 
feste genossen, begannen am Tage der Fassöffnung, ja die- 
ser Tag scheint ganz vorzugsweise den Sclaven gehört zu 
haben. Aber weder der Ausdruck sognj noch das ’Xvoavtag 
darf verführen diesen Tag als einen wirklich cultlich gefeier- 
ten zu betrachten. Denn sogrij heisst hier nur in ganz all- 
gemeinem Sinne ein Feiertag und das &vOat bezieht sich 
auf die vor jedem Gelage und so auch vor dem Kosten des 
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neuen Passes übliche Gabe an die Gottheit. Und Tzetz. 
sagt zu ders. St. iv tat; natQloi; xwv 'EXXijvwv ioQxat; ixe- 
XiXm xa) tu cloxtiXta xal y m&oiyia sig xtprjv Jtovvaov. 
Sodann folgt eine Beschreibung der doxuiXia, worauf er fort- 
fährt rj md-Oiyia ds xoivdv f[V tivpnÖGiov' dvoi^avxs; yag rot); 
n(i9ov; nä<U fisxsSldovv i ov Jiovvaov doiot^azo;. Auch hier 
ersehen wir also nur, dass, wie es selbstverständlich ist, 
ausser den Knechten auch die Herren in genügender Weise 
den neuen Wein kosteten. Auffallend ist aber die Zusam- 
menbringung der aaxuoka und m&oiyia. Waren jene ein 
wesentlicher Theil der ländlichen Dionysien, so scheint die 
Hinzufügung der m&oiyta, mag Tzetz. aus eigener Kennt- 
niss oder nach seiner Quelle dieses thun , darauf hinzuwei- 
sen , dass beide als eng zusammen gehörig , beide zu den 
ländlichen Dionysien zu rechneu betrachtet werden. 

So dürfen wir also aus der Stelle des Apollod. entneh- 
men, dass das ganze iv sllfivcn; gefeierte Fest zum Unter- 
schiede von den städtischen Dionysien einerseits und von 
den übrigen Demenfesten anderseits mit dem Namen *Av- 
&s<mjQKK in späterer Zeit bezeichnet wurde , deren beide 
wesentlichste Theile die jetzt auch an verschiedenen Tagen 
gefeierten Xosg und Xvxqoi waren, zu denen der Tag der 
Us9oiyt« oder Th9otyla als Vorfeier aber ohne cultliche Be- 
deutung noch hinzukam. 

Hier knüpfe ich eine Glosse des Suid. und Phot, an s. 
v. tä ix xtSv äfiaibiv axoofifiara- ini xvüv dnnqaxaXvTtzm; axoa- 
nrdvxwv. ’A&tjvtjfo ydo iv xf t xwv Xoiuv ioQtfj ol xcofid£ov- 
tsg ini xiSv dfiagiöv xovc dnavxmvxag saxamxov re xai iXoidu- 
qovv. xd avxo xai tot g Ar/vaioig vOtsqov inolovv. Man hat 
diese Angabe zu einem Hauptbeweise mitbenutzt die Ver- 
schiedenheit der Lenaeen von den Anthesterien zu erweisen, 
und ich gestehe , dass sie in der That sehr auffallend ist, 
Man erwäge aber zuerst die innere Glaubwürdigkeit dieser 
Angabe. Waren die Lenaeen — das muss man festhalteu 
— ein selbständiges Fest — so waren sie ein uraltes: wir 
dürften jene ix iwv apa^tav axcd/ipaxa, welche wir als echt 
characteristischen Zug der Dionysosfeste erkennen, als einen 
uralten Bestandtheil der Lenaeen voraussetzen: hier sollen 
sie in später Zeit eingeführt sein. Man darf aber sagen: 
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solche Sitten lassen sich nicht einführen, sie erwachsen von 
selbst, und wenn sie seit alter Zeit nicht vorhanden waren, 
so sind sie auch in jüngerer Zeit nicht geworden. Die 
ganze Angabe trägt somit den Charaeter der Unwahrschein- 
lichkeit an sich. Ich erkläre dieselbe so , dass sie auf die 
Erweiterung des Festes von Einem auf zwei Tage Rücksicht 
nimmt , welche wir eben kennen gelernt haben. Das alte 
Dionysosfest des 12. Anthester. war mit xcuftot verbunden 
gewesen oder richtiger gesagt, diese letzteren waren ein Be- 
standtheil jenes Festes. Einen solchen xdSftog lernen wir aus 
Aristoph. selbst kennen: der siegreiche Dikaeopolis durch- 
zieht mit seinen Freunden — den Acharnern — die Stadt, 
welche den Sieger preisen : solche xüipoi waren ohne Zwei- 
fel überhaupt Sitte an diesem Feste. Solange dasselbe auf 
den 12. Anthest. beschränkt war, fanden jene Umzüge nur 
an diesem Tage statt; als es erweitert wurde um einen Tag, 
dehnte man auch jenen Festgebrauch auf diesen aus. Aber 
der Ausdruck xai wtg Arjvaioig im Gegensatz zu Iv rfj «uv 
Xowv eogrfi ? Das Fest des 12. Anthest. hatte schon über- 
haupt wegen der eigenthiimlichen Stellung, welche es im 
Verhältnisse zu den andern Dionysosfesten einnahm an einem 
merkwürdigen Schwanken der Bezeichnung gelitten; noch 
stärker trat dieses ein, als das Fest erweitert wurde und die 
früher an Einem Tage gefeierten Festacte getrennt wurden. 
Zur Bezeichnung des ersten Festtags ist der Name Xötg 
üblich geworden, weil dieser Act die wesentlichste Cultband- 
lung des Tages war. Schwankender scheint die Bezeich- 
nung des zweiten Festtags geworden zu sein: man hat den- 
selben vorzugsweise Xvtgoi genannt, weil die Xvtgoi gleich- 
falls die Hauptculthandlung dieses Tages war ; aber auch die 
dramatischen Vorstellungen haben an diesem Tage stattge- 
fnnden und für sie ist, wie wir schon gesehen haben, die 
Benennung A-gvcna eigentümlich geworden; so unterschei- 
det auch Alkiphron (in dem angeblichen Briefe des Menan- 
der) «uv XoiSv xai «uv iv Totg &sdrgoig Aijvaiwv und auch 
sonst , wie schon Aristoph. diesen Gebrauch des letztem 
Worts ganz consequent aufweist, findet sich Aijvata etc. für 
die theatralischen Vorstellungen gebraucht. Ich erkläre also 
jene Glosse des Suid. so , dass derselbe in den Worten tij 
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tu» Xodiv ioQrjj speciel den 12. Anthester. versteht, welcher 
Tag später übereinstimmend nach diesem Festacte benannt 
wird , und dass er dagegen durch xai roXg Arjvaloig Rück- 
sicht nimmt auf jene Erweiterung des Festes um einen Tag, 
welche, zur Unterscheidung des zweiten vom ersten Festtage, 
jenem wechselnd , nach den an ihm begangenen Culthand- 
lungen , die Bezeichnung Xi'ngot oder Aijvaux gegeben hat, 
letztere in der speciellen Beziehung auf dramatische Vor- 
stellungen, in welcher wir dieses Wort auch sonst gebraucht 
finden. Unter allen Umständen aber können jene Worte des 
Suid. uns nicht berechtigen aus ihnen allein — da die An- 
gaben der Quellen in Beziehung der A\ yva»a auf das An- 
thesterienfest sonst durchaus übereinstimmend sind — auf 
einen Unterschied der Atjvaia von den Antliesterien einen 
Schluss zu ziehen und es ist , wem die von mir gegebene 
Erklärung der Worte nicht genügt , viel eher ein Missver- 
ständnis des Suid., eine Verderbnis der Stelle anzunehmen, 
als ein Schluss ans ihr zu ziehen, der allen andern Angaben 
widersprechen würde. 

Auf eins aber will ich noch aus der letzten Angabe 
des Apollod. aufmerksam machen: die Angabe, dass das Fest 
der Xösg dem Dionysos Xyvaioq gefeiert wurde. Die Be- 
zeichnung der Xdsg als iooiij kann ebensowenig wieder auf- 
fallen als kurz vorher die der Xvtgot mit demselben Namen: 
es wird damit nur ein besonderer Festact bezeichnet. Die 
Xösg werden deshalb hier namentlich hervorgehoben , weil 
Apollod. einen Festgebrauch, welcher gerade während der 
Xösg stattfindet, erklären will. Jedenfalls will er nicht die 
Xdsg allein als dem Dionys. Arjvmog geltend hervorheben, 
sondern das ganze Fest, von welchem die Xdsg nur ein Theil 
sind. Wir sehen also auch hier wieder, wie selbstverständ- 
lich der Ausdruck Aijvaia und die mit ihm zusammenhän- 
genden mit dem iv Aipvaiq gefeierten Feste, den eigentlichen 
Anthesterien verbunden betrachtet werden. 

Sodann findet sich noch eine andere Angabe des Apol- 
lodor , die gleichfalls unsere vollste Aufmerksamkeit ver- 
dient ; man liest dieselbe bei Steph. Byz. s. v. Xtjvatog äydv 
AtovvGov iv dygoTg äno tov Xtjvoö' ’AnoXXödcogog iv rghio 
Xgovtxdsv. xai Afjvatxdq xai Atjvatsvg. sau di xai dij/uoc. 
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Man hat diesen Artikel des Steph. Byz. verdächtigen wol- 
len und allerdings ist derselbe ja in einem geographischen 
Lexicon auffallend. Wenn man aber in Erinnerung behält, 
dass der ganze Steph. Byz., wie er uns vorliegt, nur ein 
Auszug aus einem grossem Werke desselben Autors ist, in 
welchem letzteren derselbe sich durchaus nicht auf blosse 
Namen und kurze Notizen beschränkte , sondern sehr um- 
ständlich und eingehend die mannigfaltigsten Nachrichten 
von Städten, Landschaften etc. gab, wie uns die zufällig in 
ihrer vollen ursprünglichen Gestalt erhaltenen Artikel davon 
überzeugen können, so findet dieser Artikel Xyvaiog ciytuv — 
seine leichte Erklärung. Der Excerptor hat insofern eine 
Lngeschieklichkeit begangen, als er mit den antiquarischen 
und historischen Nachrichten, welche in dem grossem Werke 
sich an die Angabe dos Demos geknüpft hatten , beginnt 
und so einen Augenblick die Bestimmung des Werks, als 
geographisches Lexicon zu dienen, ausser Augen ver- 
liert. Praktisch aber hat diese Ungeschicklichkeit gar keine 
Bedeutung, da auch in der gegebenen Form der Artikel sich 
alphabetisch genau dem Ganzen einreiht. Man kann aber 
auch eine Verstümmelung der Stelle in der uns überliefer- 
ten Form annehmen. Wenn der Artikel ursprünglich lau- 
tete Arjvcuov. Xyvaiog äytiv Jtovvaov iv aygoTg- änö tov Xtj- 
vov. xal Ayvaixog xai Aijvcutvg, so würde das Ausfallen des 
Ayvaiov vor Aijvaiog sehr leicht erklärlich sein. Es ge- 
schieht nicht selten, dass der zu erklärende Gegenstand so 
kurz vorauf gesetzt wird und dass sodann die sonstigen Be- 
merkungen, welche sich auf denselben beziehen unmittelbar 
folgen, vgl. z. B. Qvgia , ’/a'wv, 'Ißrigia , ’lovöala, 'louXetg, 
Kavamog. Es würde also hier gesagt werden, dass das Ay- 
vaiov in Beziehung stehe, seinen Namen habe von dem da- 
selbst gefeierten Arjvatog dyuiv Aiovvdov. Man könnte so- 
gar annehmen', dass hinter Ayvaiov noch gestanden hätte 
tönog ryg Antxyg, und dass sich hieran erst die Bemerkun- 
gen über den damit in Beziehung stehenden Atjvatog äyuiv 
anschlossen. Die ganze Reihe Ayvatov tön og tyg ’Avuxyg 
konnte sehr leicht ausfallen, da die folgende gleichfalls mit 
Afjvatog begann. Man müsste dann annehmen , dass die 
Worte ihn de xai Sy/xog sich auf einen dij/tog beziehen, wel- 
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eher mit jenem Local gar nichts zu thun hat. Die adj. 
Atjvaexdg und Atjvaitvg sind leicht zu erklären, indem jener 
zu fajvaiog ayw v, dieses zu dem tönog gehörig wäre. 

Es verdient also, wie ich glaube, der Artikel im voll- 
sten Maasse Vertrauen , und wir können nur das Eine be- 
klagen, dass er uns nicht in seiner Original-Gestalt erhalten 
ist, wodurch vielleicht allem Zweifel über die Feier der Le- 
naeen mit Einem Schlage ein Ende gemacht wäre. Aber 
auch so ist die Angabe äusserst wichtig. Die Worte Atj- 
vaiog ayo)v AiovtSaov iv dygotg dnd tov Xt/vov scheint nur 
die Eine Uebersetzung zuzulassen : der Ai jvaiog aywv wird 
dem Dionysos gefeiert und zwar iv aygoTg und hat seine Be- 
nennung von der Kelter ; so berichtet Apollod. im 3. Buche 
seiner Chronik. Man stösst sich hier wieder an dem Aus- 
drucke iv dygotg ; aber es gilt von ihm dasselbe, was ich 
oben zu der ähnlichen Angabe des Aristoph. Schob bemerkt 
habe. Man entgeht aber dieser immerhin etwas anstössigen 
Ausdrncksweise, die bei dem Schob des Aristoph. nicht, wohl 
aber bei Apollod. auffallen kann , wenn man anders über- 
setzt. Ich verbinde die Worte Ar} veno $ dydiv Aiovi’cov iv 
ayQotg eng und übersetzte : der Ayvatog aywv wird dem 
Dionysos iv aygoTg gefeiert, so dass Atovvaog iv aygot g ein 
einheitlicher Begriff wird: Atiwßog iv dygoTg ist der Gott 
der ländlichen Dionysosfeste, und es wird in jenem Aus- 
drucke nur gesagt, dass der h jvaiog aywv oder die Aijvaia 
ein Bestandteil der ländlichen Dionysosfeste ist; damit ist 
nicht gesagt, dass diese Aijvcua allen ländlichen Dionysos- 
festen eigen seien: denn dem Athener konnte der ir}vaeog 
aywv, wie ihn Apollod. nennt , nur als der bestimmte am 
12. Antbester. iv Aifxvcng gefeierte inl Aijvatw aywv, wie 
der stehende Ausdruck war, in den Gedanken kommen, und 
dieser bestimmte Atjvatog dydiv wurde allerdings dem Aiö- 
vvffog iv aygoTg gefeiert , eben weil das ganze im Antheste- 
rion gefeierte Fest nur eins der vielen iv aygoJg gefeierten 
war und der Ansdruck Atovvaog iv aygoTg als Verkürzung 
für „Dionysos, welcher oder wie er iv aygoTg gefeiert wird“ 
durchaus nichts auffallendes und jedem Athener sofort ver- 
ständliches hatte. Aber selbst wenn Apollod. sagen wollte, 
dass der lyvatog aywv überhaupt den ländlichen Dionysos- 
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festen eigen sei, würde dieses nichts auffallendes sein. Haben 
wir gesehen, dass die Aijvcua das Fest des Dionysos Xyvaiog 
sind der, je nachdem, zur Zeit der Bruma oder im Früh- 
ling in seiner Auferstehung gefeiert wird ; wissen wir fer- 
ner, dass auch in späterer Zeit noch die Demen ihre mehr 
oder weniger rohen dramatischen Vorstellungen hatten, wel- 
che speciel mit dem Namen Aijvcua bezeichnet werden , so 
würde auch die Angabe des Apollod. dann nichts auffallen- 
des haben , wenn sie sagen wollte , dass der Aijvaiog ayciv 
überhaupt iv äyqolg gefeiert werde. Apollod. leitet den 
Ausdruck fälschlich anu tov Xtjvov ab , in der Bedeutung 
Kelter, und wie diese überall iv ayqolg sich fand, so scheint 
Apollod. andeuten zu wollen , dass auch der nach ihm be- 
nannte Aijvaiog ayciv sich überall iv ayqolg befand. Mag 
man aber auch den Aijvaiog ayciv des Apollod. mit allen 
ländlichen Dionysosfesten oder nur mit den Anthesterien 
in Verbindung bringen , jedenfalls zeigt die ganze Angabe, 
dass die Lenaeen in engster Beziehung zu den ländlichen 
Dionysosfesten überhaupt stehen und haben wir die Anthe- 
sterien als zu diesen gehörig kennen gelernt, so werden wir 
die Angabe des Apollod. von der Verbindung der Lenaeen 
mit den Dionysien speciel auf die Anthesterien beziehen 
dürfen. Die folgenden Worte des Artikels bei Steph. xai 
Atjvatxdg xai Arjvattvg, von denen jenes Wort zu den Xij- 
vaia, dieses zum Gau Arjvaiov gehörig erklärt werden muss, 
sind flüchtige Auszüge des Bxcerptor, dem es nur darum zu 
thun war , die Namen zu verzeichnen. Die Schlussworte 
sau di xai dtjfiog^ machen mehr Schwierigkeit; sie lassen 
einen Demos Aijvaiov voraussetzen , und obgleich wir das 
Arjvaiov nur als ti/ssvog des Dionysos kennen, so muss man 
doch nach der Angabe des Stephan, annehmen, dass man 
oder Steph. allein jenen Namen als ursprünglich in weiterer 
Bedeutung einen Demos bezeichnend aufgefasst hat , wenn 
nicht, wie schon bemerkt, hier auf einen andern uns nicht 
bekannten Demos gleiches Namens Rücksicht genommen 
wird. 

Es scheint, als könne man so eine Geschichte des Festes 
wenigstens bis in die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. hersteilen. 
Thuk. Aristoph. Phanodem. Aristotel. Theopomp. Philochor, 
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Apollodor, sind sämmtlich Quellen, welche das unbedingteste 
Vertrauen verdienen. Aber auch die Angaben in der Vita 
des Isocr., des Lycurg. , endlich die des Schol. Aristoph. 
haben wir als völlig glaubwürdig anerkennen müssen. 

Pollux. 8, 90 berichtet von den Amtsleistungen des ßa- 
atXetg und sagt in Bezug auf dieselben: ö di ßaotltvg pv- 
avTjQioiv nqotaztjxe ptta zur impf/.rjuSy xai At}vaia)v xai ayw- 
vuv T(äv ini Xapncidr xai za ntqi zag naiqiovg it-valag äioi- 
xst. Wahrscheinlich hat Poll, das Ganze auszugsweise dem 
Aristotel. entlehnt, vgl. Harpocr. s. v. impeXijz^g twv pvazt]- 
qiw »>. Dasselbe berichtet der Schol. z. Arist. Ach. 1224. 

Hier werden die Lenaeen als zu seinem Amtsbereich gehörig 
erwähnt, die Anthesterien nicht. Und doch wissen wir be- 
stimmt, dass auch in diesen der ßaatktvg thätig war, ja in 
einer Weise thätig , dass wir mit vollstem Rechte ihm die 
ganze Anordnung und Oberaufsicht zuweisen dürfen. Nach 
Aristoph. Ach. ist der ßaotlevg der Richter im Wettkampfe 
der A’des; nach Poll. 8, 108 ai yeqaqai aqqijia \sqa Jiovv- 
Om «i '}vov per’ äXXijg d-tutqiag. xad-iozrj d’ ai’zäg 6 ßaOtXsvg 
oioag ztacfaqaexaidexa ; und schon das äusserst bedeutsame 
Hervortreten der Baoikaca in der ganzen Feier weist darauf 
hin, dass auch der Buaüevg eine wichtige Rolle bei dersel- 
ben spielte. Wir müssten also annehmen, dass Poll, einfach 
die 'Av&eozijqia vergessen hätte. 

Aber es ist doch mehr als auffallend, dass uns eiu sol- 
ches Vergessen entweder der Lenaea oder der Anthesteria 
so häufig, niemals ein Zusammenuennen beider Feste begeg- 
net. So sahen wir schon oben , wie das Lex. rhetor. , der 
Schol. Aeschin. , Plat., Hesych. bei einer Aufzählung der 
Dionysosfeste die Anthesteria — das älteste und heiligste 
Dionysosfest — einfach auslassen. Denn wenn man sagt, 
jene Schriftsteller hätten nur diejenigen Dionysosfeste an- 
gebeu wollen , an denen dramatische Vorstellungen gegeben 
seien , so ist das eine Kritik (die Stelle lautet bekanntlich 
z. B. bei Hesych. Jiovvaia soqztj ’AiXijvijatv Jtovvaip rjytzo) 
der ich nicht anstehe das Prädicat äusserster Willkürlichkeit 
zu verleihen , denn soweit meine Augen tragen , kann ich 
von jener Absicht der Schriftsteller nichts entdecken. 

• Schon bei Thukyd. sahen wir ein solches Auslassen der 
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Lenaea, obgleich er, wie ich oben angeführt habe, dieses 
Fest nothwendig nennen musste, wenn es wirklich ein selb- 
ständiges ,* für sich bestehendes war. Wenn Boeckh sagt, 
Thukyd. übergehe die ländlichen Dionysien und Lenaeen als 
minder bedeutend, so ist dagegen zu bemerken, dass er die 
ländlichen Dionysien, d. h. die in den übrigen Deinen aus- 
ser iv Aipvaig gefeierten , überhaupt gar nicht neunen 
konnte, weil er nur von deneu im Umkreise der Stadt be- 
findlichen spricht; dass aber die Annahme Boeckhs in Be- 
zug auf die Lenaeen mehr als willkürlich ist; bei solchen 
Annahmen kann man eben alles beweisen. 

Das Schwanken bei der Aufzählung der Dionysosfeste, 
indem bald die Lenaeen, bald die Anthesterien genannt wer- 
den , erklärt sich eben völlig genügend daraus , dass der 
eigentliche Name Jtovvefia unpassend geworden war , nicht 
mehr genügte, und man nun das Fest entweder nach seinem 
speeiellen Cultlocale oder nach seiner Festzeit benannte. 

Auch Dem. Mid. 10 muss man wieder nicht ein Ver- 
gessen, denn das ist hier nicht möglich, wohl aber ein äus- 
serst auffallendes Auslassen der Anthesterien annehmen, 
wenn man die Lenaeen als besonderes Fest fasst. Es heisst 
hier : EirjyoQog tlmv, öxav ij nofinrj fj x(3 Jwvvaso iv II ei- 

genst xai ol xwfjimdoi xai oi xgaytodoi xai tj irtl sirjvul g> nofi- 
nrj xai oi x gaywdoi xai oi xco/imdoi xai xotg iv äaxti Jiovv- 
aioig ij nofinij xai oi natösg xai ö xiö/iog xai oi xoo/iwdol xai 
oi x Qaywdoi xai OaqyyiXoov xtf nofinij xai xol äywvi ( 11 ) i$~ 
ttvai fiijxs ivsxvqdcai fi tjxs kapßdveiv Zcsgov exsgov fxtjdi xiSv 
insQtjfiigcov iv xavxaig taXg tjfjhigaig. Auch wenn man die- 
sen Ndfjiog wie alle Decrete der Demosth. Reden als spätere 
Machwerke anerkennt, so wird man doch nicht umhin kön- 
nen , dem Verf. derselben eine sehr genaue Kenntniss der 
athenischen Institutionen beizulegen , sodass auch hier jene 
Aufzählung von Festen, an welchen es nicht erlaubt war 
zu pfänden oder zu verhaften , alle Beachtung verdient. 
Wieder erscheinen hier die *Av&eaxr i Qia ausgelassen , und 
doch haben wir von keinem Feste sichrere Indicien , dass 
jenes Verbot auf dasselbe sich bezog. Wenn an diesem 
Feste eine so unbeschränkte Carnevalsfreiheit galt, dass selbst 
die Gefangenen ihrer Fesseln entledigt wurden, weil auch 
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sie Antheil an den Segnungen des Dionys. 'Eltv&sQsds haben 
sollten , so dürfen wir doch wohl auch iu Bezug auf die 
Anthesteria gleichfalls annehmen, dass weder Verhaftungen 
noch Pfändungen an denselben vorgenommen werden durf- 
ten. Au den Lenaeen durften diese nicht statthaben: und 
doch wissen wir von diesem angeblichen Feste nichts als 
den Namen und die Beziehung auf dramatische Vorstellun- 
gen, nicht Eine Einzelheit ist uns bekannt. Die offenbare 
Ungereimtheit , dass die Anthesteria nicht erwähnt werden 
in diesem, wenn auch später eingeschobenen, dennoch inhalt- 
lich alle Beachtung verdienenden Gesetze , fällt von selbst 
weg, wenn eben die ini Atjvaiu) stattfiudenden Festlichkei- 
ten die Anthesteria sind. 

Aber es heisst ferner 5t av tj noftnr/ toi Jiovvcm iv 
IhiQail xai o» xwfiwöoi xai oi Tgaytpdoi: wissen wir denn 
hiervon etwas oder kann mau schon hieraus auf die Unge- 
reimtheit des ganzen Demosth. vo'juo; schliessen? Der vd l aoj 
verdient auch hierin vollsten Glauben. Der Piraeeus hatte 
sein besonderes Demenfest mit seinem wachsenden Reich- 
thum und Ansehen zu einer so bedeutenden Feier gestaltet, 
dass der Staat sich als solcher veranlasst sah, durch Sen- 
dung einer ^eoogia an jener sich zu betheiligen. Die Nähe 
des Piraeeus gab den Athenern selbst Gelegenheit an dem 
Dionysosfeste ihrer Schwesterstadt Theil zu nehmen, die all- 
gemeine Festfreude dort mit zu geniessen , wogegen natür- 
lich umgekehrt auch die Bewohner des Piraeeus an dem 
Dionysosfeste Athens, nicht nur an dem Staatsfeste im Ela- 
phebol., sondern auch am Demenfeste des Anthesteriou, sich 
betheiligten. Der Piraeeus hatte sich ein eigenes Theater 
gebaut; so wird in der Iuschr. C. J. 101 Jemand völlig im 
Piraeeus als Bürger aufgenommen mit verschiedenen Vor- 
rechten, unter denen die ngosdgia iv toi &eai qm otav noi- 
äffi IJtiQaulg tä Jtovvata und seine öffentliche Bekräuzung 
soll verkündet werden — wie so oft in Athen selbst — 
tgaytodüv tä dytört. Dieses Theater des Piraeeus ist auch 
sonst bekannt Xenoph. Hell. 2, 4, 32. Lys. Agorat. 55. 
Thuc. 8, 93. C. J. 102. Wie bedeutend aber dieses Fest 
war, ersieht man daraus, dass Euripid. für dasselbe Dramen 
dichtete, welche dort zuerst aufgeführt wurden, wie Ael. v. h. 
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2, 13 sagt. Auf dieses Fest bezieht sich auch — Dach 
Fritzsche’s unzweifelhafter Ergänzung gegen Boeckh — die 
Inschr. C. J. 157. Hier heisst es (ich deute die in der 
Inschr. angegebenen Summen nur durch Puncte an): 

J £x toii degjxauxov 
ini KiijffixXiovq ägyovtoq. 

1 Ey Aiovvatwv zwv iv Ileigctul nagä 
ßowvwv . . . 

xal zu negtytvöfxevov and t/jq 
ßowviaq . . . 

iy Aiovvffiwv zwv ini Arjvaiw 
nagä fivffirjg!wv xal ttXetwv 
ix ztjq Ovaiaq rij /hjfXTjzgt nagä 
iSQOTlOlü )v . . . 
i!; ’AffxXqnisiwv nagä 
Ugonouöv . . . 

iy Aiovvffiwv zwv iv äfftet nagä 
ßowvwv . . . 

’ OXvftmtfcov nagä zwv zov 
dr/ftov avXXoyiwv . . . etc. 

Aus dieser Inschr. ergeben sich folgende Resultate für 
unsere Frage. Zunächst ist daraus zu ersehen, dass der 
Staat sich au den im Piraeeus gefeierten Dionysien bethei- 
ligte. Ich habe schon gesagt, dass Fritzsche’s Vermuthung, 

man müsse die allein lesbaren AYElSiNTSiN . . . 

. . . PA, welche Boeckh iy Aiovvffiwv zwv xai äygovq ver- 
steht, durch iy Aiovvffiwv zwv iv IltigaitX ergänzen unzwei- 
felhaft ist. Nicht nur, dass sie sich eng an die erhaltenen 
Buchstaben anschliesst, indem sie gleich Boeckh . . . AY- 
EIÜNTS2N durch (AI£l)NY2l£iN TUN erklärt, so berück- 
sichtigt sie auch — entgegen der Ergänzung Boeckhs — 
die Zahl der ausgefallenen Buchstaben, indem sie nicht, wie 
Boeckh will, den Raum durch 11 oder wenigstens 9 Buch- 
staben ausfüllt, sondern durch 5. Ausserdem aber , wie 
schon bemerkt, giebt die Boeckh’sche Lesung überhaupt gar 
keinen Sinn. Auf die Diouysia iv lleigaieX folgen die Le- 
naeeu, sodann die Asklepieen, von denen wir wissen , dass 
sie unmittelbar den städtischen Dionysien vorausgegaugen 
sind, und zwischen beiden werden noch die jivfftr t giu zeXtzai 

' 10 
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und die &vola der Demeter genannt. Die Anthesteria wer- 
den wieder nicht genannt. Boeckh hilft sieh, indem er sagt, 
dies alte und heilige Fest sei nicht mit einem Yolksschmause 
auf Staatskosten begangen und daher kein Hautgeld davon 
eingegangen , die grössten Schmause seien an den zugesetz- 
ten Festen (sm&ivotg ioQtalg) gewesen, zu denen das An- 
thesterienfest nicht gehöre. Aber wie völlig unzutreffend 
diese Behauptung, zeigt unsere Inschrift selbst: auch die 

Lenaeen müssen wir doch für ein altes heiliges Fest halten 
und die ftvatijgta des Anthesterion wird Boeckh doch wohl 
auch nicht zu den im&ixoig iogtaig rechnen. Sehen wir 
uns aber die Inschr. noch einmal genau an , so finden wir 
den auffallenden Umstand, dass die Lenaeeu oder wie sie 
durchaus bezeichnend heissen Jtovvota tä ini Atjvalw nicht 
als selbständiges Fest erscheinen, sondern mit den fivonjgta 
xal xtfoxal und der Üvoia xfi JrjuytQi eng vereinigt werden. 
Wie ist es denkbar , dass die isgonoxoi von einem im Ga- 
melion gefeierten Feste und von den im Anthesterion ge- 
feierten Mysterien den Ertrag des dsQuaxixov zusammen ab- 
lieferten ? wird doch selbst vom Asklepiosfeste, welches den 
städtischen Dionysien unmittelbar am Tage vorher gefeiert 
wird , das dtqfiaxxxöv besonders berechnet. Wenn hier die 
AxovvGia ta inl Ativaio) so eng mit den (xvox^gta und xefo- 
icd und einer &v<fia xjj JtjpfjiQx vereinigt werden, dass nur 
Eine Summe des dspjutmxoV von ihnen berechnet wird , so 
kann man daraus nicht nur dieses ersehen , dass die Jiovv- 
ohx rd Sni Aqvalut zeitlich, sondern dass sie sogar wesent- 
lich mit den kleinen Mysterien zusammenhingen. Und 
selbst wenn man dieses letztere beanstandet, so ist die erstere 
Folgerung doch unabweislich , die schon dadurch bestätigt 
wird , dass die Anthesteria auch hier wieder völlig uner- 
wähnt bleiben. Kein Beweis scheint mir bei unbefangener 
Prüfung dieser Inschr. schlagender. Wenn wir wissen, dass 
die Anthesteria iv Ai(ivaig stattfanden, dass sie an das Ar- 
vcuov unmittelbar ihrer Feier nach an knüpften, dass sie z/»o- 
vtoxa heissen, dass sie zeitlich unmittelbar mit den kleinen 
Mysterien zusammenhingen, so muss mau sie in den Wor- 
ten der Inschrift iy Jiovvaiwv tiöv ini Atjvalo) nagä fivatij- 
gitov xai xtltxtLv ix xijg &voiag vjj JijfujiQt wieder erkennen, 
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Aber ich möchte noch eine andere Folgerung aus die- 
ser Inschr. ziehen. Sie enthält die Berechnung des deQpu- 
tixuv aus dem Archontat des Ktesikles und des Nikokrates. 
Deutlich beginnt das erstere nach der allgemeinen Ueber- 
schrift ix tov ösQ/j,anxov mit der Angabe ini KxijauXiovg 
cÜQXoyzos und die Dionysia des Piraeeus sind das erste Fest. 
Dass hier nicht alle Feste des ganzen Jahrs dieses Archon- 
tats gegeben werden sollen, ist klar; denu die aufgezählten 
Feste gehen genau bis zum Ende des Skirophorion , worauf 
die einzelnen Summen der aus dem dtQfiazixöv gelösten Gel- 
der zusammengezählt werden mit den Worten xsqxxXctiov 
dtQfuxitxoi) ini KxijaixXiovg aqxov zog mit folgender Summen- 
angabe. Darauf beginnt das Archontat des Nikokrates: ini 
NtxoxQciiovg äQxoyzoSi von welchem nur wenige Festangaben 
bis zum Ende des Hecatombaeon erhalten sind. Wir kön- 
nen unmöglich annehmen, dass jene Angaben der Inschr. in 
Bezug auf den Erlös aus dem dsq(iaxtxov an einem belie- 
bigen Puncte des Jahrs beginnen, sondern da das Archontat 
des Ktesikles nicht seinem ganzen Jahresverlaufe nach auf- 
gezählt wird , sondern mit den Dionysien des Piraeeus be- 
ginnt die Ueberschrift ini äqx°vzog KtrjGixXiovg eine Seme- 
sterüberschrift ist, dass also die hier aufgezählten Feste nur 
der zweiten Hälfte des Jahrs angehören. Auch Mommsen 
Heortol. 337 Anm. nimmt dieses an, fasst das Jahr aber als 
Schaltjahr und lässt die zweite Hälfte mit dem Schaltmonat 
Poseideon beginnen. Zunächst aber ist dagegen zu bemer- 
ken , dass die Annahme dieses Jahrs als eines Schaltjahrs 
durchaus hypothetisch ist; sodann dass jede unbefangene 
Anschauung dem zweiten Poseideon , als Schaltmonat , seine 
Stelle neben den ersten Poseideon anweisen muss, dass also 
jener im Schaltjahre unzweifelhaft zur ersten Hälfte des 
Jahrs gerechnet werden musste. Haben wir also oben schon 
als äusserst unwahrscheinlich erkannt, dass die ländlichen 
Dionysia im Poseideon gefeiert wurden, so scheint sich hier 
ein unzweifelhafter Beweis zu ergeben, dass wenigstens eins 
dieser ländlichen Feste, das im Piraeeus gefeierte, dem An- 
fang der zweiten Hälfte des Jahrs, wie ich glaube, dem Ende 
des Gamelion angehört. Wir sehen also, dass der vo/xog in 
der Demosth. Rede geg. Mid. (10) völlig mit unserer Inschr. 

10 * 
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übereinstimmt : wie in dieser auf die Jiovvcia za if* Tlsb- 
gani unmittelbar die Aiovvoia in i Arjvalo> folgen, so wird 
auch in jenem vo/iog der nofinij den i paj wdot und xu>[io>doi 
ini sfijvaim die nofinij xai ol xoifiwöoi xai oi zgayiodoi — tcZ 
Jtovvow tv UuqauX vovaufgesetzt. 

Mit dieser Insclir. stimmt die von Raugabe A. H. II. u. 
842 mitgetheilte völlig übereiu. Zunächst ist in Bezug auf 
diese beiden Inschriften zu bemerken , dass sie troz der in 
den meisten Puncten bemerkbaren völligen Uebereinstim- 
mung auch in Manchem unter einander abweichen. So er- 
strecken sich zunächst beide Inschriften augenscheinlich über 
die zweite Hälfte des einen und die erste des folgenden Jahrs 
(Gamelion bis Poseideon): während aber die Iuschr. C. J. 
157 sehr genau den Archon sowohl des ersten als des zwei- 
ten Jahrs angiebt, geschieht dieses wenigstens in Bezug auf 
die erste Hälfte des folgeuden Jahrs nicht ; denn obgleich 
die Inschr. R. 842 nach der Övaia zm Jti zui coozi^i nur 
noch zwei Zeileu wenigen Inhalts enthält, so sieht man doch 
aus den sehr deutlichen Worten (ui) v naqd ßouitvov , dass hier 
keine Semesterüberschrift folgte. Da die Iuschr. nur sehr 
unvollständig erhalten ist, so darf mau wohl mit Sicherheit 
annehmen , dass die C. J. 157 genannten Dionysia im Pi- 
raeeus im Anfang der Iuschr. 842 ausgefallen siud. Auch 
innerhalb der uns erhaltenen und mit Sicherheit zu ergän- 
zenden Zeilen der Inschr. R. 842 finden sich Abweichungen 
von der Inschr. C. J. 157. So wird dort eine x/vaia rij 
äyaüfi zvxji genannt (welche zwei Zeileu einnimmt) während 
in der Inschr. 157 nichts von derselben erwähnt wird. Wir 
dürfen uns deshalb auch nicht wundern , dass in Bezug auf 
die Dionysia Unterschiede sich finden, die aber sehr interes- 
sant siud. Rangabe hat die ersten Zeilen ergänzt: 
ix zr t g Ovaiag (if t zs /I/'/j rjtqi xai 
zf] xoqti) ztj Jutiq(ct 
naqd ßowvtZv . . . 

ix JiOfvaiuiv) ziZv ini ArjvaiM (naqd 
UqonoHvV . . . 

Mommsen will statt TIIfJAEI lesen I/EIPAEf: aber 
das ist nicht möglich. Da nach Z. 18 keine Semesterüber- 
schrift folgt , so kann auch vor Z. 2 keine solche vorher 
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gegangen sein: man könnte also höchstens als allgemeine 
Uebersehrift ix xov öegpaxixov wie in C. J. 157 erwarten. 
Dagegen sprechen die in keiner Weise damit zu vereinigen- 
den in Z. 1 erhaltenen Buchstaben IA2. Sollen in Z. 2 
die Dionysia im Piraeeus erwähnt werden, so muss aus dem 
eben angeführten Grunde und weil die Worte iy Atovvoieav 
twv iv absolut keinen Platz vor den in Z. 2 erhaltenen 
Buchstaben mehr haben und deshalb schon mit auf Z. 1 
vertheilt werden müssten, die Erwähnung dieser Opfer in S 
Zeilen geschehen , was durchaus kein Analogon hat. Dazu 
kommt, dass hier die seltne Form r/etgatT statt Ilugatet an- 
genommen werden und 3 Buchstaben geändert werden müss- 
ten. Der Hauptgrund aber gegen Mommsen ist der , dass 
wenn man seine Lesung annimmt, die #ucr*a xrj Aijfiijrgt völ- 
lig unerwähnt bliebe. Freilich auch die R. 842 genannte 
Üvaia tfi aya&jj Ttixfl wird C. J. 157 nicht erwähnt: aber 
dieses Opfer ist ein sehr unbedeutendes, wahrscheinlich in 
jenem Jahre nur aas besonderer Veranlassung eingescho- 
benes: alle Hauptopfer sind in beiden Inschr. völlig gleich 
erwähnt. Aber ein auffallender Unterschied tritt uns ent- 
gegen: während C. J. 157 gelesen wird 
iy Aiovvahav xüv im Atjvaito 
naget /xvanigltiov xai xfXttvov 
ix riji dvolag xy AjfnjtQt naget 
IfQOTtonSv . . . heisst es bei R. 842 
ix xijg xhiotag zrj xt Arjixtjxgt xal 
xij xdgrj xfi Aat'iga 
naget ßomvwv . . . 
ix Jtovvßlcav xöiv inl Ativatia nagä 
legonatütv . . . 

Nun ich sehe in dieser Umstellung der beiden Feste eine 
entschiedene Bestätigung meiner Ansicht, dass dieselben zeit- 
lich so nahe bei einander gelegen haben , ja mit manchen 
Acten in wesentlicher Verwandtschaft zusammen gefallen sind, 
■ dass es möglich war, hier das eine , dort das andere zuerst 
zu nennen. Wenn die Lenaea in den Gamelion, die Ovaia xij 
ArjfiTjxgt , unter der doch ohne jede Frage die kleinen My- 
sterien des Authesterion verstanden werden müssen, Wochen 
lang später fiel , so kann es als absolut unmöglich bezeich- 
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net werden , dieses Fest dem andern voraufzusetzen. Die 
verschiedene Bezeichnung des Festes hier durch &vaia tjj 
sfij/iTjTQi xai tfj xogtj dort als (ivatijoia xai rtXerai und &vaia 
rij JrjfiqtQi kann durchaus nicht auffallen ; Rang. A. H. II, 
n. 795 wird gleichfalls die dvcia rf t xoqtj erwähnt und «f 
JijfiriTQi ist daneben zu ergänzen ; es wäre ja aber auch 
nicht unmöglich , dass die ) ivartjgta xai reift ai gleichfalls 
noch # vor Z. 1 gestanden hätten. Abermals aber findet sich 
von den Anthesterien keine Spur, während die Lenaea hier, 
wie gesagt , den Mysterien folgen. Auch die selbständige 
Berechnung der einzelnen Feste in R. 842, während C. J. 
157 von beiden Festen eine gemeinsame Summe gezahlt 
wird, ist nicht auffallend. Die Ergänzung Rangabes scheint 
mir durchaus richtig: nur muss Z. 3 statt naga ßowvwv)v 
gelesen werden naga lfgonoKo)v; in Z. 4 ist wohl das Er- 
haltene um eine Stelle zurückzuschieben, sodass das S2 unter 
das N der vorhergehenden Zeile gehört; ebenso in Z. 6. In 
Z. 12 muss es nicht iS 'Oiv(tn)(io>v, sondern '01v(im)fla>v 
heissen. 

Ich füge hier noch eine kurze Besprechung einiger an- 
derer Inschriften an. Man hat die Inschr. R. II, n. 2252 
und C. J. 523 auf die Lenaeen bezogen : sie beweisen aber 
weniger als nichts in dieser Beziehung. Die Inschr. C. J. 
523 ist zu lang, um hier eine Stelle zu finden; man lese sie 
selbst nach, und man wird sich sofort überzeugen, dass hier 
unter den zahlreichen völlig unbedeutenden Opfergaben, 
welche mit Festen gar nichts zu thun haben, nimmermehr 
die xrnwfff»? Jioivvaov rafjtrjhwvoq &l auf die durch Stier- 
opfer gefeierten Lenaeen bezogen werden können. Und im- 
gleichen ist in der sehr verstümmelten Inschr. R. II, 2252 
der dem Dionysos dargebrachte egicpoi; der bestimmteste Beweis, 
dass an dem hier genannten Tage (nur ra/itjiimvof fitjvöc — 
(pSlvovroc ist nach sehr wahrscheinlicher Wiederherstellung 
der Stelle lesbar) keineswegs die Lenaeen gefeiert seien kön- 
nen. Wenn wir wissen, dass die Lenaeen durch Stieropfer 
gefeiert wurden, und an irgend einem Tage hören wir von 
einem demselben Gotte dargebrachten Bockopfer, so scheint 
mir denn doch wirklich kein Grund vorhanden zu sein, die- 
sen jungen Bock nothwendig mit jenen Stieropfern zusam- 
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menzubringen. Ich denke , jene Inschrift spricht viel ehe? 
gegen die Ansetzung der Lenaeen auf den Gamelion, als für 
dieselbe : denn ich glaube kaum , dass neben den grossem 
Opfern ein so unbedeutendes Opfer dargebracht ist. 

Wichtiger ist die Inschr. Arch. Ephem. 1862. n. 199 
(pag. 1>94). Hier wird (2. 56 fif.) als BaOiXsvg TU. AU. 
Qeldi/xog TTaX. genannt , von dem es heisst : instiXeoev xdv 
äymva züv Aijvaltav xnti effziads zovg ovvstpijßovg xal mvg 
nsgi to JtoysvHov nävzug. Sodann werden Z. 65 ff. als 
dyooavdfjtoi At ovvGoöoogog Aiovvaoduioov Byticu., MtjvödioQog 
Evddov 'Ayrtg. genannt und von diesen heisst es: InsziXtGav 
zoi>g xvÖQovg. Man kann aus dieser Inschr. beweisen wol- 
len, dass die xv&goi oder yvzooi völlig verschieden gewesen 
seien von den Xtjvanz. Aber erinnern wir uns der Acharn. 
des Aristoph. ; hier wird einmal von Dikaeopolis ein Markt 
errichtet und als dyogavöfioi bestellt er scherzhaft rgsTg 
Ipäviccg ; anderseits aber ist der BaOtXtvg der Beaufsichtiger 
der Xosg wie der Xzjvanx, wie wir oben schon gesehen haben. 
Dass mit den Anthesterien ein Markt verbunden war , ist 
bekannt, vgl. Mommsen Heortol. p. 352. Aristoph. Markt- 
scenen lehnen sich durchaus an die Wirklichkeit an. Mit 
Mommsen nun anzunehmen, dass in später Zeit (die Inschr. 
datirt aus dem Anfang des 3. Jahrh. n. Chr.) die dyoqavö- 
fioi die Leitung der Anthesterien erhalten haben 1 , ist un- 
möglich. War überhaupt die Würde , das Amt des Baat- 
X-ev'g noch vorhanden, und das sehen wir hier bestimmt, so 
ist eine solche Annahme , die Leitung des Festes sei von 
seiner durch alle Tradition geheiligten cultlichen Würde auf 
ein polizeiliches Subalternamt übergegangen, einfach unmög- 
lich. Wir ersehen nur das aus den Inschr., dass um jene 
Zeit des Anfangs 3. Jahrh. die Hauptsache an den Xvzgot 
der Markt war , und dass daher die ayogavofioi an diesem 
Tage vorzugsweise ihr Amt auszuüben hatten ; die eigent- 
lich cultliche Feier des Festes, der Arjvanx, war von Alters 
her und ist bis zum Aufhören derselben in den Händen des 
ß aGiXsvg geblieben. 

Die Inschriften Ephem. arch. 4097. 4098. 4104. 4107, 
vgl. Philistor I. II., welche sich auf Bekränzung der Ephe- 
ben und speciel des xoo/*^j zwv tyyßcov beziehen für die 
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zum grossen Theil den Dionysosfesten zugewandten Bemü- 
hungen geben wenig Ausbeute für unsere specielle Frage. 
Wir ersehen daraus, dass in jener späten Zeit die Dionysia 
des Piraeeus eine sehr wichtige Stelle im Festcyclus einnah- 
men. Z. 63 liest Ephem. arcb. 4097 tm Jtovvatn rw (ßv 
u4rjva[)o>, während Philist. I, Inschr. 1 ohne einen Versuch 

der Wiederherstellung Jmvvgw t w U w steht. Wir 

dürfen danach das als sicher, das J\. als unsicher be- 
zeichnen. Ich lese mit Mommsen a. a. 0. 336 {TJuQniy)üi, 
welches den Vortheil bietet, dass das 7\. dabei seine Be- 
rücksichtigung findet. Da das Decret vom 11. Gamelion 
datirt ist und man auf ein eben gefeiertes Fest'seldiessen 
darf, da ferner, wie gesagt, die Piraea ganz vorzüglich nach 
jenen Inschriften hervortreten , so wird jene Lesung sehr 
wahrscheinlich, Die scheinbar frühe Feier der Piraea im 
ersten Drittel des Gamelion wird leicht erklärt , wenn man 
annimmt , dass die Feste der Deinen keinen festen ein für 
allemal bestimmten Platz hatten , sondern nach der früher 
oder später fallenden Lage der Mondmonate früher oder spä- 
ter — stets mit dem Eintritt des eigentlichen Frühlings- 
wetters — gelegt wurden. 

Thuk. a. a. 0. führt als Beweis, dass die attischen An- 
thesteria sehr alt seien, den Umstand an, dass die von Athen 
sich ableitenden Ioner das Fest noch genau so feiern , wie 
in Athen, woraus der Schluss zu ziehen, dass es genau schon 
in der spätem Form in Athen gefeiert wurde, als die Colo- 
nisten nach Kleinasien gingen. Wenn man die herrschende 
Ansicht vom Unterschiede der Lenaeen und Anthesterien an- 
nimmt, so muss man sich auch der von ihr aufgestellten 
Folgerung anschliessen, dass an den Anthesterien keine dra- 
matischen Vorstellungen gegeben seien , dieselben vielmehr 
auf die Lenaeen beschränkt waren. Es ist dem gegenüber 
aber darauf hinzuweisen , dass die ionischen Städte , soviel 
wir wisseu, wohl dramatische Vorstellungen an den Anthe- 
sterien haben, von solchen an den Lenaeen aber nichts be- 
kannt ist, wie denn überhaupt dieses letztere Fest daselbst 
nirgends erwähnt ist. In der Kyziken. Inschr. C. J. 3655 
stellt der Staat von Paros an den von Kyzicus das Ersu- 
chen, die einem gewissen Apollodor von Seiten der Parier 
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gegebenen Ehren in Kyzicus bv tt xf[ ßovXfj xal im dtjpM 
ävayvwvai xal rot; JiovvQioiq iv uö Qtcttqm amfavüflcti xal 
zag riftct g dvayytlXat. Hier kann xotg /hovvaioig, da das of- 
ficielle Actenstück sich hier jedenfalls eng an den Wortlaut 
des Parischen Gesuchs auschliesst, nur schliessen lassen, dass, 
wie es von vornherein wahrscheinlich ist, überhaupt nur Ein 
Dionysosfest in Kyzicus bekannt war, welches überhaupt 
ganz mit Vorliebe zur Verkündigung verliehener Ehren be- 
nutzt wurde und so auch hier zur Verkündigung der dem 
Apollod. von Seiten der Parier verliehener npal benutzt 
werden sollte. In Folge dieses Ersuchens von Seiten der 
Parier heisst es in dem Decret weiter d*dojf3-a» rrj ßovXfj xal 
tw Stjfim den drjfiog der Parier zu beloben , den Apollodor 
aber xoXg ‘Av^erstTjqioig iv tw \hdtQto Gtetfavtücsat xal ävay- 
yetlcn etc. Die ßovlr' und der <%io? beschliesst also dem 
Wunsche der Parier gemäss. Aus dieser Inschr. kann man 
folgern, dass die Jtovvma in Kyzicus im Anthesterion gefei- 
ert wurden, dass es überhaupt nur Ein Dionysosfest daselbst 
gab, endlich dass an den Aiovvata oder 'Avdeaxijqia drama- 
tische Vorstellungen gegeben wurden. Wie gesagt, dieses 
Abweichen von der angeblichen Sitte Athens ist sehr auffal- 
lend. Wenn das Nichtstattfinden dramatischer Darstellungen 
wirklich ein in alter Tradition begründetes war , so sollte 
man erwarten, dass dasselbe auch in Kyzicus sich erhalten 
hätte. Man müsste also annehmen , dass die dramatischen 
Aufführungen , welche ihren ältesten Anfängen nach jeden- 
falls auch bis in die Zeit vor der Ionischen Wanderung zu- 
rückreichen, später von den Ioniern verlegt seien , dass die 
Lenaeen, an denen sie einst stattfanden, völlig ausgeworfen 
und nur die dramatischen Aufführungen derselben erhalten 
nnd nun mit den Anthesterien verbunden wurden. Denn 
dass nur Ein Dionysosfest in Kyzicus gefeiert wurde, scheint 
mir unwiderleglich: es war das alte Fest, welches einst jeder 
Demos feierte ; das Staatsfest der Kyzikener waren eben die 
städtischen Dionysien Athens , wohin alle von hier ausge- 
gangenen Colonieen und so auch in zweiter Linie die Toch- 
terstadt Milets ihre Abgeordneten schickten. Auch in Teos 
werden in der Inschr. C. J. 3044 die 'Av^eaxijqia als Dio- 
nysosfest genannt; dass auch sie das einzige Fest dieses 
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Namens waren , an welchem wenigstens dramatische Dar- 
stellungen stattfanden, kann man schliessen aus der Hinzu- 
fügung der beiden andern Feste, an welchen Agone statt- 
fanden : xa^iifiivov rwywvog ’Av&erftijqiotOiv xai 'HgaxXtlotdiv 
xai JloHSiv. Auch C. J. 3062 scheint hierher zu gehören. 
Ergänzt wird die Inschr. 3044 durch 3067, wo in den Wor- 
ten Stav f) Ttjltov noh; ffvvtfXrj Atovvffia ij aXXov ayiSva, die 
Atovvfaa ohne Zweifel mit den 3044 genannten ’Av&scnijgta 
identisch sind, wie in der Kyziken. Insehr. Zu erwähnen 
sind auch noch die Inschr. 2483 und 84 des nicht ionischen 
Astypalaea, wo es heisst: ot ngvtdvieg toi ngvzaveövteg Arj- 
vaioßdxytov OteqaVMddvtoa aitov (d. i. denjenigen, welchem 
die vorher angegebenen Ehren verliehen sind) iv r<5 dytSvt 
twv tqaytodcSv: die dramatischen Vorstellungen und der Mo- 
natsname Arjvaioßdxytog weisen auch hier auf ein Dionysos- 
fest hin. 

Diese Inschriften genügen schon zu zeigen , dass ioni- 
sche Colonieen im Anthesterion ein Dionysosfest feierten, 
mit welchem dramatische Vorstellungen verbunden waren. 
Philostr. vit. Soph. 25 scheint auch für Smyrna ein solches 
im Anthesterion zu erweisen. Es wird nämlich daselbst 
berichtet, dass die Smyrnaeer dem Polemon Vorsitz in den 
Olympien des Hadrian gaben sowie das Recht imßanvetv 
tijg legdg tgnjgovg. niftnetat ydg mg / ur/vi 'AvthattjouÄvi fte- 
tagaia tgitjgti g elg dyogdv ijv 6 tov Jiovvolov (für Atovvaov) 
lege vg olov xvßegvijtr;g evfhivet mirjfiaxa ix &aXdttt]g Ivov- 
aav. - Jedenfalls weist diese Ceremonie unter Leitung des 
Dionysospriesters auf ein Dionysosfest, welches also im An- 
thesterion gefeiert wurde. 

Ich gehe jetzt zur Betrachtung einiger Stellen des Athe- 
naeus über, welche noch mehrere auf die Anthesterien be- 
züglichen Notizen mittheilen. 7, 2 heisst es von den X oeg: 
eimyorvtat (xiv ydg xax löiav , nagiyet dt tavta 6 xaXe- 
dag ini td deTnvov. 10, 49: trj di eoqtfi twv yocSv i&og id- 
iiv 'A&tj vrjOi nifxned&at öiögd te xai rovg (tid&ovg toTq ao- 
(fiataTg olneg xai ai’toi avvexdXovv ini t-ivia toi)g yvoigtfiovg 
iSg (frjdt EvßovXidtjg 6 diaXexnxdq iv dgdpan KufiadtaTg ov- 
tug ,,CO(ftOTiäg xdxKTte xai yoiSv Siet tc3v (xidd-odögwv dvxa 
detnvüv iv Tqvqifj.“ Beide Stellen beziehen sich auf die Sitte 



Digitized by Google 




155 



an den Xosg nicht nur sich gegenseitig za beschenken, son- 
dern anch Freunde and Bekannte zu den an den Xdrg statt- 
findenden Gelagen einzuladen und zu bewirthen. Nachdem 
die Xosg im Laufe des 4. Jahrh. v. Chr. schon über einen 
ganzen Tag sich ausgedehnt hatten, musste auch der Name 
Xoeg zur Bezeichnung des 12. Anthester. überhaupt gebraucht 
werden und kann danach an jenen Stellen des Athen. Xosg 
für jenen Tag stehen. 

Die Stelle Athen. 4, 7 benutzt man , um den Unter- 
schied der Xvigoi und Ar\vaia zu erweisen. Und doch kann 
wieder nirgends deutlicher das zeitliche Zusammenfallen aus- 
gedrückt werden-. Hier schildert nämlich Hippolochos die 
Hochzeit des Karanos, welche er mitgemacht und welche in 
der Fülle dessen, was an Speise, Trank und Augenweide ge- 
währt worden ist, alles nur denkbare leistet. Nachdem diese 
Feier in grösster Ausführlichkeit gegeben ist, schliesst Hip- 
polochos in seinem Briefe an Lynkeus: ov di iv ’A&ijvaig 
ftivcov evdaifiovi'Qnc rag Qsoffgdarov dirtug dxovutv d-vfia xal 
i ev£u>i*a xal tovg xaXovg io9lu>v nrgsntovg Aijvata xal Xvrgovg 
$ea>Qu>v, Ich kann diese Worte nur so verstehen , dass sie 
diese Genüsse des Lynkeus verspotten sollen. Denn es ist 
aus der ganzen Schilderung des Hippolochus klar , dass er 
die Genüsse, die Lust jenes Hochzeitsfestes äussert hoch an- 
schlägt und sie nicht etwa philosophisch mit Selbstironie 
verachtet. Wenn er dieser Fülle von Genüssen, die er selbst 
bis zur Neige gekostet hat, die des Lynkeus gegenüberstellt, 
der sich selig fühlt im Anhören der Thesen des Theophrast, 
im Verspeisen von Thymian, Rauke und schönen Krengeln, 
so muss man diese Worte ironisch fassen, besonders da zu- 
letzt Hippolochus noch als Folge seiner Theilnahme am 
Hochzeitsfeste den sehr practischen Vortheil hervorhebt: 
fjfifTc d* ix iov Kagavov dslnvov nXovrov ävrl fisgldoov svco- 
XtjfHvtsg vvv ttjTOVfuv ol fxsv olxlag o? de dygovg o? dl a’v- 
dganotf iavrj<Sao9at. Darnach kann man nicht umhin auch 
die Worte Xijvata xal jjt'r govg O-smgmv gleichfalls ironisch zu 
fassen: du lässt dir genügen am Schauen der Lenaeen und 
der Chytroi. Ohne Zweifel ist dieses auffallend: denn die 
Lenaeen sind unter allen Umständen dramatische Vorstellun- 
gen und die Xi frgot ein sehr heiliges Fest. Wenn man liest, 
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mit welchem Entzücken Menander bei Alciphr. von beiden 
als den höchsten Genüssen spricht , die Athen aufzuweisen 
habe , gegen die alle ihm vom Aegypterkönige gebotenen 
Ehren nichts seien , so wird man jene Worte des Hippolo- 
chos mindestens auffallend finden. Sie finden in dem Um- 
stande aber ihre volle Erklärung, dass die Reise des Hippo- 
lochos gerade in die Zeit der Aijvanx und Xvt Q ot gefallen 
war, und dass ein Erwähnen derselben von Seiten des Hip- 
polochos daher selbstverständlich war. Das Ganze aber tritt 
erst in sein volles Licht, wenn wir annehmen, dass Lynkeus 
gleichfalls zur Hochzeit des Karanos eingeladen war, die Ein- 
ladung aber abgelehnt hatte. Die Worte ffi) de iv 
l>ivu>v sind im Grunde nur dann erklärlich , wenn es dem 
Lynkeus überhaupt möglich war, Athen zu verlassen und an 
denselben Genüssen Theil zu nehmen , welche Hippolochos 
ihm hier preist. Weshalb Lynkeus die Einladung abgelehnt 
hatte, wird klar , wenn wir uns erinnern, dass derselbe Ko- 
mödiendichter war, dass er also ein ganz besonderes Inter- 
esse am Lenaeenfeste oder an den Aufführungen der Lenaeen 
hatte. Lynkeus war also in Athen zurückgeblieben, weil er 
den Lenaeen, d. i. den dramatischen Vorstellungen der An- 
thesterion - Dionysien beiwohnen wollte , vielleicht weil er 
selbst eiu Stück zur Aufführung brachte. Hippoloch. aber 
sucht diese Genüsse seines Freundes im Vergleich zu dem, 
was er genossen hat, als unbedeutend darzustellen. Hippo- 
lochos schildert nur den Tag der Hochzeit. Er war Make- 
donier, und wir dürfen schliessen, dass er den Bericht von 
der Hochzeit, deren Einzelheiten er noch so .genau weiss 
unter dem unmittelbaren Eindrücke des Erlebten, sehr bald 
nach dem Tage derselben schreibt. Vou einer Reise des 
Hippolochos nach Makedonien uud zurück , die Boeckh au- 
niramt, lesen wir nichts. Es ist daher auf den ersten Blick 
wahrscheinlich, dass er, wenn er von dem spricht, was Lyn- 
keus statt dessen getrieben , nicht auf eine Zeit Rücksicht 
nehmen kann , welche um Monate von der Hochzeit selbst 
entfernt liegt, sondern auf diejenige, welche derselben etwa 
gleichzeitig ist. Nun fand die Hochzeit aber erst nach den 
Xvtqoi statt ; denn es werden unter den Personen , welche 
vor den Gästen mit ihren Leistungen sich prodnciren muss- 
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ten auch angeführt oi xay roTg yikgotg toTg ’AxhjvtjOB Xft- 
xovQyijaavug. Wir dürfen also wohl annehmen, dass die 
Hochzeit selbst bald nach den Xi’tooi stattfand. Unter den 
£y rolg Xvt goig toTg y A9ijvt]at teitovQyijcravtsg dürfen wir uns 
eine herumziehende Truppe denken, die irgend welche Pro- 
duktionen zum Besten gab. Schon die Erwähnung, dass sie 
au den Chytren in Athen gemimt zeigt, dass sie von dort 
her kamen, denn von einer solchen wandernden Truppe, die 
überall, wo es etwas zu verdienen gab, erschien, dürfen wir 
aunehmeu , dass der Umstand eines früher einmal gesche- 
henen Auftretens in Athen an den Chytren nicht für beson- 
ders hervorhebeuswerth konnte gehalten werden. Sie war 
unmittelbar nach Beendigung der Chytren von Athen auf- 
gebrochen, um an der Hochzeit des berühmten und reichen 
Karanos aufzutreten. So gut wie diese Schauspieler hätte 
auch, wenn er es gewollt hätte, Lynkeus noch nach Been- 
digung der Chytren in Makedonien erscheinen können. Er 
hatte es nicht gethan , jedenfalls aber sein Nichterscheinen 
durch die Xi'rqot mit entschuldigt. Setzen wir also, wie wir 
wegen der Erwähnung von ol xay loig Xi iqoig toXg 'A&tj- 
yijdt XeuovQytj'Jayng zu thun gezwungen sind , die Hochzeit 
eine kurze Zeit nach dem 13. Anthesterion, so ersehen wir, 
wie äusserst unpassend es wäre, hier ein Fest zu erwähnen, 
welches im Gamelion stattgefunden hatte. Gerade die Zu- 
sammennennung von kijyata und Xviqot hier zwingt uns an 
zwei der Zeit nach nicht weit aus einander liegende Feste 
zu denken, und da für uns die Frage nur die sein kann, ob 
die ).i ( vaia ein besonderes im Gamelion gefeiertes oder ein 
mit den Authesterien zusammenhängendes Fest sei, so müs- 
sen wir uns für dieses letztere entscheiden. Ar^vata und Xv- 
Tgoi waren zwei Festacte des Authesterieufestes, welche des- 
halb hier unter den übrigen Acten desselben besonders her- 
vorgehoben werden , weil sie für den Komödiendichter ein 
besonderes luteresse hatten, Denn die Aijyaia waren die 
Vorstellungen im Theater selbst , die Xviqoi Aufzüge mit 
allem möglichen Caruevalsscherz. 

Dem Hippolochos gleichzeitig ist Menunder, dessen Brief 
— wenn er echt ist — bei Alkiphr. epist. 2, 3 uns erhal- 
ten ist. Meuander hat einen Ruf des Ptolemaeus zur Ueber- 
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Siedlung nach Aegypten erhalten und theilt denselben seiner 
Glykera mit, welche sich zur Begehung des Festes der Ha- 
loen iu Athen befindet, während er selbst seiner Gesundheit 
wegen im Piraeeus sich aufhält. Menauder hat die Auffor- 
derung des Königs abgelehnt und erklärt, dass er alle die 
ihm augebotenen Ehren und Vergnügungen nicht aufgebe 
(ovx ctXÄaxio/iöt) zwv xai szog Xoiüv xai zoüv iv zoXg Htd- 
t qozg Atjvulwv xai zrjg u/zoko/iag xai ztüv zoü Avxziov 

yvfivaaioov xai zrjg itgüg' Axaötjfiiag, fid zov Atovvoov xai zoi/g 
Baxxzxovg aitov xiaaovg, otg cif(favu>&ijvai fiäkkov ij toig II 10- 
JUj uaiov flovkopai dtadr^aoiv , öqdorjg xai xaihtjfzivijg iv tu 
IleuiQw rkvxiqag. Mir scheint die wahrscheinlichste Erklä- 
rung dieses Satzes die zu sein , dass Menauder all den von 
Ptolem. ihm augeboteuen Ehren uud Gütern allein die bei- 
den Dionysosfeste des Anthesterion und des Elaphebolion 
entgegensetzt, welche für ihn den Komiker unter allen 
Festen das meiste Interesse haben: sie allein wiegen Alles, 
was Ptolemaeus ihm bietet, lange auf.' So zählt er zunächst 
die Xoeg des 12. Anthest., sodann vom 13. Anthester. xd 
iv zoXg xIsatQOig Aijvata auf. Sind die Lenaea die drama- 
tischen Vorstellungen , so können wir uns nicht wundern, 
dass Menander gerade diese besonders hervorhebt ; uud dass 
sie es sind, kann man nicht bezweifeln, da sie durch iv zotg 
xltaiQOig besonders hervorgehoben werden: eine solche nä- 
here Bezeichnung mochte wünschenswerth erscheinen, nach- 
dem die theatralischen Darstellungen nicht mehr im eigent- 
lichsten Sinne ini At/vaica stattfanden , d. h. auf dem hei- 
ligen ziptvog des Dionysos A/jvaiog , sondern im Theater, 
welches obgleich local mit jenem zifisvog zusammenhängend, 
doch nicht mehr im wörtlichsten Sinne zu jenem Platze hin- 
zugehörte. Die folgenden Worte zijg x^*C^S b/tokoytag sind 
verderbt: die vielfachen Verbesserungen scheiuen mir uicht 
zu genügen; ich lese einfach zijg oijg öfiokoyiag. Wenn die 
obere Zeile der Hdschr. TfiN KATET02 XOSiN, die un- 
tere unmittelbar darunter THZ 2 HZ bot, so konnte der 
Abschreiber leicht nach THZ sich iu die obere Zeile ver- 
lierend noch einmal XO schreiben, sodass X02H2 entstand, 
welches ein späterer Abschreiber iu X&IZH2 änderte: zijg 
cijg bfhokoyiag ist „dein Beifall“ und bezieht sich auf die An- 
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Wesenheit des Glycera im Theater, welche den Vorstellun- 
gen ihren Beifall klatscht; sicher denkt Menander dabei zu- 
nächst an seine eigenen Komödien und die Schlussworte des 
Satzes öqwGtjg xai xadtjptvqg iv zw &sdzqu) rkvxiqag sind 
nur eine Wiederholung von rijs ffqg öpoXoyiag. Dass Me- 
nander bei dem ganzen Satze ganz vorzugsweise an die Feste 
des Dionysos denkt, besagen ja deutlich die Worte /ad zöv 
Juivvaov xai zotig Bax/ixovg avzov xKfaovg olg Giscfavw&^vai 
fxäXXov ij %oX; IlzoXspaiov ßovXopat dtadtjpaGiV. Dass er 
aber wieder bei diesem GztcpavwO'f/vat xtoooXg an die officielle 
Bekränzung nach errungenem Siege denkt , also überhaupt 
an die Aufführung seiner eigenen Dramen geht auch aus den 
gegen den Schluss des Briefes ausgesprochenen Wünschen 
hervor: ipoi yivoizo ßaoiXtv TlzoXep aTs zöv ' Atuxöv uti Gzi- 
tftG'ivu xiaaöv. ipol yivono xoipazog xai zaif ov nazqwov zv- 
XtXv xai zöv in iGydqag ipvijGae xai i'zog Aiovvaov teig pv- 
Gujqiu) udag äyttv zeXtzdg, dqapazovqytXv zt xaivöv zaXg tcrjfti- 
atg &vp iXatg dqäpa ytXwvza xai yatqovza xai dywvtwvta xai 
tfoßovptvov xai vexwvza. Wie sehr ihm die Dionysien am 
Herzen liegen , zeigt auch der mit nov yaq beginnende die 
Hauptsehenswürdigkeiten Athens und ganz Atticas aufzäh- 
lende Satz , wo von Festen wieder nur ausser den pvotijqta 
die Xiizqoz erwähnt werden, also gleichfalls ein Act des An- 
thesterienfestes. Es ist daher durchaus nicht auffallend, dass 
Menander als diejenigen Festacte, welche für ihn als komi- 
scheu Dichter und Hauptverehrer des Dionysos das meiste 
Interesse haben, die beiden Festacte Xdeg und Atfvata, wel- 
che Einem Feste angehören, neben einander erwähnt. 

Auch die Trennung der Arfvaia und Xvzqot Aelian. h. 
an. 4, 43 beweist nichts. Aelian spricht hier von den Amei- 
sen, welche durch Fleiss sich auszeichnen, während die Men- 
schen im Gegensatz dazu jeden Vorwand ergreifen zum Faul- 
lenzen: xai zl dtX xaiaXsyttv zt xai inavzXtXv zöv zoaovzov 
dxXov (näml. die pvqiag nqotpaGttg zs xai Gxijipetg ig zö qa- 
Gzwvsvttv) •, xtxtjqvxzat yaq AiovvGta xai Atjvaia xai Xvzqoe 
xai rtqvqtGpoi xai ptzsXd-övzwv ig zr t v JZndqzijV aXXa xai ig 
Ghjßag äXXa xai xata nöXiv pvqla exdoztjv za piv ßaqßaqov 
za de ’EXXada. Hier zeigen schon die retpvqtOpoi, was man 
von Aelian, der in Rom geboren, lebend und schreibend 
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sich zwar eiue ausgezeichnete Kenntuiss der griechischen 
Sprache erworben hatte, aber selbst nie in Griechenland ge- 
wesen war, in Bezug auf seine Kenntniss attischer Feste er- 
warten kann. Die retfVQtfffjtot sind ein ganz vereinzelter Act 
der grossen Mysterien : bei dem Zuge von Athen nach Eleu- 
sis fanden auf der Brücke über den Kephissos Verspottun- 
gen statt , die aber von keiner irgend wie hervortreteuden 
Bedeutung im Culte waren. Wenn Aelian unter den beson- 
ders gepriesenen Festen — denn anders kann mau das xe- 
xrjgvxTai doch wohl nicht fassen — die rttfVQttJfioi neben 
deu Atovioia Aijvaia und A't 'igot anführt, so darf man daraus 
wohl einen für die heortologischen Kenntnisse Aelians nicht 
sehr günstigen Schluss ziehen. Es sind einzelne Namen, die 
ihm einfallen und die er ohne eingehendere Kenntniss der- 
selben neben einander stellt, ohne Rücksicht auf Bedeutung, 
Reihenfolge etc. So nennt er zuerst die Jiovvaict, d. i. die 
städtischen, wie die daneben gesetzten Xvtqo* (und A^vatd) 
zeigen, um sodann zwei besonders bekannte Festacte der 
Anthesterien hinzuzufügen und mit der ganz unwichtigen 
Ceremonie der rstfVQtOpol zu schliessen. Aus solchen An- 
gaben kann mau absolut keinen Schluss auf die Verschie- 
denheit der Agvaia und Xvxqot ziehen. Jeder Festact ist 
dem Griechen eine besondere sogTrj , und man könnte mit 
demselben Rechte aus der Trennung der Xöeg und AVrpo* 
auf die Verschiedenheit dieser beiden Feste einen Schluss 
machen wollen. 

Ganz unbeachtet lasse ich aber die Angabe vom Tode 
des Sophocles au den Choeu und zwar in Folge des Genus- 
ses einer unreifen Weintraube. Zunächst beweist die Anec- 
dote, wenn sie überhaupt irgend welche Beachtung verdient, 
nur das eine, dass an den Choen wirklich dramatische Vor- 
stellungen stattfandeu ; denn weuu erzählt wird KakXtmdr[V 
vnoxQirijV and tgyaGtag 1 Onovvxog f/xovza naget % oig Xuag 
nipipat aum OtatfvXrjv , so kann man doch daraus nur 
schliessen wollen , dass dieser Kallipides , Schauspieler von 
Beruf, nicht zu seinem Vergnügen nach Athen gekommen 
sei, sondern zur Ausübung seiner Kunst. Selbst die unreife 
Weintraube liesse sich allenfalls erklären, obgleich dieselbe 
aller Zeit zu spotten scheint: denn weshalb sollte man nicht 
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durch Treibhauscultur dergleichen Früherzeugnisse anneh- 
men? Jedenfalls kann man doch in dieser von Kallipides 
dem Sophocles übersandten Weiutraube nur etwas besonders 
kostbares erkennen. Wie gesagt also , diese Notiz würde 
höchstens unsere Ansicht vom Aufführen dramatischer Dar- 
stellungen an den Anthesterien bestätigen. W er aber weiss, 
welche Masse von ähnlichen Anecdoten in der griech. Lite- 
raturgeschichte sich umhertreibt , wird , besonders da die 
Nachricht auch in anderer Fassung umläuft , auf die ganze 
Notiz absolut kein Gewicht legen. 

Hier sei erwähnt, wie verschiedene Bezeichnungen des 
ganzen Festes oder einzelner Acte desselben neben einander 
sich gebildet haben. Zunächst scheint der Act der A'o'ej die 
passende Bezeichnung A fißqoaia erhalten zu haben. Die 
Stellen des Procl. Tzetz. Moschopul. zu Hes. ‘ E . x. 'H. 502 
habe ich schon oben erwähnt. Procl. und Moschopul. las- 
sen den Arjvaibdv nach der Erklärung Einiger so benannt 
sein intidrj Aioviom inoiovv ioQtijv iv to> fir t vi iovtm ijv Ap- 
ßqoalav ixdioWj und dass mau hier bestimmt an die Diony- 
sien des Anthesterion zu denken habe, zeigt Tzetz., welcher 
nach der Vulg. dieselben Worte wie Procl. und Moschop. 
enthält, nach dem cod. Trine, aber statt dessen die m&oi- 
yiu als im Lenaeon gefeiert erwähnt. Ganz gleich der Vulg. 
Angabe, des Procl. etc. ist die des Et. M. Wie passend 
diese Bezeichnung des Tages der Xoe$ und der m&olyia ist, 
wo zuerst der Göttertrank des jungen Weins gekostet wurde, 
leuchtet ein. 

Eine andere Bezeichnung des ganzen Dionysosfestes war 
Oeoivta. Statt dieses Namens findet sich im ’Oqxos ytyaqmv 
bei Ps. Dem. c. Neaer. 78 der Ausdruck &edyvn*j vgl. die 
Worte selbst: aytotsvw xai tifii xatiaqd xai ayvtj and tüv 
äXicov twv ov xaüaqtvuviüiv xai an uvdqdt; avvovalaq xai 
td Üsdyvia xai loßdxxsia yfqaiqci) (leg. yeqaqid) toi Jiovvom 
xatd td ndiqia xai iv tolg xu&rjxovat xqdvon;. Die L. A. 
öeoyvia findet sich in den besten Hdschr. und ist unzweifel- 
haft richtig, vgl. Fritzsche Mantissa 3 ff. Sehr ansprechend, 
und wie ich sicher glaube, richtig ist die Vermuthung Momm- 
sens Heortol. 327, dass üsoiviu eine absichtliche , jedoch 
nicht sinnlose Verdrehung des Wortes fteoyvia sei. Dem 
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Athener war Dionysos im Laufe der Zeit so ausschliesslich 
zum Vertreter des Weins geworden* dass er alle Ausdrücke 
uud Beziehungen mit dem Weine in Verbindung brachte 
und wie er demgemäss die Xyvog nur als Kelter verstand, 
so konnte er auch die xtsdyna nicht in ihrer ursprünglichen 
Bedeutung verstehen, sondern machte sie seiner Anschauung 
mundgerecht, indem er sie in dsoivia veränderte, und so den 
Dionysos als &sög olvov svQdrrjg verehrte, wie Tz. ad Lyc. 
1247 erklärt. Die &toyviu aber waren ursprünglich nichts 
anderes als die Auferstehung, die Neugeburt des Sonnengot- 
tes aus seiuem unterweltlichen Grabe: fajvata und &söyvia 
standen so in unmittelbarster Verbindung, denn das ist das 
wesentliche und characteristische der kritischen Zeiten des 
Jahrs im Herbst und Frühjahr oder im Winter uud Som- 
mer, dass die mit ihnen verknüpften, aus ihnen herausge- 
wachsenen Feste stets zwei Jahrszeiten , die beendete und 
die neu beginnende feiern. Die im Parnass umherschwär- 
menden Weiber beklagten den gestorbenen Gott und feier- 
ten zugleich seine Rückkehr zum Leben. So war das Fest 
des Gottes zugleich ein Todten- und Auferstehuugsfest , i.rj- 
vaia und ihoyvta. 

In Attica herrscht das unverkennbare Bestreben, wie ich 
schon bemerkt habe , alle Feste aus der Zeit des Winters 
wegzunehmen. Die ursprüngliche Todteufeier des Sonnen- 
gottes hatte durchaus naturgemäss den kürzesten Tag be- 
gangen , und dieser ist der eigentliche siijvatuiv , wenn ich 
so sagen darf, der erste Tag des ersten Monats im Jahre, 
von welchem daun der ganze Monat so benannt worden ist. 
Im Frühling ist die eigentliche Vermählung des Gottes ge- 
feiert; wer die junge Gattin sei, darauf will ich hier nicht 
eingehen ; ein einfaches Aussprechen meiner Ansicht würde 
vielen Widerspruch finden, und doch ist hier nicht der Platz 
eingehender dieselbe zu begründen. Der Cult hat beide 
Handlungen mit einander vereinigt: der Tod des Gottes und 
seine Auferstehung wie Vermählung sind in Ein Fest, wenn 
auch nicht in Einen Act zusammengefasst. Der sonderbar 
gemischte Character des Anthesterienfestes , welches einmal 
einen durchaus chthonischen Character hatte, auf der andern 
Seite aber den höchsten Grad der Festfreude aufweist, führt 
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von selbst schon auf diese Mischung zweier Anschauungen. 
Und wenn auch später die Xvtgot fast ausschliesslich dem 
Hermes Xdövtog geweiht scheinen, nicht dem Dionysos, so 
wissen wir ans Aristophanes, dass die Xvtgot ebensowohl wie 
die Xösg dem Dionysos geweiht waren: von Hermes findet 
sich weder bei Aristoph. noch bei Thukyd. eine Spur. 

Ich kann auf diese Frage nicht näher eingehen, da sie 
wesentlich zu der Untersuchung über die Bedeutung des 
attischen Festcyclus gehört. Nur aufmerksam machen muss 
ich auf jenen Mischcharacter des Festes, welcher die Verle- 
gung des Lenaeenfestes aus der Mitte des Winters in den 
Frühling wahrscheinlicher macht. Der Cult, indem er das 
so eigenthümliche Fest der Authesterien feiert, zieht meh- 
rere Festacte, welche ursprünglich getrennt waren, in Ein 
einziges Fest zusammen , es verbindet die Feier des Todes 
und der Auferstehung , sowie der Vermählung des Gottes. 
Die Griechen haben später die Ausdrücke Xijvata und &sdy- 
wu nicht mehr verstanden , und da ihnen Dionysos völlig 
zum Weingott geworden war, die lijvaia mit der Kelter in 
Zusammenhang gebracht und die &s6yvta in fooivta ver- 
ändert. 

Für unsere specielle Frage aber enthalten die Berichte 
über die Vsolvta gleichfalls Wichtiges. Harpocr. sagt (s. v.) 
0toivtov Avxovgyog iv tfi dtaötxaOtq Kgoxwvtöwv ngög Kot- 
guvtdag. ta xatä öijpovg JiovvGia 0soivta iXsysto iv olg oi 
ysvvijiai ini&vov tdv yäg Jtövvoo v &ioivov sXsyov, u>g dijXot 
AloxvXog xai ’lotgog iv d ZvvayooydÖv. Suid. (s. v. Ssoivtov). 
id xatä difoiovg JtovvOta &solvia iXiysto iv olg oi ysvvr t tat 
äni&vov tdv yäg Jtovvaov 'Hotvov SXsyov und ebenso Phot. 
Hier heissen also die ländlichen Diouysien ausdrücklich 0s- 
olvta. Fritzsclie a. a. 0. scheidet die Qeoyvta von den 0s- 
olvta; aber mit sehr wenig Wahrscheinlichkeit: jene sollen 
danach .den Anthesterien, diese den ländlichen Diouysien an- 
gehören. Nach dem, was wir oben über die ursprüngliche 
Identität der im Sprachgebrauchc später unterschiedenen 
Anthesterien und ländlichen Dionysien gesagt haben , wer- 
den wir schon deshalb diese Ansicht verwerfen müssen. 
Hesych. sagt ausdrücklich (s. v.) üsoivta- Övola Atovdffov 
'A^rjVtjOt. xai dsög iHoivog Atdvvaog und scheint damit ganz 
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speciell auf das athenische Fest, nicht auf die durch ganz 
Attica gefeierten ländlichen Dionysien Rücksicht zu nehmen. 
Wir müssen deshalb annehmen, dass Seolvta, das später aus 
oyvia geänderte , ursprünglich allen Dionysien , dem von 
allen Demen gleichmässig gefeierten Dionysosfeste zukam 
und somit in gleicher Weise dem am 1 2. Authester. in Athen 
iv yüjivcuQ uud den zu derselben Zeit oder früher gefeierten 
Festen der übrigen Demen. Wenn Hesych. ausdrücklich das 
Fest von Athen selbst aussagt , so schliesst er damit die 
übrigen Demenfeste nicht aus , sondern nimmt nur speciell 
Rücksicht auf die wichtigere Stadt; von den Demen über- 
haupt bezeugen den Namen völlig überzeugend Harpocr. etc. 

Wie die Feier des Todes und der Geburt des Gottes 
dem Griechen zu den ötolyta geworden ist , so ist auch im 
unmittelbaren Anschluss das Cultlocal, welches dieser Feier 
diente , zum Qtoivtov geworden. So berichtet das rhetor. 
Lexic., so Phot.: 0« oivtov leQov Aiovvaov. Man könnte die- 
ses «go»» einfach als von jenen Grammatikern aus dem Gotte 
Oioivog gemacht vermuthen , doch glaube ich dieses isge»»' 
mit dem Lenaeum identificiren zu dürfen. Wenn das ganze 
Local als ursprünglich dem Dionysos Xijvatog geweiht den 
Namen Aifvawv hatte, so konnte sich leicht als der Xijvatog 
der allgemeinen Anschauung gemäss vorwiegend als ddotvog 
aufgefasst wurde, auch für das Cultlocal neben der ursprüng- 
lichen Benennung die spätere Gtolviov bilden. Die Glosse 
des Hesych. Nsotivla eoQtrj Aiovvaov, welche schon von Meur- 
gius in veoivia verändert ist, glaube ich als fernere Benen- 
nung der Xo'sg oder der möolyia , oder auch vielleicht des 
ganzen Festes fassen zu dürfen. 

Auch 'AaxaiXta werden uns als iogirj genannt , welche 
o» ’A&qvatoi rjyov (Suid.). Cornutns N. D. 30 sagt aus- 
drücklich sig xöv uaxov ivdXXovzai xazd rag 'Axxixäg xedfiag 
o* yi mqyol veaviaxoi, und man hat deshalb die 'AaxalXta als 
einen besondern Festtag den ländlichen Dionysien zuweisen 
wollen. Aristoph. Ach. 1002 beweist aber , dass der aoxög 
auch an den Anthesterien eine Rolle spielte ; denn wenn da- 
selbst scherzhaft der äoxög des feisten Ktesiphon als Preis 
des Sieges im Wettkampfe der Xdsg genannt wird, so dür- 
fen wir daraus wohl mit Sicherheit den Schluss ziehen, dass 
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überhaupt ein Schlauch (voll Weines) der Preis war , wie 
der Schol. z. d. St. dieses ausdrücklich sagt, wenn auch da- 
neben später andere Preise erscheinen. Aber auch zu sonsti- 
gen Scherzen wurde der daxdg gebraucht. Der Schol. z. d. 
St. (allerdings nicht der Ravennat.) sagt: hl&eio de daxdg 
necfvarjfiivog tv irj twv xotSv iogzrj, tzp' ov tovg rtivovtag ngdg 
dymva eczctvaz zdv ngwzov mdvta de dg vzxijr, ravta Xctfißa- 
vhv daxov. smvov de phgov n olop x°d. Hier wird also 
dieses Schlauchspringen bestimmt in Beziehung zum Anthe- 
sterienfeste gesetzt. Dem widerspricht nach unserer Ansicht 
von der ursprünglichen Identität der Anthesterien und der 
ländlichen Dionysien durchaus nicht jene Angabe des Cor- 
nut.: es war eben eine Ceremonie oder wie man es nennen 
will, welche in gleicher Weise den Anthesterien wie allen 
ländlichen Dionysien zukam. "Weil uns aber jene bekannter 
sind, so lesen wir auch von diesen das daxmZid&tv bestimm- 
ter bezeugt. So Suid. s. v. daxög KvjCKpmvmg , daxtoXidfav 
und Sch. Arist. Plut. 1129, wo eingehende Beschreibung des 
ganzen Spiels gegeben wird. vgl. auch Hesych. s. v. da- 
xmXl^ovteg , daxoihdfeg , Poll. 9, 121. Eustath. pag. 1769, 
44. Vgl. Fritzsche Mant. 8 ff. So verschieden auch diese 
Angaben über die Anwendung des daxdg lauten, so genügt 
es daraus zu ersehen, dass durchaus hier nicht von den länd- 
lichen Dionysien die Rede ist , sondern von dem Feste der 
Stadt selbst, sodass derselbe Gebrauch des daxdg wieder so- 
wohl von den ländlichen Dionysien als von den Antheste- 
rien bezeugt ist. Auch hier also tritt wieder die wesentliche 
Gleichheit jener Feste hervor. Auf den Gebrauch des da- 
xdg iv xaXg dtovtmaxceXg nofinaXg überhaupt , wie ihn Suid. 
s. v. daxoepoge Xv berichtet , gehe ich hier nicht weiter ein. 
Wie uns hier in den 'AexdXia einerseits ein besonderer Act 
als e ognj entgegentritt, der dann auch wohl auf das ganze 
Fest übertragen werden kann , so dürfen wir als allgemeine 
Bezeichnung des Festes und zwar der ländlichen Dionysien 
überhaupt und speciell der Anthesterien , die Bezeichnung 
'Ioßax%eia (bei Ps. Dem. c. Neaer.) fassen, vgl. Hesych. Bax- 
j (ela togtfj Jiovveov. 

Man führt auch zum Erweise, dass an den Anthesterien 
keine dramatischen Vorstellungen stattgefunden haben, Phi- 



Digitized by Google 




166 



lostr. V. Apollon. 4, 21 (p. 78 ed. Kays.) an. Hier heisst 
es imnXij^ai di Xiyexai ne gl Aiovvtitiov ' A9i)vaioiq i j noieTtai 
Ocfiffiv iv tS ga xov 'Av&snrtjgiwvoq. 6 piv ydg itovmdiaq 
dxgoactdfievoq xal (xeXonotlaq nagaßaUeaSp xe xal §v&(i(5v ono- 
aoi x(t>/u,g)d(aq xal xgqymdlaq elrstv , iq xd diaxgop Sv/itfonäp 
meto, ine l di tjxnvrrev , on avXov vnorjtjfiijvavroq XoyiGfxovq 
dgxoivtai xal fiexal-v xrjq ’Ogqiooq inonoiaq xal xrjq 9eoXoytaq 
x a fiiv oiq r Sigae tä di wq NvfMpae xd di tuq Bctxyai ngäx- 
xovgiv iq inlnXrfew xovxov xatetm) etc. Aber man darf doch 
wohl folgenden Schluss als berechtigt anerkennen : Wie kam 
Apollonias überhaupt darauf, zu erwarten, dass an den An- 
thesterien dramatische Vorstellungen gegeben wurden? Wenn 
niemals an diesem Feste Dramen aufgeführt waren , sollte 
Apollon, dann wohl mit der Erwartung dem Feste beige- 
wohnt haben, dass nun diesmal ganz ausnahmsweise derglei- 
chen stattfanden? Mit demselben Rechte konnte er ja auch 
statt der Agone der übrigen Feste, an welchen keine Dra- 
men gegeben wurden, solche erwarten. Die Stelle des Philostr. 
beweist gerade das Gegentheil dessen, was man in ihr sucht; 
sie zeigt, dass an jenem Feste der Anthesterien allerdings 
der Regel nach Dramen aufgeführt waren, dass aber zur Zeit 
des Apollon, schon Mimen und Pantomimen zum grossen 
Theile die eigentlichen Dramen verdrängt hatten. Dass 
damit überhaupt alle Vorstellungen von Dramen schon zu 
jener Zeit aufgehört hatten, behauptet Philostr. nicht; es ist 
durchaus nicht unwahrscheinlich, dass die grossen Dionysien 
in jener späten Zeit besonders zur Aufführung wirklicher 
Dramen benutzt wurden , während die Anthesterien Mimen 
und Pantomimen dienten , bis diese überhaupt fast aus- 
schliesslich zur Geltung kamen. Man thnt aber gut , den 
dem Apollonius in den Mund gelegten Tadel nicht wirklich 
auf die Zeit desselben, sondern auf die Zeit des Philostrat. 
selbst zu beziehen: denn sein Werk über das Leben des 
Apollon, macht keinen Anspruch auf geschichtliche Wahr- 
heit. Dem Philostrat. mochte an einem solchen Tadel sehr 
viel gelegen sein , da sein eigener Vater ein bedeutender 
Dramendichter gewesen war und der Sohn durch Umsich- 
greifen der Vorliebe für Mimen die Dramen des Vaters von 
der Bühne verdrängt sah. 
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Die Stelle des Diog. L. 3, 56 (vgl. Said. s. v. tstqciXo - 
yia) übergehe ich. Die vier Feste, welche daselbst genannt 
werden, Jiovvaioig , sfrjvaloiq, rTavafhjvalotq , XvtQOig , sind 
nach allgemeiner Uebereinstimmung eingeschoben und albern, 
vgl. Boeckh a. a. 0. 98 f . ; Fritzsche’s Versuch die Worte 
zu erklären und durch Versetzung zu retten halte ich für 
missglückt. Boeckh’s Meinung , dass die aus dem deqfxone- 
xov geschlossenen öffentlichen Schmause an den Lenaeen 
im Widerspruch mit den von Plut. praec. ger. reip. 25 be- 
richteten ■9-sutQtxct für die Xoeg ständen, d. h. dass das eine 
das andere ansschliesse und deshalb die Xoeg und Xjvctia 
verschiedene Feste sein müssten, ist ganz unhaltbar. Wenn 
auch wirklich die für Opfer geschlachteten Stiere dem all- 
gemeinen Fleischbedarfe genügten , so gab es denn doch 
gerade an den Xoeg noch andere Bedürfnisse, die befriedigt 
sein wollten. Nicht jeder besass Weinberg und -kelter und 
-keller, sondern musste sich für theures Geld seinen Wein, 
der für den Act der Xoeg und den ganzen Tag, später meh- 
rere Tage, ein nothwendiges Requisit war, kaufen und hier- 
für und für andere Genüsse waren Theorika sehr wünschens- 
werth, ja nothwendig. 

Es sei mir jetzt erlaubt, in kurzen Zügen den Gang 
unserer Untersuchung noch einmal zu recapituliren. Ich 
habe zunächst zu zeigen gesucht, dass der von Hes. erwähnte 
Lenaeon der erste Monat nach der Wintersonnenwende ist, 
welcher seinen ursprünglich auch in Athen geltenden Namen 
im Laufe der Zeit geändert, während er sich bei den Ioniern 
erhalten hat, hier aber soweit unsere Kenntniss zurückreicht, 
die zweite, nicht die erste Stelle nach der Bruma einnimmt. 
Während diese Verschiebung des Monats leicht seine Erklä- 
rung findet in dem erst lange nach der ionischen Wan- 
derung einigermaassen und zwar sowohl von den Athenern 
als von den Ioniern selbständig geregelten Jahreseyclus, weist 
die Aenderung des Monatsnamens in Athen bestimmt auf 
eine Verlegung des Festes der Lenaea, nach welcher eben 
der Monatsname nicht mehr passte; ein bestimmtes Analo- 
gon bietet die Aenderung des Monatsnamens Apaturion. Wir 
haben die Ableitung der Namen Lenaeon, Lenaea von hjvo g 
Kelter verwerfen müssen, da dieselbe auf keinen Fall zu der 
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Jahreszeit passt und haben in Anknüpfung an die noch in 
historischer Zeit an verschiedenen Orten uns begegnenden 
Todtenfeste des Dionysos zur Zeit des kürzesten Tages die 
Lenaea als das Todten-, wörtlich das Sargfest des Gottes 
erklärt. Wie wir eine doppelte Feier der Dionysien , im 
Winter und im Frühling , letztere gerade bei den Ioniern 
finden, so haben wir schon aus der Aendernng des Monats- 
namens auf eine Verlegung des Festes in den Beginn des 
Frühlings, nach ionischer Weise, schliessen müssen. Die 
Athener weisen überhaupt eine sehr bedeutsame Festleere 
ihres Kalenders während des Winters auf und haben so auch 
einem natürlichen menschlichen Streben folgend das Diony- 
sosfest in die schönere Jahreszeit verlegt. Denn wenn schon 
die winterlichen Dionysosfeste Tod und Auferstehung des 
Gottes in Ein Fest zusammenfassend beide Momente feierten, 
allerdings wohl das Hauptgewicht auf den Tod legend , so 
bedurfte das Fest, auch nach seiner Verlegung iu den Be- 
ginn des Frühlings oder ganz an das Ende des Winters kei- 
ner wesentlichen Umgestaltung, sondern behielt, halb noch 
dem Grauen des Winters, dem Tode des Lichtgottes, halb 
aber schon der neuen Frühlingslust , der Auferstehung des 
Gottes gewidmet, seinen Character völlig bei, wenn nun auch 
umgekehrt das Hauptgewicht auf die Auferstehung des Got- 
tes gelegt wurde. 

Wir haben ferner das Cultlocal der angeblichen Lenaea 
und der Anthesteria geprüft und gefunden, dass dieses aufs 
bestimmteste die Einerleiheit, das Zusammenfallen der Anthe- 
steria und Lenaea erweist. Sodann sind wir zur Betrach- 
tung des Aristoph. übergegangen und haben besonders aus 
seinen Acharnern zu erweisen gesucht , dass dieselben ein 
zeitliches Zusammenfallen der ländlichen Dionysien mit den 
Anthesterien nothwendig machen ; woraus nicht der Schluss 
zu ziehen ist, dass alle ländlichen Dionysien gleichfalls auf 
den 12. Anthesterion gefallen seien, wohl aber, dass sie in 
dieselbe Jahreszeit gehören und dass, da wir wissen, dass in 
der Feier der verschiedenen Demenfeste ein grosser Unter- 
schied geherrscht hat , man annehmen kann , sie seien der 
jedesmaligen jährlichen Festsetzung von Seiten der Demar- 
chen Vorbehalten. Wir haben aus Thukyd. Angabe über 
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das Anthesterienfest den Schluss gezogen , dass von Diony- 
sien überhaupt nur dieses, ausser den städtischen Dionysien, 
in Athen gefeiert sei , dass also die Lenaeen zu seiner Zeit 
überhaupt als besonderes Fest nicht existirt haben. Es hat 
sich also so das negative Resultat, welches sich aus der Be- 
trachtung der Stelle Hes. ergab, bestätigt: das Lenaeenfest 
ist aus dem Winter, aus dem Lenaeon verlegt und zwar in 
den Anthesterion : es ist entweder mit den Anthesterien ver- 
einigt oder dieses ist das geänderte Lenaeenfest selbst. Es 
ergiebt sich also schon hieraus das zeitliche Zusammenfallen 
aller drei Feste, um deren Bestimmung es sich für uns han- 
delt : der ländlichen Dionysien und der Anthesterien , mit 
denen die Lenaeen entweder vereinigt oder identisch sind. 

Da mit diesem Resultate unserer Untersuchung, dem 
zeitlichen Zusammenfallen der ländlichen Dionysien mit den 
Anthesterien bestimmte Angaben in Widerspruch stehen, so 
haben wir diese geprüft und haben gefunden , dass die von 
mehreren Grammatikern und Scholiasten bezeugte Poseideon- 
feier der ländlichen Dionysien keine Berücksichtigung ver- 
dient, da jene Angaben auf eine und dieselbe Ueberlieferung 
zurückgehend sich als äusserst späte erweisen und wir in 
den uns erhaltenen Kalendarien noch bestimmt die Quellen 
entdecken können , aus denen jene geflossen sind. In glei- 
cher Weise haben wir auch die Angabe in Theophr. Char. 
von der Poseideonfeier der ländlichen Dionysien als eine 
Interpolation erkannt, welche auf dieselbe Quelle zurück- 
geht, aus der jene andern ähnlichen Angaben geflossen sind. 
Nach Prüfung anderer Stellen , welche angeblich die Feier 
der ländlichen Dionysien im Spätherbst oder Winter erwei- 
sen sollen, haben wir uns bestimmt dahin erklären müssen, 
dass die Feier der ländlichen Dionysien etwa um dieselbe 
Zeit wie die der Anthesterien unanfechtbar ist ; dass, da wir 
bestimmt wissen, die wohl in jedem Demos gefeierten länd- 
lichen Dionysosfeste seien auf sehr verschiedene Tage gefal- 
len, da wir ferner wissen, das des Piraeeus sei den Anthe- 
sterien voraufgegangen, wir annehmen dürfen, die Festlich- 
keiten der ländlichen Dionysien seien im Ganzen beendet 
gewesen, als das Anthesterienfest in Athen begangen wurde, 
sodass wir also etwa die zweite Hälfte des Gamelion und 
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die ersten Tage des Antbesterion als die Zeit annehmen 
dürfen, welche mit den verschiedenen Deraenfesten aasgefüllt 
wurden. 

Wir sind sodatfn auf das Yerhältniss der Lenaeen zu 
den Anthesterien übergegangen und haben uns dafür erklä- 
ren müssen, dass beide nur zwei verschiedene Bezeichnungen 
Eines Festes seien. Dieses Schwanken in der Benennung 
des Festes wird nur dadurch erklärlich . dass wir in An- 
schluss an die bestimmtesten Ueberlieferungen annehmen, 
die Anthesterien seien selbst ursprünglich und wesentlich das 
alte Demenfest des ältesten Athens gewesen , sodass , wie 
schon Aristoph. selbst ergiebt, nicht nur ein zeitliches, son- 
dern auch ein wesentliches Zusammenfallen der Anthesterien 
mit den übrigen ländlichen Dionysosfesten anzunehmen ist. 
Nachdem durch die immer mehr hervortretende Bedeutung 
Athens und des hier gefeierten Demenfestes das letztere, ur- 
sprünglich in nichts von den andern Dionysien sich unter- 
scheidend , in einen gewissen Gegensatz gegen die andern 
Demenfeste getreten war, musste für den eigentlichen Stadt- 
athener sich das Bedürfniss heraussteilen , für dieses Eine 
Fest eine besondere Bezeichnung zu wählen. Der allgemeine 
Name des ländlichen Dionysosfestes blieb ihm; aber um es 
zunächst von den städtischen Dionysien zu unterscheiden, 
deren Hanptcultacte im Mittelpuncte der spätem Stadt , im 
Kerameikos, sich vollzogen, gebrauchte man einmal den Na- 
men Lenaea nach dem Cultlocale , das andere Mal Anthe- 
steria , nach der Cultzeit. Wenn uns ausser der allgemei- 
neren Bedeutung des Worts Lenaea für das ganze Fest das- 
selbe in speciellerer Bedeutung oft ausschliesslich für die dra- 
matischen Vorstellungen entgegentritt, so ist dieses dahin zu 
erklären , dass diese als ein unmittelbar mit der Hauptcult- 
handlung der Xvtgot und der nopnri verbundener Act ein 
wesentliches Moment der ganzen Feier waren und vor allem 
unmittelbar mit dem Cultlocal , dem Lenaenm , verbunden 
waren, während der andere Festact, die A'oe$, in ihrer allge- 
meineren Bedeutung als festliche Gelage , in den Privathäu- 
sern selbst stattfanden, sodass im Grunde für diese der Name 
Lenaea , welcher unmittelbar mit dem Lenaeum zusammen- 
hing, nicht passen wollte. Daher in allgemeinerer Bedeu- 
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tung die Lenaea das ganze Fest, in speciellerer die unmit- 
telbar mit dem Cultlocal verbundenen Acte, speciell die dra- 
matischen Vorstellungen bezeichnen. 

Als die beiden Hauptacte der Anthesterien oder Le- 
naeen treten uns bei Aristoph. die Xosg und die Xvrgot ent- 
gegen, welche beide auf den 12. Anthester. fallen: jene ur- 
sprünglich ein Trinkwettkampf, an welche sich Privatschmau- 
sereien und Trinkgelage anschlossen, diese, entweder nur ein 
anderer Name der eigentlichen noimJj oder wenigstens eng 
mit ihr zusammenhängend , benannt nach den Darbringun- 
gen einer navanegfila in Töpfen au die unterirdischen, d. h. 
speciell an den noch in der Unterwelt befindlich gedachten 
Sonnengott Dionysos , mit dem später Hermes vereinigt er- 
scheint. 

Ist nach Aristoph. der Act der Xos( ebenso wie der der 
XvxQOi auf den 12. Anthester. fallend , so dürfen wir aus 
bestimmten Angaben späterer Schriftsteller folgern, dass eine 
Erweiterung des Festes um einen Tag stattfand, indem die 
beiden Acte ganz getrennt , die Xösg auf dem 12. Anthest. 
blieben, die Xvtgot auf den 13. verlegt wurden: mit den 
letzteren waren die dramatischen Vorstellungen eng verbun- 
den. Wir haben es versucht aus den Angaben der auf ein- 
ander folgenden Schriftsteller eine Geschichte des Festes bis 
ins 2. Jahrh. v. Chr. herzustellen. 

Ich habe schliesslich verschiedene Angaben zusammen- 
gestellt, welche die Einerleiheit der Lenaea und Anthesteria 
erweisen. Die Oberaufsicht des BarjiXtvg, welche von die- 
sem Schriftsteller in Bezug auf die Lenaeen, von jenem auf 
die Anthesterien ausgesagt wird , zwingt uns entweder eine 
durch nichts gerechtfertigte Auslassung hier des einen, dort 
des andern Festes anzunehmen, oder uns für die Einer- 
leiheit der beiden Feste zu entscheiden. Wo die Diony- 
sosfeste aufgezählt werden, erscheinen stets nur drei resp. 
zwei , je nachdem nur die Feste der Stadt oder die atti- 
schen überhaupt angegeben werden sollen und zwar wer- 
den bald die Lenaea , bald die Anthesteria genannt. Die 
Vergleichung der Inschr. C. J. 157 und Rangabe 842 er- 
giebt eine enge, wenigstens zeitliche, wahrscheinlich auch 
wesentliche Vereinigung der Lenaea mit den kleinen Myste- 
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rien des Anthesterion, während die Anthesteria selbst völlig 
unerwähnt bleiben, sodass auch hieraus die Identität der Le- 
naea und Anthesteria erhellt. , Alle andern Inschr., die hier 
in Betracht kommen, weisen auf dasselbe Resultat hin. Die 
ionischen Städte haben alle nur Ein Dionysosfest uud zwar 
im Anthesterion gefeiert, mit dramatischen Vorstellungen 
verbunden: das Ansgehen dieser Colonieen von Athen und 
das Festhalten am überlieferten Cult , welches uns überall 
entgegen tritt, lässt abermals auf die gleiche Sitte in Athen 
zurückschliessen. Die Trennung der Xvzgoi und Afjvata bei 
Athen. 4, 5 erweist diese nur als verschiedene Acte Eines 
Festes, indem jene als die nopnij und die mit ihr verbun- 
denen Spässe und Stegreifdichtungen , diese als die eigent- 
lichen dramatischen Vorstellungen zu fassen sind; der ganze 
Context aber verlangt aufs bestimmteste die zeitliche Zu- 
sammengehörigkeit der beiden Festacte. Menanders Brief 
bei Alkiphr. erweist gleichfalls die X6sg, Xthgoi , A\ jvcua 
(diese wieder in ihrer speciellen Bedeutung als theatralische 
Aufführungen) nur als verschiedene Acte Eines Festes. Völ- 
lig nnbeweisend ist die Trennung der Aijpaia und Xi ’zgoi 
bei Aelian. Philostr. V. Apoll. 4, 21 aber hat nur einen 
Sinn, wenn man die dramatischen Vorstellungen am Anthe- 
sterienfeste als die Regel fasst, welche allerdings später durch 
Mimen und Pantomimen allmälig verdrängt wurden. 

Ich versuche es jetzt noch kurz die verschiedenen Acte 
des Festes in der späteren Zeit genauer mit den einzelnen 
Tageszeiten zu verbinden. Ich führe hier zunächst Sch. Ari- 
stoph. Eq. 547 an : iogztj naget z otg ’A&ijvatotg za Xtjvaia ev 
y H^xgt vvv ayajvtgovzai noirjxai ovyygdepovztg ztva qtSftaztt 
zov yeXaafHjvai yd giv. öntg 6 AtjfKNf&Svtis tJntv 
ini dfia^iSv yag oi qdovzeg xa&r\(ievoi Xdyovefl ze xai qdovat 
tö noir\fiaza. Wir sehen , dass hier von den dramatischen 
Vorstellungen nicht die Rede ist, sondern von Belustigun- 
gen und Scherzen aller Art, welche mit der nofirtri verbun- 
den gewesen zu sein scheinen, die, wie uns diese Stelle zeigt, 
nicht bloss aus dem Stegreife geschahen , sondern vorher 
eigens dazu componirt wurden. Damit stimmt Harpocr. (vgl. 
auch Phot. Suid.) überein : nofineiag xai n oftnsveiv ävxi toi 
XotöoQiag xai Xoidogelv, ArjixodXivtjq iv zm vnsg Kzyff. fisza- 
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cfiget 31 and xtSv iv taXg JtovveftaxaXg nopnaXg inl xtZv ätxa- 
£«>' XoKfoQoviiivoov dXXijXotg. Mivavdgog [hgtv!Ha „tni rdäv 
apaZiöv elax nopnsXui uv eg acfödga Xo'tdoqot“. Vgl. Dem. 
pro cor. 122. Luc. piscat. 25; auch de saltat. 22. Man 
kann in der obigen Stelle des Schol. Eq. 547 das Xi jvata 
allerdings auch von dem ganzen Feste des 12. und 13. An- 
thester. verstehen: es würden dann die aOfiaza — i§ ä/udl-ijg 
besonders unter den Acten des Festes hervorgehoben; aber 
näher liegt es doch speciell wenigstens den 13. Anthest. zu 
verstehen, mit welchem Tage, wie ich schon oben gezeigt 
habe , wegen der ausschliesslich an das Local Lenaeum ge- 
knüpften Feier , der Name Lenaea vorwiegend verbunden 
war. Wir dürfen mit Bestimmtheit annehmen, dass die ver- 
schiedenen Carnevalsscherze bei dem Umzuge des Dionysos- 
bildes, welcher sich nicht über das Local des Lenaeum hin- 
ausbewegte, und in engstem Anschlüsse daran, stattfanden, 
und zwar zum grössten Theile in dem zipevog des Lenaeum 
selbst, nur ausnahmsweise auf der Bühne. Unter die ver- 
schiedenen Agone des Festes gehören auch die von Hesych. 
(s. v.) erwähnten At[JkVopdxax naXöeg ot nvxxevovxeg xünui 
Aiytvatg xaXovfisvto. 

« Ich verbinde hiermit die Stelle bei Athen. 11, 13: 'Adr\- 
vaXox zotg duiWGiaxoXg ccywdt xd (liv ngtitiov ^gKJxijxöxeg xai 
nenooxoxeg ißadx^ov ini xijv iXiav ' xai iaxetpavwpivox £&ew- 
qovv naget de xdv dytdva navxa otvog avxoXg tdvoxoeXxo xai 
tgayrjuaza n aqetpiqexo xai xotg x 0 Q 0 *S elgtovat v ivixeov ni- 
vttv xai dtriY<»VKS(i£votg 5x i^enogevovxo ivix^ov ndXiv /xag- 
tvgeXv de xovxotg xai 0egexQati] tov xwfuxuv Sn fi^xQ 1 rfs 
xa&’ eavxdv yXixiag odx aaizovg elvat xovg fXewqovvtag. Es 
folgt sodann die schon oben angeführte Stelle des Phanode- 
mus, worauf fortgefahren wird: tjafrsvzeg ovv xf\ xgaaex iv 
ojdaXg sfieXnov xdv Axowaov , x°Q f vovxeg xai avaxaXovvxtg 
evavdrj xai dt&vgafißov xai ßaxxevxav xai ßgofnov; vgl. Athen. 
12, 60. 14, 16. Hier sind gleichfalls ohne Zweifel nicht die 
ordentlichen dramatischen Vorstellungen gemeint, sondern 
die ungeordneteren, einen ausgelassenen Character an sich 
tragenden Agone, Tänze, Lieder und sonstigen Scherze, die 
vor, mit und nach der no/mij stattfanden. Während der 
ganzen Festlichkeit wurde Wein zum Verkauf bereit gehal- 
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ten für die , welche keine eigenen Weinkelter und -keller 
besassen; vgl. Athen. 10, 38 nmXoidt yaq iv xaXg apdl-aig 
ev&ecog xtxQctfiivov : nur muss man nicht mit Mommsen von 
diesem zufälligen Moment , dem nutXeXv iv xaXg äfid%atg ol- 
vov, die ganze Sitte von tu ix xiSv äfiaiwv oxcapfiaia ablei- 
ten wollen, was schon dadurch widerlegt wird, dass dieselbe 
Sitte auch bei den nofinai nach Eleusis stattfand, vgl. Suid. 
xd ix tcüv dfial;wv oxoo/tfiara. Athen, verlegt alle jene Fest- 
lichkeiten auf den Nachmittag. Denn er sagt: ijQiaxrjxoxfg 
xdl nenioxong-, vgl. Athen. 1, 19 dtXnvov xd fitatiftßqtvöv, o 
ijfuTg äqicnov. Ich beziehe dieses auf den Nachmittag des 
12. Anthester. Mit dem Sonnenuntergänge begann der 13. 
Anthester., dem die x l ’ v Q°i und nopnij zukamen. Auch wenn 
wir das (ijQtgtrjxoug xai) mucoxoxsg nicht auf den officiellen 
Cultact der Xosg beziehen wollen , so dürfen wir doch mit 
Bestimmtheit annehmen, dass dem ßaöl&tv im ti)v &iav und 
dem xXtMQeXv selbst der Wettkampf der Xöeg schon voran- 
gegangen war. Wenn das &ea>QeXv — xoig ayiZvag schon 
am Nachmittage, also noch am 12. Anthest. selbst beginnt, 
so muss man bedenken , dass mit der Ausdehnung dieser 
Lustbarkeiten der Abend selbst, an welchem die no/mij statt- 
fand , mit der ursprünglich alle jene Lustbarkeiten verban- 
den waren , nicht mehr hinreichte, und man daher schon 
eher damit zu beginnen gezwungen war. Ich habe aus Ari- 
stoph. schliessen zu dürfen geglaubt , dass die nofimj selbst 
die eigentlichen XvxQOt gewesen seien , indem als das we- 
sentlichste Requisit für jene die Töpfe mit der navontQfila 
angefüllt betrachtet wurden. Schol. Arist. Ran. 479 erklärt 
bestimmt, dass die nofint) und die mit ihr verknüpften Feier- 
lichkeiten im Tempel selbst am Abend stattfanden. Denn 
wenn es dort heisst: iv xoXg XtjvatxoXg ayü<n xov Jiovvaov 
6 dtfdovx 0 i xaxixaiv Xa/xnaöa Xiyer xaXeXxe fieov. xai oi ina- 
xovovxtg ßoiutii XepsXijS ’taxxs nXovxoööxa, so weist der d<y- 
dovxog xarixcov Xdfinaöa bestimmt auf den Abend ; beson- 
ders da alle Angaben darin übereinstimmen, die Hauptfeier- 
lichkeiten der Dionysosfeste auf das Dunkel zu verlegen, 
vgl. die schon oben angeführten Stellen und Eurip. Bacch. 
485 f. tu d’ ItQa vvxtooq fj (istf d(iiqav ttXsTg; vvxtüoq xa 
7toXXa'" atpvöxijf ix il oxöxog und Soph. Antig. 1150 ff. nqo- 
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cpävti&t Na^lai; <faJf äfta ntQinöXoig &v*dßiv al <fs [uxivo/jkS- 
vcu ndvvv%ot nofttvovat tov tafxlav "lax^ov. Ich glaube also 
die Acte des Festes so bestimmen zu dürfen, dass am 11. 
Anthester., aber wohl erst mit dem Morgen, die Vorberei- 
tungen, besonders das Weinprobiren begann, welches, beson- 
ders von Seiten der Sclaven, aber auch der Freien, bis in 
die Nacht hinein währte. Am 12. Anthester. Morgens fand 
die Fortsetzung, nun aber als Cultact und besonders von Sei- 
ten der Athener selbst statt: der Höhepunct dieses Actes 
bestand in dem Trinkwettkampfe. Am Nachmittage began- 
nen all die übrigen unzähligen Lustbarkeiten, die ihren Hö- 
henpunct in der feierlichen nopnrj fanden , welche mit oder 
nach Sonnenuntergang durch das Local des Lenaeum statt- 
fand und im Tempel des Gottes selbst ihren Abschluss in 
der heiligen Hochzeit fand , bei welcher die Baoihoaa die 
Braut vertrat. Ohne Zweifel dauerten die Lustbarkeiten 
selbst bis in die Nacht des 13. hiuein. So haben wir für 
die eigentlichen dramatischen Vorstellungen den ganzen Tag 
des 13. Anthester. übrig. Sauppe (Ber. d. sächs. Ges. d. W. 
7, 19 ff.) hat wahrscheinlich gemacht , dass an den städti- 
schen Dionysien an jedem der drei Tage Vormittags eine 
tragische Trilogie , Nachmittags eine Komödie aufgeführt 
wurde. Wir sind über die Aufführungen der Lenaeen, über 
die an denselben gegebenen Stücke, sehr wenig unterrichtet. 
Von Tragödien kennen wir nur die des Agathon 417 und 
die des Dionysios 368. Ob wir für die Lenaeen als Norm 
je drei Komödien und drei Tragödien annehmen dürfen, ist 
mir mindestens sehr zweifelhaft. Doch würde die Verthei- 
luug selbst von diesen 6 Stücken auf den Einen Tag durch- 
aus nicht unmöglich sein. Man könnte aber vielleicht auch 
annehmen, dass schon der Morgen des 12. Anthester. für 
dramatische Darstellungen mit benutzt wäre. 

Aber auch wenn es uns nicht möglich ist, die Einzel- 
heiten des Festes genau auf die Tage und Tageszeiten, we- 
gen des Mangels und der Lückenhaftigkeit der Angaben, zu 
vertheilen, so kann dadurch, wie ich glaube, das eigentliche 
Resultat unserer Untersuchung nicht beeinträchtigt werden. 
Dieses besteht eben darin, dass alle Diouysosfeste Atticas 
dem Frühling augehöreu und in wesentlichem Zusammen- 
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Hange unter einander stehen; dass die Lenaeen nur ein an- 
derer Name der Anthesterien sind , mitunter aber auch in 
speciellerer Beziehung allein für die dramatischen Vorstellun- 
gen des Anthesterienfestes gebraucht werden; dass diese Le- 
naeen oder Anthesterien das alte Demenfest Athens sind 
und daher selbst als ländliches Dionysosfest bezeichnet wer- 
den können, indem sie der Bedeutung, der Zeit, der Feier 
nach mit den übrigen Demenfesten übereinstimmen. Wenn 
ich auf dem Titel dieser Abhandlung die attischen Diony- 
sosfeste überhaupt als Gegenstand der Untersuchung angege- 
ben habe , so ist dieses der Kürze wegen geschehen: die 
städtischen Dionysien stehen , was ihre Festzeit im Allge- 
meinen betrifft , so sicher , dass hier eine weitere Untersu- 
chung unnöthig ist. 
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